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In der Sidfee. 


Wunderbare Inſelwelt! Wie til und friedlich ſchlummerſt 
Du da draußen im weiten Dcean, gegen deſſen bäumende 
Wogen jelbit Dich der Korallengürtel Deiner Riffe ſchützt! 
Ein Kleines Paradies ein jedes Ciland, von einem jonnigen 
Himmel überipannt, ein jorglos heiteres, zufriedenes Völkchen 
bergend. 

Dort Lebt ein Menſchenſtamm, der wirflih glüdlih war, 
der Alles Hatte, was er zum Leben brauchte — nicht mehr, 
nicht weniger, und Doch auch gerade wieder wenig genug, 
um nicht die Habgier anderer Menjchen zu reizen. 
Ccocospalmen und Brodfruchtbäume dedten fein fruchtbares 
Land; das jtile Binnenwaſſer zwiichen den Riffen barg Fiſche 
im Ueberfluß, die wenigen Kleidungsitüde lieferte die zähe 
Ninde feiner Bäume, den Schmud für feine jungen Mädchen 
der nächſte Dlüthenbufh — und Sorgen? Sie hatten das 
Wort nicht einmal in ihrer Sprache, fie fannten die Be— 
deutung nicht, und wenn die Sonne Abends in’ Meer ver: 
Tank, jammelte fich das fröhliche, blumengeſchmückte Volk zum 
Lang — und träumte nachher dem andern Tag entgegen. 

Glückliches Volk! Glücklich, weil es ungefannt, unbeachtet. 


‚und nur fich jelber überlaffen dort Draußen auf feinen Balmen- 
injeln hauſte! — Dann famen die Schiffe der weißen 
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Männer, dann Fam die chrijtlihe Religion, dann kamen 
Kiften mit Nürnberger Tand, mit Glasforallen und Stüden 
Spiegelglad, die ihre Habgier weten — dann fam fremdes, 
nichtsnutziges Gefindel, das fich zwiſchen ihnen niederließ, und 
wo war dad Glück — wo der Friede geblieben ? 

Aber das Feichte, jorglofe Element ſchwamm dennoch oben. 
Beſſer waren fie durch den Verkehr mit den Fremden nicht 
geworden, glücklicher auch nicht, aber — das Leben hatte einen 
neuen Reiz gewonnen — fte hatten Hoffen und, mit dem 
früher nicht einmal geahnten Ehrgeiz, aud einen unbe: 
fimmten Drang nah außen kennen gelernt. Früher waren 
die Riffe, welche ihre Inſel umgaben, die äußerſten Grenzen 
ihrer Ereurfionen, ja, ihres ganzen Strebens geweſen — 
jebt jehnten und dachten fie darüber hinaus, und ihr unge: 
duldiger Blick ftrich oft über den weiten Horizont, ob fie nicht 
ein Schiff der. Fremden erjpähen Fonnten, das ihnen neuen 
Tand und — neue Sünden, neue Bedürfniffe brachte. Cocos— 
nuß und Brodfrucht, ja, das war Alles recht ſchön und gut, 
aber Tabak und Branntwein gaben doch erſt dem Leben Die 
rechte Würze. Und die jungen Mädchen und Frauen, die 
früher draußen im fchattigen Hain, von den jungen Leuten 
umlagert, gejeflen Hatten, um ihre Tapa*) zu Elopfen, und 
dabei aus der Arbeit ein Felt machten — mas brauchten 
ſie jeßt noch zu arbeiten, wo ihnen die Fremden viel mweichere, 
prächtig bunte Stoffe brachten und nichts dafür forderten, als 
was an ihren Bäumen reihlih wuchs: Cocosnüfle und Brod- 
frucht! | 

Früher bildeten dieſe Inſeln jede einzelne auch eine große 
einzige Familie, und wie das eben mit Familien geht, jo lange 
fie ſich ſelbſt genügen, find fie glüdlich und gedeihen; ſobald 
fie aber ihren Halt im Innern verlieren und ihre Unterhaltung 
außer dem Haufe fuchen, dann hat der eigene Herd den 
höchſtenn Reiz verloren und wird zulett zu weiter nichts, 
als einem allgewöhnten Orte der Zuſammenkunft. 


—5 Tapa, das aus der Rinde verſchiedener Bäume geklopfte Zeug 
der Südſee-Inſeln, das ſie trefflich zu bereiten und zu färben ver— 
ſtanden und aus dem einzig und allein ihre Anzüge hergeſtellt 
waren. 
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Trotzdem aber jehnten fich die Eingeborenen noch nicht 

jelber fort von ihren ſchönen Inſeln, fo oft fie auch dazu, 
beſonders von dann und wann anlegenden Walfifchfängern, 

verlockt wurden. Nicht hinaus mochten fie in die weite, un: 
gewille See, um zwijchen den Fremden zu bleiben, wenn 
ihnen deren Beſuch auch wohl gefiel; und jede Ueberredung 
blieb umſonſt. Was jollten fie auch draußen? — arbeiten? 
Die härtejte Arbeit, die fie fannten, war, eine Cocospalme 
zu erjteigen und die jaftgefüllten Früchte hinabzuwerfen, oder 
draußen auf dem jtillen Binnenwaljer in ihrem Canoe zu 
Ihaufeln, um mit dem nachjchleifenden Perlmutterhafen Boni- 
108 und Albicores zu fangen. Sa, die Frauen Elopften wohl 
auch noh dann und wann einmal ein Stück Tapa aus, 
flochten eine Matte, oder jchliffen mit Korallenjand und unter 
Waſſer ein paar Cocosichalen zu Trinkbechern aus — aber die 
Männer? — Bielleicht daß fie einmal ihr Dad) ausbefjerten, 
wenn ihnen der durchdringende Negen zu unbequem wurde, 
oder eine Kleine Grube auswarfen, um in derjelben mit heißen 
Steinen ein vorher von den Frauen abgebrühtes und ge: 
reinigtes Ferkel zu braten, dad war Alles, und was jie jonjt 
brauchten, Hatten jie ja, oder die Schiffe brachten es ihnen 
— mozu arbeiten! 

Fremde Nationen brauchten freilich) Arbeiter, um ihre 
Velder zu bebauen, um ihr Land werthvoll zu machen, aber in 
der Südſee jahen fie fi) vergebens nach verwendbaren und 
zugänglichen Kräften um. Die Deutihen und Chinefen — 
eine wunderliche Zujammenjtellung, wenn man es jo bedenkt 
— lieferten ihnen allerdings freiwillig, und die Indier, 
gezwungen von ihren Yürften, manchen Transport von ſoge— 
nannten Kulis, aber immer noc nicht genug, und da der 
Handel mit ſchwarzem Manſchenfleiſch — die übrigen 
Schattirungen lieg man gelten — zu jehr verpönt war und 
zu viel böſes Blut machte, blieb das noch immer ein offenes 
Feld für den Erfindungsgeift transatlantiicher National-Defo- 
nomen. Woher freilih nehmen und nit ftehlen? 

Uber was Fümmerte das jenes forgloje Volk in der Süd— 
fee — was wußten fie überhaupt von fremden Ländern, von 
denen fie noch nicht einmal überzeugt waren, daß te wirklich 
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eriftirten, da ja die fremden Menſchen, die zu ihnen famen, 
ihre volle Heimath auf ihren Schiffen Hatten? Keinenfalls 
fehnten fie fich dorthin. 

Ein Feittag war es jedoch immer für fie, wenn ſolch ein 
Fahrzeug anlief, und obgleich fie die Fremden im Anfang, das 
heißt in den eriten Jahren, immer nur als „weiße Männer’’ 
bezeichneten, ſo lernten fie nah und nach einen Unterfchied 
ihrer Nationalitäten kennen. 

Die Ingleſes Hatten ihnen zuerjt ihre Miffionäre und 
mit ihnen eine fremde Religion gebracht, die allerdings 
manchen Mißbrauch bei ihnen abichaffte, ihnen aber Doch nicht 
recht behagte, weil ſie von fanatifchen, ftreng orthodoren 
Prieftern gelehrt wurde, jo daß fte nur eigentlich die Schatten= 
feiten derjelben fennen lernten. Die fremde Religion bejtand 
aus fait nichts als Verboten. Sie durften nicht mehr 
fingen — ausgenommen fremde, wunderliche Lieder — fie 
durften nicht mehr tanzen; die Mädchen durften feine Blumen 
mehr im Haar tragen, die Männer an gewillen Tagen nit 
mehr fiſchen. Das Alles war unbequem, und das Einzige, was 
ihnen dafür verſprochen wurde, eine nicht einmal recht be— 
griffene Belohnung nach dem Tode. 

Dann famen die „Feranis“ oder Wi-wis, wie ſie die 
lebendigen Fremden nach ihrem oft und raſch herausgeftoßenen 
„oul-oui“ bald jcherzhaft nannten. Die brachten ihnen au 
eine andere Religion, und noch dazu eine viel bequemere. Da 


aber jelbit die „Weißen“ nicht einmal zu willen fchienen, wer 


von ihnen die richtige hätte, Fonnte man es ja einmal mit 
beiden verluchen. 

Dazwiſchen legten aber auch manchmal andere Schiffe ar, 
aus denen fte freilich gar nicht Hug wurden. Dieſe aber ge 
fielen ihnen troßdem am beiten, denn ſie hatten viel Tabak 
und viel Branntwein bet fih, außerdem auch noch bunte Stoffe, 
Schmuck und taufenderlet andere Dinge, und miſchten ſich be— 
ſonders nie in ihren Glauben, ja, fragten nicht einmal danad. 
Aber e8 war ein wildes Volk, und die Frauen mußten fie vor 
ihnen hüten, jo ungern fich diefe auch vor ihnen hüten Tießen. 

Den Indianern konnte übrigens nicht entgehen, daß jenes 
dunte, wehende Tuch, die Flagge, welches anfommende Schiffe 
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aufzogen und ausflattern ließen, auch irgend etwas zu bedeuten 
habe, und bald hatten fie heraus, daß e8 die verjchiedenen 
Völkerſtämme bezeichne, die fie beſuchten. Es dauerte nicht 
lange, jo Fannten fie jchon verjchiedene Nationen, bejonders 
Amerikaner, Engländer und Franzoſen, an ihrer Flagge, und 
freuten ji wie die Kinder, wenn fie dann von den Landenden 
bejtätigen hörten, daß fie Recht gehabt. 

Aber nicht an allen diejen Inſeln legten Die fremden 
Schiffe an. Wo die Korallenriffe zu weit in See hinaus: 
vagten oder wohl im Fahrwaſſer gefährliche Untiefen bildeten, 
da hüteten jich die Seefahrer wohl, einzulaufen, und mieden 
ſolche böſe Nachbarschaft. Andere wieder lagen aus dem Cours 
der Schiffe oder in der Nachbarſchaft von größeren. Eilanden, 
an denen bejonders Walfiihfänger immer lieber anliefen, weil 
fie dort leichter erhalten konnten, was fie brauchten. 

Eine Eigenthümlichkeit haben diefe Inſeln außerdem noch 
vermöge ihrer Korallenbildung. Die jogenannten „Niffe‘ 
liegen nämlich) — etwa eine oder anderthalb englifche Meilen, 
oft aber auch nicht jo weit vom feiten Land entfernt — mie 
eine Ringmauer um alle jene Eilande, und wenn auc die 
Koralle nur bis an die Oberfläche der See, nie darüber wächſt, 
jo ſteht doch an Dielen unterjeeiichen Bänken eine ununter— 
brochene mächtige Brandung, die unpaſſirbar ift jelbit für das 
leichtejte Cande. Nur wo natürliche Einfahrten find, können 
Boote, oft auch Schiffe einpaifiren, und liegen dann innerhalb 
der Riffe in jtilem Waller wie auf einem Teich. 

Größere Inſeln bilden folder Art oft wunderbar fihere - 
Häfen mit feftem Ankergrund, und es ſcheint, dag fid dort 
bejonders weite Einläufe, fogenannte ınletis, bilden, wo eine 
Vriihwafler- Duelle aus den Bergen fommt, denn das kann 
die Koralle nicht vertragen. Bei Eleineren Inſeln find dieſe 
netürlihen Einfahrten, wie ſich von felbit verjteht, verhält 
nißmäßig ſchmal, und laufen fremde Schiffe diefelben an, fo 
müſſen fie vor den Riffen auf und ab freuzen und ihre Boote 
an's Land jhiden, oder auch warten, bis Canoes zu ihnen 
herausfommen. Nicht einmal anfern können fie aber vor 
den Niffen, denn bis unmittelbar an die Korallenbanf hinan, 
jo diät, dag man die Lothleine Hinüberwerfen könnte, finden 
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fich nicht felten noch Hunderte von Faden Waſſer. Die Koralle 
fteigt wie eine riefenhohe Mauer vom Boden des Meeres jteil 
und ſenkrecht empor. 

Mit dem Terrain befannt, fünnen wir und nun auch 
einmal eine diejer wunderbar ſchönen Inſeln betradten, und 
vor ung aus dem Meer fteigt Raiateo mit ihren mwaldigen 
Kuppen und kühn gerillenen Hängen und Schluchten, von 
einem breiten, palmenbedeckten Landgürtel umfchloffen, um den 
fih wiederum weit draußen wie ein ſchneeweißes Band auf 
tiefblauem Grunde der weiße, ſchäumende, tobende, lebendige 
Brandungsftreifen der Riffe zieht. 

Es war an der Weitjeite der Inſel, daß ein Fahrzeug — 
eine ziemlich große Brig — langjam gegen den Wind auf: 
lavirt fam und dadurd jedenfalls die Abficht zeigte, mit dem 
Land in Verkehr zu treten. Hielt fie fih nämlich in See 
von dem Eiland und den Kiffen, jo brauchte fie nicht zu 
fürdten, von der ſtark nah Weiten feßenden Strömung auf 
die Korallen getrieben zu werden, und hätte ji plötzlich ein- 
mal der Wind mit Heftigfeit erhoben, jo brauchte der jchlanfe 
Bug nur davor abzufallen, um überall hin freies und offenes 
Fahrwaſſer zu haben. 

Am Lande war das fremde Segel auch ſchon ſeit Tages- 
anbruh mit großem nterefje beobachtet und allerlei Ver— 
muthung laut geworden, welcher Nation e8 angehören könne. 
Die Meiiten entjchteden ih für Amerikaner, und in Form 
und Tafelage hatte die Brig auch wirklich Aehnlichfeit mit 
diefen; als ſie aber näher kam, trug fie die amerikaniſche 
Flagge nicht, denn die Sterne und Streifen kannten fie gut 
genug. — Und welche Flagge war das überhaupt? Deutlich 
erkennen ließ fie ſich noch lange nicht, aber dieſe bunte Fär— 
bung hatten fie noch nie gefehen, und nad) und nad ſammelte 
fih die ganze benachbarte Bevölkerung an der Fleinen Land— 
zunge, Dicht unter welcher die einzige Einfahrt in die Riffe 
für eine gute Strefe nah) Norden und Süden lag. 

Und näher und näher fam das fremde Schiff, jebt über 
den Starbordbug nah Süden, jebt über den Badbordbug 
nach Norden auffrenzend, immer gegen Wind und Strömung 
an, und daß es Fein bejonderer Segler war, hatten die 
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Eingeborenen bald weg. Auch die Segel jelber wurden bei 
den verichtedenen Manövern jchleht und jchläfrig bedient, 
und die Ungeduld der Indianer machte fich dabei in Spott: 
reden über die ungeſchickte Mannſchaft Luft. 

So war es fat zwei Uhr Mittags geworden, bis der 
Fremde endlich die Einfahrt erreichte, wo hinaus indefjen 
eine Canoe gefahren war, das ihm mit einer Fleinen Flagge 
die Stelle anzeigte, wo Boote einlaufen fonnten. Indeſſen 
war ebenfalls ein Bote nach einem mehr im Innern wohnen: 
den Weißen abgejandt, um ihm die Anfahrt eines fremden 
Schiffes zu melden. Der Burfhe fam dann immer fchon 
von jelber, denn er diente den Fremden zum Dolmetfcher und 
befam von ihnen gewöhnlich eine Menge Dinge, die er brau— 
hen konnte — und er fonnie Alles brauchen — zum Lohn. 
Beſonders aber lockte ihn der Branntwein, und wenngleich 
ein Gejeß auf der Inſel beftand, nach dem feine einzige Flafche 
des beraujchenden Getränkes eingeführt werden durfte, mußte 
er doch immer bei einer ſolchen Gelegenheit fo viel an’s Ufer 
zu Ihmuggeln, daß er ſich damit eine volle Woche in halber 
Bewußtloſigkeit erhalten Eonnte. 

Der Geſell ſprach Drei oder vier verſchiedene Spraden, 
ftammte, jeiner Ausjage nah, aus Italien, war von einem 
franzöſiſchen Walfiſchfänger dejertirt und jet hier Hausbeſitzer 
und Familienvater auf Raiateo geworden, ohne jih in feiner 
Lebensweiſe auch nur im Geringften geändert zu haben. Er 
trieb es noch immer wie ein Matrofe auf einem Walftichfänger, 
und die Inſulaner wären ihn jchon lange gern los geworden, 
wenn jie nur eben gewußt hätten wie, denn er ging nicht 
fort. Der einzige Nuben, den er ihnen auch brachte, war 
allein in dem Verkehr mit fremden Schiffen; nach einem 
jolhen Beſuche mußte aber auch feine Frau mit ihren Kindern 
jedesmal für wenigjtens eine Woche zu ihren Eltern flüchten, 
weil er jie im Trunk mißhandelte und jelbit die Kinder 
blutig ſchlug. 

Sowie übrigens daS fremde Fahrzeug in den Bereich 
ihrer Canoes gefommen war, jprangen zehn oder zwölf der 
halbnadten braunen Geftalten nah dem Strand hinunter; 
aus Cocospalmblättern raſch geflochtene und mit Früchten ges 
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füllte Körbe jtanden Ion, der Fremden mwartend, an der, 
Landung, und wenige Minuten jpäter glitten die ſchlanken, 
leichten Fahrzeuge über das Binnenwaſſer und hinaus durch 
die ſchmale Einfahrt der Riffe, während rechts und links von 
ihnen die ſchäumenden Brandungswellen fo nahe ihre blitzen— 
den, funkelnden Kronen überſtürzten, daß ſie den Waſſerſtaub 
bis in die Boote warfen. 

Und was für eine wunderliche Flagge das war, die dort 
oben am Maſte wehte. Eine derartige hatten fie an ihrer 
Inſel noch nie gejfehen. Es war ein Schild, auf der linken 
Seite von einem Palmenzweige, auf der andern ‚von einem 
ähnlichen grünen Laube, mit rothen Beeren daran, umgeben 
oder gehalten. Die obere Hälfte war dabei in zwei Theile 
getheilt, und rechts jtand ein Baum, links aber, ein wunder: 
liches Thier mit langem Halje, das fie aber nicht Fannten, 
denn eine Kuh war es nicht, ein Schwein auch nicht — viel= 
leicht ein Hund? — Uber was mußte das für ein Hund ge 
wejen jein, dejlen Kopf bis oben an den Wipfel des Baumes 
hinaufreichte! Die untere Hälfte nahm dann ein anderer Ge— 
genjtand ein, von dem fie aber ebenfalls feinen Begriff, für 
den fie feinen Vergleich hatten. Er war fonderbar gebogen, 
faft wie ein Fiſch mit weitem Rachen, und da heraus fiel 
eine Menge gelbes Geld, während oben über dem Ganzen 
noch ein anderer Kranz ftand.*) 

Aber was kümmerte das die Eingeborenen, die jeßt nur 
daran dachten, ihre Früchte zu verwerthen. Früchte brauchten 
alle Nationen, mochten fie von Dften oder Weiten den Ocean 
dDurchjegelt haben, und etwas brachten fie auch dafür mit, was 
Ihon zu einem Lebensgenuß der Südfeeländer geworden war: 
Tabak. — Ufo vorwärts, denn wer die eriten Früchte den 
danach verlangenden Seefahrern brachte, hatte auch den beiten 
Handel zu gewärtigen. So war denn eine ordentliche Wett: 


%) Das peruanifche Wappen zeigt ein von einem Palmenzweig 
an der Linken, von einem Lorbeerzweig an der Rechten umgebenes 
Schild, auf dem oben ein ftarrer Kranz ſteht. Das Schild if in 
drei Felder getheilt: die obere Hälfte zeigt links ein Lama, rechts. 
einen Baum, die untere Hälfte nimmt ein goldene Münzen aus— 
jchüttendes Füllhorn ein. 
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fahrt daraus geworden, bei der ein Canoe dem andern vor: 


zukommen ſuchte, und die Mannichaft des fremden Fahrzeuges, 


das noc) feine Miene machte Boote auszufeben, lehnte ſich über 
die Schanzkleidung und jubelte dem Sieger entgegen. 

Dort an Bord entitand auch jebt ein a fter Verkehr, 
denn nachdem der Capitain, oder vielmehr der Steward, 
für den Bedarf der Kajüte genügend eingekauft, würde ben 
Matrojen ebenfalls freigeftellt, für das, was fie an Taufch- 
artiteln beſaßen, die lang erjehnten Früchte einzuhandeln, und 
was für wunderliche Dinge famen da zum Borfchein: alte 
Hemden und Hojen, HDofenträger, Kämme, QTafchenmefler, 
Veuerftähle, Schuhe, Stüde rothes und blaues Band, Taichen- 
tücher, Rafiripiegel, kurz Alles, was die Burfchen nur irgend . 
entbehren Fonnten, brachten fie zum Vorſchein — nur das 
nicht, was die Inſulaner verlangten: Tabak; denn das Wenige, 
was fie wirklich davon bejaßen, brauchten fie jelber viel zu 
nothwendig, um fich davon trennen zu können. Für den 
Plunder jedoch, den fie an deſſen Statt aus allen Eden her— 
vorgeſucht, fanden ſie nur theilweiie einen Abnehmer, denn 
die Inſulaner von Ratateo waren ſchon zu häufig mit Euro— 
päern in Berührung gekommen, um nicht die Werthlofigfeit 
von derlei Dingen zu kennen. Hemden trugen fie allerdings 
und kauften fie gern, aber fie durften Feine Löcher haben, 
mochten fie jonjt beitehen aus was fie wollten — das Uebrige 
Ihoben fie alles zurück. Nur ein paar Kleine Spiegel fanden 
einen Abnehmer, und der Beſitzer eines alten Seidenhutes, in 
den ſich ein Kingeborener verliebt hatte, machte ein gutes 
Geſchäft. 

Der Steuermann hatte ſich indeſſen bei den Leuten er— 
fundigt, ob Niemand auf der Inſel jet, der der Fremden 
Sprache redete — die Unterhaltung mußte natürlih durch 
Zeichen geführt werden —, aber die Inſulaner verjtanden, 
was er meinte, deuteten auf die Brandung und machten dem 
Fragenden pantomimijch begreiflich, daß von dort gleich Jemand 
würde herausgerudert fommen, der mit ihnen reden könne. 
Damit beruhigte jich der Mann und nahm nur jebt das 
Teleifop von der Kajütentreppe herauf, um die Einfahrt in 
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die Niffe beobachten zu können. Um den Fruchthandel fümmerte 
er ſich nicht. | 

Eine wunderlihe Bemannung trug das Schiff, und jelbit 
den Eingeborenen von Raiateo, die doch ſonſt wahrlich nichts 
von der Seefahrt veritehen, fiel das auf. Das waren weder 
englifche, noch franzöfiiche, noch amerifanifhe Matrofen, jo viel 
jahen fie auf den erjten Bid, und fie Alle erinnerten ſich 
nicht, je ein ſchmutzigeres, ruppigeres und vernacdhläffigteres 
Gefindel auf dem Ded eines Fahrzeuges gejehen zu haben, 
wie diejed hier. Das ganze Deck war jhmubig und un— 
ordentlich; die Segel beitanden eigentlih nur aus geflidten 
Teben, und in der Cambüſe oder Küche ſah es aus, daß 
jedem Andern als einem Südamerifaner der Appetit vergangen 
wäre — und gerade das machte auf die reinlichen Bewohner 
diefer Inſeln einen fatalen Eindruck. — ber was hatten 
ſie mit dem Schiff zu thun? — Sie vertaufchten ihre Früchte 
und fehrten dann an Land zurüd. Die an Bord modten 
Yeben, wie ſie's eben freute. 

est Fam der Dolmetfcher, „Felipe“, wie er am Lande 
genannt wurde, und als er das Ded betrat, lachten die In— 
julaner unter einander und flüfterten fich zu, daß er eigentlich 
genau jo ausjähe, als ob er zu der Mannichaft hier gehöre. 
Er war falt eben jo braun und wo möglich) noch ſchmutziger, 
trug diejelben langen, jchwarzen, etwas gelodten Haare, mit 
einem kurzen Schnurrbart auf der Dberlippe, und was feine 
Kleidung betraf, jo gingen die Matrofen an Ded auch eben 
nicht zerlumpter, wie er jelber. 

Zur Entſchuldigung mochte freilich dienen, daß er heute 
Morgen feine Toilette noch nicht gemacht, denn wie er nur 
die Botihaft befam, daß ein fremdes Schiff draußen vor den 
Kiffen liege, war er in wilder Haft zu feinem Canoe hinab- 
gejtürzt und um die Inſel herumgerudert, jo raſch er nur Die 
Arme regen konnte. Und wer wollte e& ihm verdenten? Geit 
neun Wochen hatte er feinen Tropfen Branntwein gejehen 
und jeit über vierzehn Tagen fein lebtes Korn Tabak zerkaut, 
jo daß er jeßt einen ordentlichen Heißhunger nad beiden Ge— 
nüſſen fühlte — und beide jollten hier befriedigt werden, 

Der Steuermann hatte ihn ſchon, ehe er nur langjeit lief, 
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mit feinem Fernrohr als eins jener Individuen erfannt, die 
zerjtreut auf den meiften diefer Inſeln leben, und eigentlich zu 
der traurigſten Menſchenklaſſe der Welt gehören. Sie alle 
find, wie ſich das von ſelbſt veriteht, weggelaufene Matroſen, 
die das bischen Givilifation, was fie bejaßen, ohne viel 
Schwierigkeit abſchüttelten — es fiel ihnen eigentlich von felber 
ab — und nur ihre Untugenden, ihr Fluchen, Trinken und 
Viederliches Leben beibehielten. Solche Burschen dienten dann 
den Inſulanern al3 Probeeremplare des hriftlichen Glaubens, 
und es läßt fich denfen, daß fie feinen übermäßig hohen Bes 
griff von europäischer Gefittung befommen konnten. 

Den anlaufenden Schiffen bleiben fie aber immerhin 
nüßlich nur allein ihrer Sprachfenntniffe wegen. Was fümmert 
dieje ihre jonftige Moralität, und wenn fie es dabei mit einem 
von Aujtralien entiprungenen Sträflinge zu thun hätten! 
Was diefe dann fpäter al3 Lohn an Tabak und Branntwein 
für ihre ‚„ Bemühungen‘ verlangen, wird ihnen ftet3 bewilligt 
und gegeben. 

Un Bord der „Libertad“, wie die peruanifche Brig hieß, 
hatten fie Diesmal aber auch noch beiondern Grund, das 
Nahen eined Dolmeticher8 gern zu jehen, und wenn Diejes 
ein mehr als gewöhnlich verfommenes und verwildertes Indi— 
viduum jchien, jo machte es gerade feinen Unterjchied, ja, war 
ihnen vielleicht fogar erwünſcht. Es ift die Frage, ob fie 
einen engliihen oder franzöſiſchen Matroſen beredet hätten, 
ihren Zwecken dienſtbar zu jein und fie zu unterjtüßen. 

Der Burſche, Felipe, Fannte die Flagge, und wenn er 
auch der ſpaniſchen Sprache nicht befonder8 mächtig war, ver: 
ftand er doch genug davon, um fich mit feinem ſehr ähnlichen 
Italieniſch wenigſtens deutlih machen zu fünnen. Er Eletterte 
denn auch mit einem fehr zufriedenen „Come esta, Senor,“ 
an Bord hinauf. 

Der Steuermann, der ihn Hier empfing, Tieß ſich aber 
nicht lange mit höflichen Redensarten ein, und wie er nur 
das Ded betrat, fragte er: „Was für ein Landsmann?’ 

„„staliener, Senior.‘ 

„Sprichſt Du Caſtilianiſch?“ 

„Ein wenig.“ 
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„Sm — 88 find Landsleute von Dir an Bord; und 
einen der nächititehenden Matrojen nah vorn ſchickend, be— 
orderte er einen bezeichneten Matrojen nad) dem Duarterded, 
um dort im Nothfall als Aushülfe dienen zu können, 

„Brauchen Sie Holz?" fragte jet der Landvagabond, 
indem er jelber an der Seite des Steuermannd nach Hinten 
zu Schritt, und das Wafler lief ihm im Munde zujammen, 
wenn er an den Tabak dachte, den er bald zu befommen hoffte. 
„Ich habe ein paar Klafter fertig geichlagen und kann es in 
ein paar Stunden an Bord ſchicken.“ 

„ein, wir haben genug,‘ lautete die kurze Antwort. 

„Alſo Früchte dann? Sie kommen gerade zur rechten Zeit; 
die Brodfrucht ift eben wieder reif geworden, und ich will 
den Burfchen dort fagen, daß fie gleich noch ein paar Canoe— 
Ladungen herüberſchaffen.“ 

„Das hat Zeit,‘ wies aber auch die der Steuermann 
zurüd. „Vor allen Dingen will Dich erit einmal der Capitain 
ſprechen und um Einiges fragen, nachher machen wir den 
Fruchthandel in ein paar Minuten ab.“ 

„Und was iſt es, wenn man fragen darf?“ ſagte der 
Burſche und ſah den Steuermann von der Seite an. Möglich 
vielleicht, daß er nicht einmal ein reines Gewiſſen hatte, denn 
das Geheimnißvolle gefiel ihm eben nicht. Der Seemann 
aber ließ ſich auf keine weiteren Antworten ein, denn ſie 
hatten das Quarterdeck erreicht, zu dem er jetzt hinaufſtieg und 
dem Italiener dabei winkte, ihm zu folgen. Dieſer warf einen 
etwas unruhigen Blick umher; was zum Henker hatte er denn mit 
dem Capitain zu thun, und was konnte der von ihm wollen? 
— Und noch nicht einmal ein Stück Tabak hatte er bekommen! 
— Aber was konnten ſie ihm auch thun — was wußten 
überhaupt die Peruaner von ihm — was kümmerten ſie ſich 
um ihn oder irgend einen der weggelaufenen Matroſen auf 
dieſen Inſeln? 

Außerdem kreuzten da draußen um das Schiff herum fünf 
oder ſechs Canoes der Eingeborenen, während keins der 
Schiffsboote auf dem Wafler lag, und wenn er auch wußte, 
wie wenig Zeit es einem Walfiichfänger nimmt, jeine Boote 


niederzumwerfen, fo Fannte er Dagegen auch die Schwerfälligkeit J 
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der Kauffahrer bei diefem Manöver. Hatten fie deshalb wirt- 
lich etwas gegen ihn im Sinn, jo war er mit einem Sat 
über Bord und dann bald in Sicherheit — und mit dem Ber 
wußtſein folgte er etwas zuverfichtliher dem ſchon vorange— 
gangenen Seemann. 


2: 


id 


Der Knulihandel. 


Auf dem Duarterdef angefommen, fühlte Felipe fih in- 
deſſen bald beruhigt, daß feine eigene Sicherheit hier nicht gez 
fährdet war. Er traf lauter unbefannte Gefichter, was ihm 
doppelt angenehm war, denn alte Erinnerungen ſchienen ihm 
fatal. 

Auf dem etwas erhöhten Ded ftand nur noch der Kapitain 
der Brig und ein anderer Peruaner, der Supercargo, wie 
ſich ſpäter herausitellte, und beide hielten, als er nad oben 
kam, Teleſkope in der Hand, mit denen fie das Ufer bis dahin 
beobachtet hatten. 

„Sapitain, das ift der Mann bier,‘ meldete jebt der 
Steuermann feinem Vorgeſetzten, „ein Staliener, der etwas 
Spaniſch ſpricht. Wenn Sie niht mit ihm ausfommen 
follten, habe ich aber den Pablo von vorn rufen laſſen. Er 
jteht unten und kann zur Noth aushelfen.‘ 

„Gut, Steuermann. Haben Sie ihn ſchon um unfere 
Angelegenheit befragt?’ 

„Rein, fagte der Seemann, und wie er fi) abdrehte und 
zur Seite trat, brummte er leife vor fih hin: „Geht mid) 
auch nichts an und fannft Du und Dein Compañero mit ihm 
abmachen!“ 

Der Steuermann war unſtreitig der am anſtändigſten 
Ausſehende der ganzen Gruppe, ein Spanier vom alten Lande 
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und ein tüchtiger Seemann, der fich feine TYebenzzeit auf dem un— 
ruhigen Element herumgeihlagen. Es war eine hohe, fräftige 
Geftalt, mit vollem, ſchwarzem Bart und nicht unfhönen, ja 
jelbit edlen Gefichtözügen, Die die jonnengebräunte Farbe 
gar nicht übel Eleidete. Sein Anzug, ein rothbwollenes Hemd 
und blaue Leinwandhojen, mit einem leichten Strohhut auf 
den dunfeln Locken, war ebenfalls jauber gehalten und ſtach 
dadurh nur jo viel merklicher gegen die. unjaubere Schaar 
feiner Untergebenen ab. Ihm ſah man den Seemann auf 
den eriten Blick an, jeinem Gapitain nicht, der, mit einer’ 
großen, goldenen Tuchnadel und einem eben ſolchen Siegel: 
ring, weit eher in einen Kaufmannsladen gepaßt hätte und 
fi überhaupt wenig von jeinem Supercargo unterjchied. 

Beide waren unftreitig ein paar peruaniſche Cholos *), mit 
einem viel dunkler gefärbten Teint, als man fi von der 
Sonne gefallen läßt, und beide trugen jenen harten, ſchlauen 
Zug im Antlit, der jich bei feinem Volke fo ſcharf ausgeprägt 
findet, wie bei den Pernanern und den Yankees. Dennoch 
war der „Capitain“ hierbei noh im Bortheil, denn feine 
freieren, Tebendigeren Bewegungen gaben ihm etwas Dffenes 
in feinem Weſen, während der Supercargo, weit mehr jtill 
und zurücdhaltend, dadurch den Fremden noch mehr abitie, 
daß er eine unangenehme Gewohnheit hatte, feine überdies 
Ihon dünne Unterlippe zwifchen den Zähnen zu halten und 
zu fauen. 

Hübſch waren fie übrigens alle beide nicht und hätten 
recht gut für Brüder gelten können. 

Diefen ſah fich jetzt unſer Italiener gegenüber, und als 
nad) des Steuermanns Anrede beide die Telejfope von den 
Augen nahmen und zufammenfchoben, blieb des Supercargo 
Blick feit und forſchend auf den Burſchen geheftet, während 
der Gapitain das Geſpräch anjcheinend gleichgültig einleitete. 

„gebt Shr Hier auf der Anfel, Seior?” 

„Si, Senor,“ nidte der Geſell mit einer halben Berbeugung, 


*) Cholo, der peruanifche und auch ecuadorianiide Name für 
Meſtizen; Leute mit nicht reinem weißen, jondern halb indianischen 
Blute in den Adern, 
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indem jein Blid raſch und ſuchend vom einen zu dem andern 
der beiden flog. „Ich habe mich hier vor der Hand nieder: 
gelaſſen.“ | 

„Bor der Hand nur?‘ 

„Lieber Gott, Unfereiner bindet fich nicht leiht an einen 
Fleck! Höchſtens fo lange, bis man etwas Beſſeres findet.‘ 

„Wie fange wohnt Ihr ſchon hier?’ 

„Sieben Jahre.“ 

„Ihr jeid hier verheirathet 2 

„Hm,“ brummte der Burjche doch etwas verlegen, des 
Geftändnifjes jeiner Freizügigkeit wegen, „was man hier fo 
verheirathet nennt, aber es Hat eben nicht viel zu bedeuten; 
übrigens läßt ſich's aushalten auf den Inſeln, denn zu efjen 
giebt’8 genug. Das Einzige nur, was fehlt, iſt Tabak; ich 
weis jhon gar nicht mehr, wie Tabak ausfieht, und einen 
Schluck Branntwein habe. ich feit Monaten nicht gerochen.“ 

Der Capitain war auf derartige Anliegen vorbereitet, denn 
fie wiederholten fi), wohin er fam. Auf der einen Banf am 
Skylight jtand auch jehon ein zu drei Vierten mit Brannt- 
mein gefülltes Waſſerglas, und ein großes Stück amerifa- 
niſchen Kautabaks lag daneben. Mit einer einladenden Be— 
wegung deutete er dorthin, und des Burſchen Augen funkelten 
vor Freude, als er den dort für ihn aufgejpeiherten Schat 
entdeckte. Lange nöthigen ließ er fich übrigens nicht; mit 
einem Dios se lo pague! war er im Nu neben der Banf, und 
während er mit der Rechten das Glas fahte und an die 
Lippen hob, ficherte fich die Linfe Schon den Tabaf und hob 
ihn in die Höhe, um zum Hineinbeigen gleich fertig zu fein, 
ſowie nur der Branntwein bejeitigt worden. Er ftürzte auch 
die ganze Quantität auf einen Zug hinunter, und der 
Supercargo wandte ſich mit Efel ab, denn welche Untugenden 
der Südamerifaner auch haben mag, unmäßig im Trinken tft 
er nur in Ausnahmsfälen. 

Der Capitain war jchon eher an etwas Derartiges ge— 
wöhnt. Um feine Lippen nur zudte ein Halb verächtliches 
Lächeln über die Gier des Menſchen; aber er ließ ihn ruhig 
austrinfen und dann noch ein Stück Kautabat abbeigen, was 
Telipe in einer ähnlichen Art that, wie eine halb verhungerte 
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Hyäne ein plößlich gefundenes Stück Beute anreißen würde. 
Erſt dann, als er die Befriedigung über den Genuß auf dem 
Geficht des Burjchen las, fuhr er fort: 

„Wie mir jcheint, möchtet Ihr alfo wohl einmal wieder 
ein anderes Leben führen, Sefior? Wie aber fteht e8 mit 
jenen braunen Burfchen auf der Inſel? Sollte man die wohl 
einmal bereden fünnen, ihr Glück für eine furze Zeit in einem 
andern Lande zu verjuchen ?' 

Felipe warf ihm einen raſchen, forihenden Blid zu; da 
aber der, Capitain bei dem Vorſchlag Feine Miene verzog, 
ihüttelte er, indem er fich mit dem linken Hemdärmel den 
Mund mwiichte, langlam mit dem Kopf und ſagte: 

„Nein, Señor, mit denen ift nicht anzufangen. Bor 
ſechs oder acht Jahren hatte einmal ein Walfifchfänger einen 
von ihnen mitgenommen und drei Jahre an Bord behalten, 
und wie der arme Teufel, dem es wohl bei der jchweren 
Arbeit und oben im Eismeer nicht beſonders gefallen haben 
mag, wieder zurüdfam, erzählte er fo fchredlihe Geſchichten 
von dem, was er ausgejtanden und wie er behandelt worden, 
daß er den Uebrigen Angft genug einjagte, Seit der Zeit hat 
Keiner wieder beredet werden können, die Inſel zu verlaſſen; 
und verdenfen kann ich’S ihnen auch gerade nicht, denn der 
Unterſchied zwifchen dem Leben an Bord eins Walfiſch—⸗ 
fängerd, und dem hier unter Palmen und Brodfruhtbaumen 
it doch auch ein wenig zu groß.“ 

„Aber wenn man fie nun auf gar feinen Walfiſchfänger 
haben, jondern nur in ein anderes Land bringen wollte, wo 
ebenfall3 Palmen find, und wo fie noch außerdem viel Geld 
verdienen fönnten, jollten fie darauf auch nicht eingehen?‘ 

Der Italiener jah eine Weile ſchweigend und nachdenfend 
vor ſich nieder. 

„Nah Peru, meint Ihr, Señor?“ ſagte er endlich. 

Der Capitain nidte mit dem Kopfe, aber Felipe Tchüttelte 
den feinigen, und das Stück Tabak betrachtend, das er noch 
immer in der Hand hielt, als ob er es nicht einmal jeiner 
Taſche anvertrauen wollte, meinte er endlich: 

„Nein, fie thun’s nicht.‘ 

„Und wenn Ihr ihnen nun einmal in vernünftiger Weiſe 
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den Vorſchlag machtet und ihnen dag Leben in Peru ein 
bischen lebendig ausmaltet? Es follte Euer Schade nicht 
jein, Compañero, Ihr ſollt für jeden gefunden Mann, den 
Ihr dazu bringt, fünf Dollars erhalten.‘ 

„Es thut’s nicht,” ſagte aber der Burſche, „und wenn 
Ihr mir fünfzig verſprächet. Gutwillig gehen fie nicht fort 
von hier, denn was weiß das Lumpengefindel von Geld, und 
was fie jonjt brauchen, haben fie eben an Land, und ver- 
langen nicht mehr.‘ 

„Schade, meinte der Supercargo, der indeflen wieder 
herangetreten war und dem es nicht hatte entgehen können, 
daß das Anerbieten auf den Staliener feinen Eindrudf troßdem 
nicht verfehlte, „hr hättet Euch dabei mit leichter Mühe eine 
hübſche Summe Geld verdienen können. Aber wenn’3 nicht ift, 
müfjen wir e8 eben aufgeben.‘ 

„ber wenn nun —“ wollte der Capitain einwenden, als 
er dem Blic feines Supercargo begegnete, und er brach mitten 
in feiner Rede ab. Der Staliener jah zu ihm auf, aber er 
hatte fih von ihm fortgedreht und ging mit auf den Rüden 
gelegten Händen auf dem Duarterdef auf und ab. 

„ie it es, Kapitain, nahm da Felipe das Geſpräch 
nach einer furzen Pauſe wieder auf, „haben Sie nit ein 
paar Handelsartifel mitgebraht, um Früchte dafür einzus 
taufhen? Wir könnten hier Alles brauchen, bejonders Tabak 
und Kattune. Es iſt lange fein Schiff auf dieſer Seite der 
Inſel gewejen, und die Inſulaner wären billig genug dazu.‘ 

„hut mir leid, nahm der Supercargo für den Capitain 
das Wort, „für uns felber haben wir jchon mehr als genug, 
denn mir werden, wenn wir hier feine Arbeiter befommen 
fönnen, ein paar andere Inſeln anfahren. Macht, dag hr 
. wieder in Euer Canoe fommt, denn jowie die Brife ein bischen 
auffriiht, gehen wir unterwegs.‘ Damit ftieg er, ohne fi 
weiter umzufehen, in feine Kajüte hinunter. 

„Wollt Ihr nicht einmal mit den Infulanern über meinen 
Vorſchlag ſprechen?“ fragte der Kapitain jeßt den Italiener, 
der noch immer an Ded ftand und nachdenfend auf die Planfen 
niederitarrte. 

„Wenn ih denen ein Wort davon fage,' meinte der 

Fr. Gerſtäcker, Geſammelte Schriften. 2.Ger. II. (Sennor Aguile.) 2 
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Staliener aber kopfſchüttelnd, „ſo find fie den Augenblid in 
ihren Canoes unten, und feiner ift mehr heraus zu bringen. 
Kein, überreden laſſen fi die Burfchen dazu nicht, und wenn 
hr einen Haufen Gold vor fie Hinlegtet. IH kenne fie zu 
enau.“ 

„Schade,“ ſagte der Capitain, indem er ſich ebenfalls ab— 
wandte, „Ihr hättet dabei eine günſtige Gelegenheit gehabt, 
wieder nach einem civiliſirten Land zu kommen, denn in 
Callao und Lima find Maſſen von Euren Landsleuten, und 
eine beſſere Gelegenheit, eine runde Summe Geld zu ver: 
dienen, findet Ihr auch im Leben nicht wieder; aber wenn 
es eben nicht geht, geht es nit. Steuermann,‘ wandte er 
fih dann an diejen, der immer noch an der Starbord:Keeling 
lehnte und dem Geſpräch zugehört hatte, ohne aber ein Wort 
hinein zu reden oder eine Miene zu verziehen, „laßt den Tabak 
und Branntwein nur wieder wegitauen, wir brauchen jeit 
nicht3 mehr davon,‘ und mit den Worten folgte er dem voran— 
gegangenen Supercargo. Um den Staliener befümmerte ſich 
Niemand mehr. | 

Felipe übrigens, ein fo roher und wüſter Burſche er auch 
ſonſt jein mochte, war doch jchlau genug, zu fühlen, daß des 
Supercarge und Capitains Gleichgültigfeit bei Dem abge 
brochenen Handel Feine natürliche jein konnte. Es ſteckte mehr 
Dahinter. Auch der Befehl, Tabak und Branntwein wegzu— 
ftauen, war mit Abfiht in feiner Gegenwart gegeben, und 
hätte das Fahrzeug jett wirklich gleich wieder die Inſel ver: 
laſſen wollen, jo hinderte es gar nichts daran. Die Drife 
war allerdings, bejonders ‚hier, vom Land gededt, nur jehr 
ſchwach, aber doch vollfommen genügend, um die Segel zu 
füllen und mit der günftigen Strömung die Brig bald wieder 
in offene See hinaus zu bringen. Weshalb wurde aljo der 
Befehl noch nicht gegeben? Weil die beiden jedenfalls noch 
etwas im Hinterhalt hatten — aber was war das? 

Selipe ging nachdenfend auf das Mittelde hinunter, wo 
fein Canoe an einer der Pardunen befeftigt hing. Indeſſen 
waren noch mehr Indianer mit beladenen Canoes angelommen 
und riefen jeßt hinauf, ob fie an Bord fommen follten und 
ob der fremde Capitain handeln wollte. Felipe's Schwieger— 
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vater und Schwager waren ebenfall3 dabei. Er antwortete 
hinunter, fie jollten noch warten, er wüßte es noch nicht, und 
er ſetzte fih dann auf die dort befeftigten Nothfpieren unter 
das große Boot. Der Capitain würde, wie er fich dachte, 
Ihon wieder zu ihm ſchicken. Aber Niemand kam, und der 
Burſche ftand endlich wieder auf und ging ungeduldig an 
Ded auf und ab. 

Keinen Branntwein weiter ? — er hatte eben den Geſchmack 
davon befommen — feinen Tabaf mehr, und Monate dauerte 
eö vielleicht, bis wieder einmal ein andere Schiff hier an- 
legte! Und was für ein Hundeleben führte er überhaupt hier 
auf der langweiligen Inſel, zwifchen lauter Brodfruchtbäumen 
und unter den ewigen Palmen? Satt hatte er’3 ſchon lange, 
und jeine Familie? Bah! was ihm im Anfang Vergnügen 
gemacht hatte, war ihm ſchon lange zum Ueberdruß geworden ! 
Außerdem ſaß ihm die indianifche Obrigkeit, von den Miifio- 
nären geheßt und unterſtützt, unabläffig auf dem Kragen 
wegen Mikhandlung feiner Frau, und was ging die Miffio- 
näre jeine Frau an! Bekümmerte er fi darum, wenn fie die 
ihrigen prügelten? Gewiß nicht! 

Das Glas Branntwein, das er in den nicht mehr daran 
gewöhnten Körper fo raſch Hinuntergeftürzt, that dabei feine 
Wirkung. Der Kopf wirbelte ihm ordentlih von den darin 
ſich kreuzenden Gedanfen; er mußte mehr trinken, fo konnte 
er das Schiff nicht wieder verlaſſen, und entſchloſſen wandte 
er fi jest nochmals dem Quarterded zu. 

Weder der Capitain noch der Supercargo hatten ſich dort 
wieder bliden laſſen, und als er den Steuermann nad ihnen 
fragte, lautete die Antwort nur: „Unten“. Weiter befüümmerte 
fi) der Seemann niht um ihn. 

Felipe ftieg nochmal® auf das Duarterded hinauf und 
ftand dort lange unjhlüffig. Sein Blid ftreifte bald nad der 
Inſel hinüber, die Alles für ihn barg, was eigentlich den 
Inbegriff von Glück für einen Menfchen hätte bilden follen, 
bald nad den Segeln Hinauf, die nur eben genug aus 
blähten, um das Schiff in der unmittelbaren Nähe der Eins 
fahrt zu halten. Da klirrten Gläfer unten in der Kajüte. 

Er ſah durch das Skylight hinab, wie der Steward eine 
c Q% 
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Flaſche auf den Tiſch fekte, und mit einem zwiſchen den 
Zähnen zerbiffenen Fluch jprang er die Kajütentreppe hinab, 
um den Gapitain dort unten aufzusuchen. 

Es dauerte lange, bis er wieder nach oben fam, und Die 
Inſulaner hätten indefjen ſchon Urjache gehabt, ungeduldig zu 
werden, wenn jene wunderlihen Menfchen das Gefühl nur 
fennten. Ungeduld fett immer einen Begriff von Zeit und 
deren Werth voraus, und den haben fie entjchieden nicht. Sit 
der heutige Tag verfchwunden, fo fommt morgen ein anderer; 
zu verfäumen ift natürlich nichts dabei, und weshalb jollten 
jie aljo böje werden, daß fie einmal ein paar Stunden an 
Bord eines Schiffes oder dicht daneben in ihren Canoes 
ihaufelnd verträumen konnten — war e8 doch eine Abwechs— 
Yung gegen da3 einförmige Leben an Yand, das fie morgen 
und übermorgen, ja, das ganze Jahr zur Genüge haben 
konnten! Mit dem größten Vergnügen hätten fie Tage lang. jo 
auögehalten. 

Endlih Fam Felipe zurück, machte, ohne ſich weiter an 
Ded umzufehen, fein Canoe los und ftieg hinein. 

„un, Felipe, wie iſt e8? fragten ihn die paar Inſu— 
faner, die an Ded geflettert waren. „Saufen die weißen 
Männer unjere Früchte? 

„Ja,“ fagte der Burfche, ‚aber heute nicht. Sie müſſen 
erit die Waaren hervorjuchen, die fie dafür geben wollen. 
Morgen früh ift ein großer Markt, und Ihr jollt Tapa, 
Cocosihalen, Matten und Früchte mitbringen, was Ihr habt, 
und dafür oben Euch ausfuchen, was Ihr mitnehmen. wollt.‘ 

„Und wohin gehit Du?‘ 

„Rah Haufe, jo Schnell ich kann, um von dort Alles 
herbeizuholen, was ich an die Fremden verkaufen fann. Das 
it ein reiche® Schiff, wie wir noch Feind an unſerer Küfte 

ehabt.“ 

Und damit ſaß er in ſeinem Canoe und ruderte durch die 
Einfahrt der Küſte zu, um dort erſt einmal den Leuten von 
dem morgen an Bord des fremden Schiffes zu haltenden 
Markt zu erzählen, und dann ſo raſch er konnte nach ſeinem 
eigenen Haus zurückzukehren. 

Blitzesſchnell lief indeß die Kunde, daß das Schiff Matten 
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und Tapa Faufe, von Haus zu Haus, und bejonders geſchäftig 
waren jebt die Frauen, an ſolchen Sachen vorzufuchen, was 
fie eben hatten; mußten fie doch, daß fie dafür bunte, präch— 
tige Stoffe und blitende Glasperlen eintaufhen konnten. 

Nur die Männer nahmen es faltblütig, Ihre Früchte, 
die fie zum Handel hinüberbradhten, pflücdten fie morgen früh; 
was fie jonjt noch hatten an jungen Schweinen und Hühnern, 
war ebenfalls in Furzer Zeit in ihre Canoes gepadt, was 
jollten fie fi da heute noch bemühen, und vor Sonnenunter: 
gang jchaufelten ihre Canoes wieder im Binnenwaſſer der 
Riffe, um die gewöhnlichen Fiſche für ihr Abendbrod zu fangen, 
hingen die Knaben wieder in ihren Bajtichaufeln an den 
Wipfeln der Palmen, besten fich die Mädchen wieder auf dem 
Korallenfand umher, und tanzte das junge Volk wieder glüd- 
ih und forglos bei dem Scalle einer alten, einmal von 
einem franzöfiihen Schiff eingetaufhten Soldatentrommel, 
und lauſchte dann jpäter beim vollen Mondlicht dem don— 
nernden Toben der Brandung, die unermüdlich ihren nublojen 
Kampf gegen die Riffe kämpfte und, taufendmal zurüdgefchlagen, 
taujendmal den Angriff erneute. 

Und der Morgen fam, aber mit ihm dieſes Mal ein ganz 
eigene und ungewohnt gejchäftiges Leben in die muntere 
Schaar. Ueberall waren junge Leute beichäftigt, ihre Canoes 
flott zu machen, und was fie am Ufer ſchon mit Tagedanbrud 
aufgejpeichert, hinein zu tragen. Lachend und fingend verrichtete 
aber Jeder jeine Arbeit und mit Sichern und Nubeln ftiegen 
heute auch hier und da einzelne in buntfarbige und jauber ge 
waſchene Kattunkleider gehüllte Mädchen oder Frauen in die 
Canoes, um ihre geflochtenen Matten oder gefertigten Tapa= 
ftüde jelber für Sachen einzutaufchen, die fie gebrauchen 
fonnten, denn aus Erfahrung wußten fie, daß die Männer 
faum etwas Anderes von den Schiffen zurüdbradten, wie 
Tabak oder vielleicht einmal ein Mefjer oder Beil. 

Felipe mußte ebenfalls früh von Haufe aufgebrochen fein, 
denn noch ehe das letzte Canoe zur Abfahrt gerüftet war, kam 
er. Ihon in dem jeinigen herangeſchwommen, in dem er heute 
ausnahmsweiſe einen Burfchen aus der Nachbarſchaft mitge- 
nommen hatte, um unten darin zu bleiben, während er an 
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Dord ging und den Handel für die Inſulaner überwachte. 
Wo fo viele Canoes dem Schiffe angehängt wurden, meinte 
er, könnte leicht eins gegen das andere gejtogen und bejchädigt 
werden, und das wollte er doch zu verhüten fuchen. 

Und jeßt ruderten fie hinaus — ein ganzer Schwarm 
fröhliher, glüdlicher Menfhen, und was fie noch mit den 
Burücbleibenden zu ſchwatzen und zu lachen hatten! Da wur— 
den Aufträge gegeben und übernommen, dort ftreichelte eine 
Mutter noch einmal da3 am Ufer zurüdbleibende Kind und 
gab ihm gute Lehren — den fehwingenden Schaufeln nicht 
zu nahe zu kommen oder zu weit nad den Kiffen hinaus 
zu ſchwimmen. Da rief ein junger Burfch dem, einen grü- 
nen Buſch nah ihm ſchwenkenden Schatz ein herzliches „Jo— 
ranna“ zurüd, und dann griffen die Ruder ein zur luftigen 
Wettfahrt, wer zuerſt mit dem Bug des feinen daS fremde 
Schiff berühre. 

Langſamer, aber dicht Hinter ihnen folgte Felipe, — Er 
hatte von Niemandem am Ufer Abſchied genommen, mit 
Niemandem ein Wort gefproden. Stil und düfter lehnte 
er in feinem Canoe, und als die kleine Flotte mit ſchäumen— 
dem Bug über das Binnenwaſſer glitt, ruderte er wie zögernd 
hinter ihnen drein und ſchickte, an Bord endlih angelangt, 
feine Canoe mit dem Knaben an Land zurüd, Es waren jo 
viele beladene Boote herüber gefommen, daß er nachher 
reht gut mit einem der geleerten wieder zurüdfehren 
fonnte. 

An Bord ſah es indeſſen heute lebendiger aus als gejtern, 
denn „midſhips“ oder inmitten des Schiffes, zwiſchen den 
beiden Maften und um das große Boot her waren eine 
Menge von Waaren ausgebreitet, die von den Kajütspienern 
und Steuerleuten überwacht wurden und gegen die mitgebrachten 
Artikel der Eingeborenen eingetaufcht werden follten. 

Die Brig, die über Nacht ein Stüd von der Inſel zurück— 
getrieben war, um aus der etwas zu gefährlichen Nähe der 
Riffe zu fommen, hatte jebt wieder aufgefreuzt, Tag aber 
noch immer, wie geftern den ganzen Tag, vor Fleinen Segeln, 
bald über diefen, bald über jenen Bug. Aber die Indianer 
achteten darauf jhon gar nicht mehr, denn jeßt nahmen. die 
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koſtbaren Waaren, die vor ihren Blicken aufgefpeichert ftanden, 
ihre Aufmerkſamkeit jo vollitändig in Anſpruch, daß fie für 
weiter nichts Augen Hatten und nur fortwährend darum her— 
um gingen und fich bald für dies, bald für jenes entjchieden, 
was ſie für ihre mitgebrachten Producte verlangen wollten. 
Wie bei Kindern, z0g das Buntejte ihre Blicke auh immer. 
zumeiſt an. 

Telipe war indefjen, ſowie er dag Schiff betrat, in die 
Kajüte gerufen worden und hatte dort eine lange Unterredung 
mit dem Gapitain und feinem Cargadeur. Als er wieder an - 
Deck kam, kreuzte die Brig eben auf's Neue gegen die Einfahrt 
zu, bis die Brandung falt unter ihrem Bug jchäumte. 

Ein paar Infulaner warfen im Spiel einzelne von den 
mitgebrachten Drangen bis in die fochenden Schaummellen 
hinüber. 

Sebt neigte fih der Bug des Fahrzeuges langſam von 
den gefahrdrohenden Korallenfelfen ab; die Brig ging über 
Stag und lag nah Süden hinüber. 

Und an Bord wurde indeflen der Handel Yuftig betrieben, 
und der Unterjteuermann, ein rauh genug ausjehender Gefelle 
von Banama, unterftüßte dabei vorzüglich den Cargadeur, um 
den Werth für die gebotenen Matten, für Calabafjen mit 
Cocosnußöl, für Stüde Tapa, für geflochtene Baitfeile und 
andere einfache Arbeiten diejer einfachen Menfchen zu beitimmen. 
Und wie genügjam zeigten fie fih dabei und gaben gern um 
einen bunten, werthloſen Glasperlentand, um ein paar Ellen 
ſchlechten und nur bunt gefärbten Kattuns Saden ber, an 
denen fie Tage und Wochen gearbeitet, während die Händler, 
in immer wachſender Gier, nie genug für ihren Plunder be- 
fommen konnten, den fie hier zum Verkauf ausgelegt. Und 
doch wußten fie, daß ſie in Callao von fremden, heimfehren= 
den Schiffen das Zehn: und Zwanzigfache der außgelegten 
Koften mit Leichtigkeit erhalten konnten. 

Sebt auch wurde um die Früchte gehandelt und Tabak 
unter die Eingeborenen vertheilt, deſſen Genuß fie alle ſchon 
fannten. Sie ſäumten auch nicht, fich ihm jo raſch als mög: 
lich hinzugeben, und ein paar von ihnen fehnitten ſich ohne 
Weitere ein Stück ab und in fleine Stüde, midelten es in 
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ſchon zu dem Zweck mitgebrachte und eigens zubereitete Ba- 
nanenblätter und liefen dann nad der Cambüſe oder Küche, 
um fid) dort Feuer geben zu lafjen. 

Und jet brannte die Cigarre, und ſtolz und ſelbſtzufrieden 
blies der Inſulaner den blauen Rauch in die Luft und warf 
dann unwillkürlich einen Bli nach feiner Infel hinüber. Cr dachte 
ſchon im Stillen daran, mit welchem Behagen er fi) dort 
heute Abend vor feiner Hütte ausftrefen und den aufmwirbeln: 
den Dampf in die ihn überhängenden Zweige hineinblajen 
‚ werde. — Aber wo war die Inſel? Unmillfürlich jtieß er 
einen Ausruf des Erſtaunens aus, und wenige Augenblicke 
jpäter ſtanden ſämmtliche Indianer wie ein geichredtes Rudel 
Wild, mit gehobenen Hälſen und jcheuen Blicken aufgerichtet 
an der Keeling und ſchauten nach dem Land zurück, das jie 
mit einer friſch eingejeßten Brife ſchon weit, weit zurüdgelafien. 

„Felipe! Felipe!’ tönte ihr Ruf aber bald nach dem Dol- 
metjcher, denn die raſch hinter einander folgenden Fragen, die 
fie an die Mannſchaft richteten, blieben natürlich unbeantworte. 
„Felipe, wohin fährt der Capitain? Er geht weit ab, wir können 
mit unſeren Canoes nicht mehr zurück!“ 

Felipe ſchritt zwiſchen ihnen dur, aber er war ruhig 
und unbefangen. 

„Ich habe den Gapitain eben gefragt, jagte er; „da die 
Briſe friiher wurde, fürchtete er jo Dicht unter der Inſel 
liegen zu bleiben. Gr dreht fich jett gleich wieder um. Bis 
Euer Handel beendigt ift, hält er wieder vor der Einfahrt.” 

Die Männer berudigten fih damit, denn fie waren ſchon 
manchmal auf einem oder dem andern Schiffe vor ihrer Inſel 
auf und ab gefreuztz aber die Frauen ſchienen ängitlich ges 
worden und das Intereſſe an ihrem Handel verloren zu haben. 
Die meiften Waaren waren überhaupt abgejeßt, und fie 
fehnten fih zurüf nah ihrem Land, nach feitem Boden, zu 
den Ihrigen. Wurde e8 ihnen doch jett unheimlich bei den 
fremden Männern und unwohl außerdem dazu, denn Hier 
draußen, und nicht mehr von den breiten Niffen der Inſel 
gefhüst, jtand eine höhere Dünung, wenn auch die See nod) 
immer glatt blieb, aber die Bewegung des großen Fahrzeuges 
that ihnen weh. 
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Der Supercargo hatte ihnen indefjen eine Ueberraihung 
aufgejpart, und zwar ein grell rothes Stüd Zeug mit jchwefel- 
gelben Streifen quer Durch, was ihnen außerordentli in die 
Augen ftah. Für kurze Zeit feflelte er ihre Aufmerfjamfeit 
dadurch auch wirklich vollfommen, und die wenigen, die noch 
etwas zu verfaufen hatten, konnten der DVerlodung nicht 
wideritehen. An andere wurden ſchmale Stüde, die etwa 
zu einem pareu oder Lendentuch Hinreichten, als Geſchenke 
vertheilt, und Alles drängte fi, jo lange e8 dauerte, um ihn 
her; aber das Schiff hatte noch immer nicht gewendet, um 
nad ihrer Inſel zurüdzufehren, und ſich indefjen fo weit da- 
von entfernt, daß unter dem Horizont ſchon das flache Pal— 
menland verſchwand und Die grünen Berge eine bläuliche 
Färbung annahmen. 

Wieder wurde Felipe gerufen und zu dem Capitain gejandt, 
und fam nah einer Weile mit der Meldung zurüd, daß 
der Gapitain einen Sturm fürdte und vor Nacht nicht wagen 
dürfe, die Inſel wieder anzulaufen. 

„Dort geht ein Canoe!“ Tief da der Schrei über Bord, 
und als fi die Augen der Eingeborenen dorthin richteten, 
jahen fie eins der losgerifjenen und gefüllten Canoes auf den 
Wogen ſchwimmen, und während jie auf die Reeling jprangen, 
um nad den übrigen zu jehen, trieb wieder und wieder eins 
davon. 

Die Brife, die bis jet nur ſchwach geweſen, hatte bei den 
wenigen Segeln, welche die Brig führte, diefe nur langſam 
vorwärts getrieben, daß fich die leichten Canoes wohl fo lange 
halten konnten. Jetzt aber waren mehr Segel gejebt, die 
Briſe hatte ebenfall3 an Kraft zugenommen, und die leichten 
Canoes fonnten fich nicht mehr über Wafjer halten. Umjchlagen 
lieg fie der jogenannte Luvbaum“*) ſchon nicht, aber wo die 


9 Der Luvbaum iſt ein leichter Balken, der in einigen Fuß 
Entfernung von dem Canoe mit diefem glei) an der einen Seite 
auf dem Waller ſchwimmt und an das Ganoe jelber dur jchmale 
Hölzer feitgefhnürt if. Durch feine Entfernung von dem Ffleinen, 
Ihwanfen Fahrzeuge verhindert er aber entjchieden jedes Umſchlagen 
und giebt demjelben dadurch mehr Sicherheit, erſchwert aber auch 
natürlich deſſen Fortgang durch das Waſſer. 
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Baftfeile nicht gleih von Anfang an riffen, füllten fich die 
Canoes, deren Gewicht dann das ſchwache Seil nicht mehr im 
Stande war zu halten. ins nach dem andern fchnappte 
entzwei, und das Gefchrei der Indianer füllte das Deck. 

Wieder wurde jebt Felipe nah dem Gapitain gefandt, 
dieſes Mal aber mit der Drohung, daß fie fein Schiff felber 
zurüclenfen würden, wenn er jetzt nicht umdrehe, um fie heim 
zu fahren. Dieſes Mal aber kehrte der Verräther nicht zurüd, 
denn er hielt fich zwijchen den gereizten Indianern nicht mehr 
für ficher. Jedenfalls mußten fie ſich erjt wieder beruhigen 
und in das Unvermeidliche fügen lernen. 

Eine unbefchreibliche Scene der Verwirrung entftand jeßt 
an Bord, denn zum erjten Mal ahnten die Männer, daß fie 
verrathen wären. Aber die wenigiten waren noch im Stande, 
fih auf den Füßen zu halten, denn fonderbarer Weife übte 
fait auf alle diefe Leute, die von Jugend auf gewohnt geweſen 
waren, in ihren Canoes auf den Wogen zu fchaufeln, die un— 
gewohnte fremde Bewegung des großen Fahrzeuges ihre un: 
heilvolle Wirfung aus. Sie wurden ernitlich feefranf, und 
während fich die Frauen auf Def warfen und im Gefühle 
ihrer Krankheit und ihres Elendes winfelten und mehflagten, 
fauerten die meijten der Männer im jtummen Sammer auf 
den Planken nieder, und nur wenige, von der Krankheit vers 
Ihont und mit dem Bemwußtfein des über fie hereinbrechenden 
Unglücks, griffen die eben eingehandelten Beile und Meſſer 
auf und wollten die Kajüte jtürmen. 

Jetzt erft drehte der Peruaner feine wahre Farbe heraus. 
Acht oder zehn mit Musketen bewaffnete Matrofen Iprangen 
vor und drohten Jeden nieder zu ſchießen, det nicht augen= 
bliklih feine Waffe an Ded werfe. Die Inſulaner aber, 
welche diefe Drohung einestheil3 gar nicht verftanden, andern= 
theil8 nicht achteten, warfen fich in blinder Wuth auf das Ge 
findel, und ehe die Burfchen, die mit Feuergewehren ebenfalls 
nicht befonder8 umzugehen mußten, von ihren Waffen ordent- 
ihen Gebrauch machen fonnten, ftürzten jchon zwei oder Drei, 
von den wüthenden Beilhieben der Wilden getroffen. 

Aber der Capitain und der Supercargo waren auch Feine 
müßigen Zufhauer geblieben, denn recht gut mußten fie, daß 
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ihr Leben befonders gefährdet blieb, wenn die zur Wuth 
gereizten Cingeborenen das Schiff nahmen. Mit Doppel- 
gemwehren bewaffnet, während der Unter-Steuermann eine ſo— 
genannte mweitmündige Donnerbüchje zwijchen ſie abfeuerte, 
ihoflen fie rechts und links unter die Unglüdlichen, von 
denen mehrere unter den jcharfen Schüffen ftürzten, und felbit 
viele von denen verwundet wurden, die fi) an dem Kampf 
gar nicht betheiligt hatten und frank in einem Winkel lehnten. 

Solcher Uebermaht und den gefürchteten Feuermwaffen 

waren fie nicht gewachſen. In wilder Angſt flüchteten fie 
nach vorn, und die Matrofen hatten jebt leichte Arbeit, alle 
wehrhaften Männer zu binden und in das jchon für fie her— 
gerichtete Zwiſchendeck zu Ichaffen. Was dort die Nacht aus 
ihnen wurde, blieb ſich gleich; jebt galt e3 vor allen Dingen, 
da3 Ded wieder von den Spuren des Kampfes zu reinigen, 
denn der Gapitain fürchtete nicht ganz. mit Unreht, daß am 
nächſten Morgen die Wuth der Betrogenen bei dem Anblid 
des vergofienen Blutes und ihrer gemordeten Freunde von 
Neuem und dann viel gefährlicher ausbrechen könne. 
_ Umftände mit den Todten konnte man in dem heißen 
Klima überhaupt nicht mahen. Sowie nur die Inſulaner 
nach unten geichafft waren und die Luke geſchloſſen worden, 
warf man die Leihen der Inſulaner ſowohl wie die der 
Matrojen einfah über Bord. Dann wurde das Ded wieder 
abgewaſchen und jebt bewaffnete Wachen vertheilt, die voll- 
fommen genügten, jeden erneuten Verſuch der hülflofen In— 
fulaner unſchädlich zu machen. 

Alle Segel waren dabei gejebt, und die „Libertad“ lag 
mit einem ftarfen Seitenwinde vollen Südcours an, um jo 
bald als irgend möglich die Paſſate zu verlaſſen und in Die 
Region der veränderten Winde Hinein zu halten. Erſt dann 
durften fie hoffen, die amerikaniſche Küfte gen Dften zu, und 
zwar in der Nähe von Chile anzulaufen, mo fie nachher die 
ſcharfen und regelmäßigen Südwinde trafen, die fie bald an 
der Küfte hinab zu dem Ort ihrer Beftimmung, nad Callao, 
braten. 
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> 
An Bord des Öuajagnil-Dampfers. 


Der Dampfer von Panama hatte fih, wie das gar nicht 
jelten gejchieht,. verfpätet und lief zwölf Stunden nad jeiner 
gewöhnlichen Zeit Guajaquil in Ecuador an, um dort die 
Pafjagiere für Lima an Bord zu nehmen. 

In Ouajaquil war auch gerade wieder einmal Revolution, 
oder die eigentlich rechtmäßige Regierung Ecuadors, die ihren 
Sitz in Quito hatte, war es müde geworden, den Wjurpator 
Franco mit feiner nihtswürdigen Partei den Süden des 
Neiches occupiren und die Bevölkerung mißhandeln zu jehen, 
und General Flores war eben mit feiner Armee im Anrüden, 
nachdem er den Njurpator aus feinem lebten Halt im innern 
Land, aus Bodegas, vertrieben hatte. 

Der „Callao“, wie der Dampfer hieß, anferte im Strome 
unmittelbar vor der Stadt und neben einem peruanijchen 
Kriegsihiff, das General Caftilla zur Dispofition Franco's 
dort jtattonirt hatte, um feinen Schüßling, im Fall er be 
fiegt werden follte, an Bord zu nehmen. Die Paljagiere 
aber, denen der unruhige Boden hier unter den Füßen brannte, 
famen in einem Schwarm von Booten vom Lande abgefahren 
und an Bord. Wußte man Doch nicht, wie die Eroberer, 
wenn fie wirklich die Stadt nahmen, darin wirthichaften 
würden, und wer fein eigenes Intereſſe darin hatte, fuchte 
natürlih einer ſolchen Kataftrophe jo raſch als irgend mög: 
ih aus dem Wege zu gehen. 

Eine gute Stunde herrfhte auch an Bord de8 Dampferd 
jelber die entjetlichjte Verwirrung, und Koffer, Kijten und 
Hutſchachteln Tagen in Haufen überall unordentlih im Weg 
herum, mährend fein Menſch noch wußte, wohin er gehöre, 
wo er bleiben jolle, und Niemand fih um ihn bekümmerte. 
War e8 doch gerade Efjenzzeit an Bord, und die Aufwärter 
hatten mehr zu thun, als den Fremden jebt ihre Plätze anzu— 
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weiſen. Erſt einmal wieder unterwegs, regulirte fih das ſchon 
Alles von jelber. 


Und mitten in die Verwirrung fcehmetterte ein Kanonen 
Ihuß hinein, der vom Bord des Dampfers gefeuert war, um 
feine Wiederabfahrt anzuzeigen, ſchien aber diejes Mal die 
Landbewohner mehr zu fchreden, wie die an Bord Befindlichen. 
Die Einwohner von Guajaquil betrachteten nämlid) das vor 
ihren Käufern anfernde peruaniſche Dampfſchiff ſchon die 
ganze Zeit jehr mißtrauifch, weil fie recht gut wußten, daß 
Peru die von Franco angeftiftete Militär- Revolution, aus 
allen Kräften unterjtüßte. Gerüchte hatten deshalb auch ſchon 
lange die Stadt durchlaufen, daß jenes ziemlich anfehnliche 
Kriegsihiff, im Falle Flores Guajaquil wirklich eroberte, den 
Drt bombardiren und. in Trümmer ſchießen würde, und gerade 
den mohlhabenditen Leuten gehörten die an der Landung 
jtehenden Häufer. 

Wie nun jeßt der Schuß genau von der Richtung des 
pernanifchen Schiffes her fiel, Tief Alles bejtürzt durcheinander, 
und man fürchtete in der That, daß das Schlimmite einge- 
brochen ſei. Diefes Mal aber follten die Guajaquilener noch 
mit dem bloßen Schred davonkommen. Es war nur der 
„Callao“ gemweien, und jeine Räder arbeiteten jebt gegen die 
gewaltige Strömung des Guajaquil an, um den Anfer wieder 
auf zu befommen und dann feine Reiſe jo raſch als irgend 
möglich fortzufeßen.. 


Jetzt Fam der Anker in die Höhe, das Boot war frei und 
dampfte noch eine furze Strede ftromauf, um das peruanifche 
Kriegsichiff zu umfahren und nicht beim Zurüctreiben auf 
eins der dort anfernden Schiffe geworfen zu werden 


Da fam, eben al3 e& die richtige Höhe hatte und in den 
Strom hinaus Tag, noch ein Boot vom Land ab mit einer 
Negierungsflagge an Bord. Hinten im Stern defjelben ftand 
ein Dfficier und ſchwenkte eine Kleine Flagge zum Zeichen für 
den Gapitain des Dampfers, daß er an Bord wolle. Der 
Engländer Hatte das Zeichen auch wahricheinlich bemerkt, denn 
. er Stand gerade auf dem dem Land zugedrehten Quarterdeck, 

gab aber feinen Befehl, die Maſchine anzuhalten. 
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„Capitain,“ meldete da der wachthabende Dfficier, „ein 
Regierungsboot wünſcht noch an Bord zu kommen.“ 

„Dank Ihnen, Mr. Gellinek,“ fagte der Capitain troden. 
„Sritlich wiſſen wir vor der Hand gar nicht, wer hier Re 
gierung ift und wer nicht, und dann hätte der Herr da 
drüben eben eine Biertelftunde früher abfahren follen, wenn 
er zu und an Bord kommen wollte. Wie wir jebt laufen, 
glaub’ ich ſchwerlich, daß er uns einholt!“ 

„Hallo the Steamer!“ rief in diefem Augenblid eine 
Stimme vom Quarterdef de3 peruanifhen Kriegsdampfers 
den „Callao“ an, und der Gapitain drehte fich überrajcht da— 
nad um. 

„Halo ?’ fragte er zurüd. 

„Stop that boat!“*) Yautete der Befehl; „Regierungs-De— 
pejche will noch an Bord!’ 

„Stop that boat ?“ rief aber der Engländer erjtaunt zurüd; 
‚wer, zum Henker, hat hier an Bord zu befehlen, Gie 
oder ich?“ 

„Auf Ihre Verantwortung!“ ſchallte es zurüd, und deut— 
lich konnten fie hören, wie auf dem jebt ganz nahen Kriegs— 
dampfer der Befehl gegeben wurde, eine Kanone zu richten. 

„You be damned!“ war aber die einzige Erwiderung, die 
fie von dem alten Seemann befamen, den fie mit einer ſolchen 
Drohung noch lange nicht einfhüchtern Fonnten. Cr fuhr 
unter engliiher Flagge, und wußte recht gut, daß fidh die 
Peruaner zweimal befinnen würden, ehe fie auf diejelbe einen 
Schuß feuerten. Es gefhah auch in der That nichts Ders 
artiges. Der „Callao“ ſchwenkte herum, mit dem Bug ftromab, 
und auf ein Zeichen des Gapitaind mußte der Mann am 
Steuer jebt jogar fo diht an dem Peruaner vorbeijtreifen, 
al3 e8 nur die vierfant gebraßten Naaen beider Dampfer ge: 
ftatteten, ohne fich gegenfeitig zu berühren. Das Regierungs— 
boot folgte dabei noch immer, da es wahrjcheinlich vermuthete, 
der Engländer würde erft wieder unterhalb des Peruaners 
beidrehen. Der dachte aber gar nicht daran. Als er das 
Kriegsſchiff vollſtändig paffirt hatte, hielt er weiter in den 





*) Haltet dad Boot an! 
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Strom hinaus, in das richtige Fahrwaſſer hinein, und zehn 
Minuten jpäter war er ſchon jo weit entfernt, daß man nicht 
einmal mehr die einzelnen Perfonen an Ded mit bloßen Augen 
unterjcheiden fonnte. 

Fluchend hielt der Steuermann des Regierungsboot3 nad) 
dem Ufer hinüber, um dicht daran der gewaltigen Strömung 
etwas befjer ausweichen und den Platz wieder erreichen zu können, 
von dem es abgefahren war. Seine Depeihen nahm es natür= 
lich wieder mit zurüd. 

Un Bord des Dampfers hatten indeflen nur fehr Wenige 
von dem Fleinen Zwilchenipiel etwas bemerkt, Niemand in 
der That auch darauf geachtet, denn die alten Paſſagiere 
waren ſchon durch des Kochs Klingel zum Diner gerufen, 
und die neuen quälten fih noch mit ihrem Gepäck ab, um 
Leute zu finden, Die es ihnen in irgend eine Koje ſchaffen 
fonnten. Sie wollten vor der Hand nur einen Platz haben, 
dann mußten fie jelber jehen, daß fie etwas zu ejjen be 
famen, 

Unter den in Guajaquil an Bord gekommenen PBaflagieren 
befand ji) auch ein junger, ſchlank gewachſener Mann mit 
vollem Bart, aber offenen, freien Zügen. Er hatte dunfle 
Augen und rabenjchwarzes gelodtes Haar, dazu einen durch 
die Sonne tiefgebräunten Teint, jo daß er recht gut für 
einen Sohn dieje8 Landes gelten konnte. Sein ganzes Be 
nehmen war dabei das eines Mannes, der fich jeine Lebens— 
zeit in den höheren Schichten der Gejellichaft bewegt, und der 
breiträndige, außerordentlich feine Banamahut, den er trug, 
verrieth auch, daß er wohlhabend jein müfle. Irgend einen 
Schmud zeigte er dabei gar nicht, obgleich weder ein Peruaner 
noch ein Eeuadorianer gern ohne eine goldene Uhrfette ges 
troffen wird, nicht einmal eine Tuchnadel; nur allein am 
vierten Finger der linken Hand einen einfachen goldenen Reif 
mit einem Brillanten. 

Er vor allen anderen Paflagieren hatte fih auch raſch und 
behaglih an Bord eingerihtet. Er kannte, wie e& ſchien, 
den Mayor Domo, und mit einem Trinkgeld, das er einem 
der Kajütenwärter in die Hand drüdte, fand er ſich bald allein 
in einer Koje untergebracht, während die Mebrigen bald zu 
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Dreien und jelbjt Vieren mitfammen campiren mußten; eine 
höchſt fatale Sahe in den gejchloffenen Räumen und dem 
heißen Klima. — Der junge Mann war feinesfall® zum erjten 
Mal auf Reifen. Der Capitain fannte ihn ebenfalls. 

„Ah, Señor Aguila,“ rief er ihm entgegen, als er ihm 
nach Tiſch zuerft auf dem Quarterded begegnete, „ſieht man 
Sie auch einmal wieder? Wo haben Sie die ganze Zeit ge- 
jteft, in Europa? By Jove, ich hätte Sie fait gar nicht 
wiedererfannt, einen jolhen Bart haben Sie bekommen!“ 

„Sum Theil, Capitain,“ Tachte der junge Mann, indem 
er dem Engländer derb die Hand jehüttelte, „und nachher hab’ 
ih mir noch ein Stüd von der Welt beſehen.“ 

„Bis es Ihnen in der Franco'ſchen Wirthſchaft da drüben 
zu heiß wurde, heh? Es ſoll aber zu Ende gehen, denn wie 
mir unjer Agent fagte, kann fich der verdammte Sambo feine 
Naht mehr halten.‘ 

„Er wünſchte Ihnen noch eine Beitellung aufzutragen,‘ 
lachte Aguila. 

„Er ſoll zum Henker gehen!‘ brummte der Capitain — 
„aber waren Sie lange in Guajaquil ?’ 

„ur jeit dem leßten Dampfer. Ich wollte einige Freunde 
bejuchen, hätte mir aber die Mühe erjparen fönnen, denn es 
iſt Alles nah Quito geflüchtet.‘ 

„Sie famen von Panama herunter? 

„Ja, und will nad Haufe.‘ 

„Ach Du lieber Gott,” feufzte der Capitain, „ich wollte, 
ih könnte das auch jagen! Statt dejjen aber fahre ih Jahr 
nah Jahr an diefer verbrannten Küfte auf und ab. Aber 
was fann’3 helfen! Meine Zeit fommt ja wohl doch au 
einmal, und bis dahin heißt's eben aushalten! Sind Sie gut 
eingerichtet an Bord?“ 

„Vortrefflich.“ 

„Deſto beſſer“ — und der Capitain trat mit einem freund— 
lichen Kopfnicken wieder in ſeine Kajüte hinein. 

Aguila, oder Don Rafael, wie er von ſeinen Freunden 
genannt wurde, hatte indeſſen ſeine Mitpaſſagiere gemuſtert, 
aber es waren theils Fremde, Engländer, Franzoſen oder 
Deutſche, die mit der weſtindiſchen Mail von Europa kamen, 
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theils nichtsſagende Gefichter von Landeskindern, deren Bekannt— 
ſchaft zu machen es ihn eben nicht drängte. Eine befreundete 
Phyſiognomie fand er nicht unter Allen, und begnügte ſich 
deshalb, die Leute ſtillſchweigend zu muſtern, wie ſie eben bei 
ihrem Nachmittag-Spaziergang an Deck ihn hin und her paſ— 
ſiren mußten. 

Ein reizendes Weſen zog dabei ſeine Aufmerkſamkeit 
natürlich vor allen Anderen auf ſich. Es war ein junges 
Mädchen von vielleicht zweiundzwanzig Jahren, bildſchön, 
mit tadelloſem Wuchs, rabenſchwarzen Haaren und Augen, 
einem wahrhaft griechiſchen Profil, und dabei die Züge voller 
Leben, die Augen voll Gluth und Feuer. 

Ein junger, jehr elegant gefleideter Mann begleitete fie 
auf Def und unterhielt fih mit ihr. Es war jedenfall ein 
Kordländer — wie fich jpäter herausitellte, ein Schwede — 
mit blonden Haaren und blauen Augen, .aber fie unterhielten 
ſich franzöſiſch mitſammen, wie denn die junge Dame eben: 
falls Franzöſin fein mußte. 

„Stäulein, Sie find graufam,‘ hörte Don Rafael einmal 
ein paar abgebrochene Sätze, als fie unfern von ihm in ihrem 
Geſpräch jtehen geblieben waren. 

„Grauſam?“ lautete die Nüdfrage, „etwa weil ich offen 
und ehrlih die Wahrheit jage? Ste wollen mir nur nicht 
glauben, daß es die Wahrheit iſt, und jollten mir gerade 
dankbar dafür fein!‘ 

Der Nordländer wollte etwas darauf erwidern, aber fein 
Blick jtreifte den nicht weit davon entfernt lehnenden Peruaner, 
und er fuhr mit leiferer Stimme zu reden fort, fo daß Don 
Rafael nichts mehr davon verjtehen Tonnte, 

Bald nachher gingen beide junge Leute hinunter, um eine 
Partie Shah mit einander zu fpielen, welche die Dame — 
der Peruaner fing an, fih für fie zu intereffiren — gewann. 

Er erfundigte fich jebt beim Mayor Domo weiter nad) 
ihr und erfuhr, daß fie mit von Panama gefommen jei und 
ihre Koffer franzöfiihe Marken von Bordeaur trügen, Gie 
reilte mit einer Dienerin oder Gefellfchafterin und hatte ihre 
Koje zufälliger Weife dicht neben der feinigen. Weiter wußte 
der Mayor Domo nichts von ihr, als daß fie fih auf der 
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Fahrt von Panama wohl jehr frei und ungenirt, aber immer 
höchſt anftändig benommen und auch nie geftattet Habe, daß 
fih irgend Jemand mit ihr die geringite Freiheit erlaube. 
Ihr Name war der Shiffslifte nach Lydia Valière. 

Wohl hatte nun Don Rafael bemerkt, daß das Auge des 
Ihönen Mädchens ein paar Mal auf ihm haftete, aber dennoch 
nicht gewagt, fie anzureden, weil er nicht zudringlich erfcheinen 
mochte. Was half e8 ihm auh! In wenigen Tagen waren 
fie in Yima, wo er felber fih nur wenige Stunden aufzu= 
halten gedachte, weil fein Weg in's Innere lag, und eine jo 
flüchtig angefnüpfte Befanntihaft hätte dann doch gleich wieder 
abgebrochen werden müjjen. 

Sp war er jchon zwei Tage an Bord gemwejen, ohne ein 
einziges Wort mit ihr zu wechfeln, einen Gruß ausgenommen, 
wenn er ihr unten im gemeinjchaftlihen und zu den Kojen 
führenden Gange einmal zufällig begegnete. Heute ging er 
wieder hinunter, um fi ein Buch herauf zu holen; wollte 
er aber aufrichtig fein, jo hatte er nur an dad Buch gedacht, 
weil er die junge Dame nicht an Ded fah, und das Herz 
ihlug ihm ordentlich ein wenig, als er ihre Koje paffirte und 
fie in der offenen Thür derjelben ftehen jah. Aber mit einem 
einfachen Gruß wollte er auch jet vorübergehen, als ihn ein 
einzige8 Wort derjelben an die Stelle bannte. 

„Senior !'' 

„Señorita!“ vief er, und wandte fi) überrafcht der 
Schönen zu. 

„Sntihuldigen Sie mich, Señor,“ fagte da das junge 
Mädchen im reinjten Spanifch, und mit einem halb verlegenen 
Lächeln, das ihr um fo reizender ftand, als er es noch gar 
nicht an ihr bemerkt hatte, „wenn ich die erite Gelegenheit, 
bei der ich daS DBergnügen habe Sie anzureden, zu einer 
etwas wunderlichen Bitte benutze.“ 

„Señorita,“ rief Don Rafael erfreut, „Sie würden mich 
glülich machen, wenn Sie mir Gelegenheit gäben, Ihnen zu 
dienen!‘ 

„Mio auch Sie, fagte das junge Mädchen, und wie 
‚ein leiſer Schmerz zudte e8 nur für einen Moment um ihre 
Lippen. „Ich hatte geglaubt, daß wenigſtens Sie nicht zu 
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jenen faden Schmeichlern gehören, die e8 nur alle darauf ab— 
gejehen zu haben jcheinen, dem erſten beiten glatten Geficht 
den Kopf zu verdrehen.” 

Don Rafael war betroffen von dem Ausdruck, der bei 
diejen Worten in den Zügen der Redenden lag, und fagte 
herzlich: 

„Glauben Sie mir, liebes Fräulein, daß Sie mir wirklich 
eine Freude machen, wenn Sie mir Gelegenheit geben, Ihnen 
gefällig zu fein.’ 

„Das Eingt Schon beſſer,“ Tächelte die junge Dame, „und 
diesmal will ich es Ihnen glauben. Ich verlange aber nicht 
viel, nur eine unbedeutende Kleinigkeit — eine Locke von 
Ihnen.“ 

„Eine Locke?“ lachte der junge Mann erſtaunt — „Sie 
wollen mich beſtrafen, Señorita, und haben mich zum Beſten!“ 

„Und wenn ich im Ernſt wäre?“ 

„Ich ſtelle Ihnen meinen ganzen Kopf zur Verfügung!“ 

„Sehen Sie, Sie übertreiben ſchon wieder!“ 

„Señorita,“ ſagte der junge Mann halb im Scherz, halb 
im Ernſt, „ich weiß wirklich nicht, ob ich diesmal übertrieben 
habe, denn Sie ſcheinen in der That mit den Köpfen Ihrer 
Umgebung anzufangen, was Ihnen beliebt.“ 

„Das wäre ein ſchlechtes Compliment für den Inhalt der— 
ſelben,“ erwiderte die junge Dame, „und ich hoffe, daß Sie 
ſich jedenfalls davon ausnehmen. Aber Sie haben mir meine 
Bitte noch nicht erfüllt. Ich bin wirklich im Ernſt.“ 

„Dann verſchaffen Sie mir nur eine Scheere,“ lachte der 
junge Mann, „und Sie ſollen ſehen, wie freigebig ich ſie er— 
füllen werde.“ 

„Bitte, das iſt gar nicht nöthig,“ ſagte die Dame, und 
nahm eine Scheere, welche ſie ſchon die ganze Zeit verſteckt in 
der Linken getragen haben mußte, in die rechte Hand. „Haben 
Sie nur die Güte, ſich ein klein wenig zur Seite zu drehen 
— ſo, das iſt genug — ich werde mich ſelber bedienen und 
ſehr beſcheiden ſein.“ 

Don Rafael fühlte mit einer eigenen Empfindung, die ihm 
durch den ganzen Körper zuckte, wie die Finger des jungen 
Mädchens fein Haar theilten. Jetzt hob fie den rechten Arm, 


36 


und das ſcharfe Klippen der Scheere hatte fein Dpfer ge: 
Funden. Fräulein Baliere trat lächelnd mit einer dankenden 
Verbeugung von ihm zurüd, und während fie eine jeiner langen 
ſchwarzen Locken in der Hand hielt, fagte fie freundlich: 

„Sie find fo liebenswürdig gemwejen, meinen Wunjch zu 
erfüllen, und ich fühle mich num auch verpflichtet, Ihnen zu 
fagen, weshalb ich Sie um diejes Geſchenk gebeten habe.‘ 

„Senorita, ich erlafje Ihnen jede Erklärung. Die Sache 
jelber hat mich viel zu glüdlich gemacht, um...‘ r 

„Eben deshalb,‘ unterbrad) ihn die junge Dame wie vor: 
her. „Sie könnten font wirklich auf die wunderlichiten Ge: 
danken fommen und vielleiht gar glauben, daß ich beab- 
fichtige, dieſes „theure Unterpfand” als ein Andenken zu 
bewahren.‘ 

„Sie find mehr als grauſam,“ jagte der junge Peruaner mit 
komiſcher Verzweiflung; ‚wollen Sie denn jede Illuſion zer: 
ſtören?“ 

„Jede; ich müßte Ihnen ſonſt in einem wunderlichen Licht 
erſcheinen. Sie haben doch bemerkt, daß mir jener junge 
Schwede in faſt etwas zu auffälliger Weiſe den Hof macht?“ 

„Er iſt gern in Ihrer Nähe, und wer könnte ihm das 
verdenken?“ 

„Hm,“ lächelte das junge Mädchen nachdenkend, „das 
Compliment will ich Ihnen noch hingehen laſſen; es klingt 
wenigſtens nicht übertrieben, wenn es auch vielleicht nicht ſo 
gemeint war. Bitte, laſſen Sie mich ausreden. Nicht allein 
alſo, daß der junge Mann gern in meiner Nähe iſt, wie Sie 
ſich ausdrücken, hat er mich auch ſo lange um eine von meinen 
Locken gequält, um eine Erinnerung an mich zu haben, ‚wenn 
uns das Schickſal graufam trennen ſollte“, wie er fich aus— 
drüdt und was allerdings wahrſcheinlich it, dag ich ihm, 
um nur Ruhe zu haben, feinen Wunſch zu erfüllen verſprach.“ 

„And nun?” lachte Don Rafael. 

„Ste können fi aber doch denken, daß ich ihm nur 
dann ein ſolches „‚theures Unterpfand‘‘ von mir ſelber geben 
würde, wenn ich ihn wirklich liebte, und da das nicht der 
Tal ift, fo Habe ich mir erlaubt, nicht allein Ihre Güte, 
jondern auch Ihren reichen Haarwuchs in Anſpruch zu nehmen, 
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um jenen Herrn zufrieden zu ftellen und mir Ruhe zu vers 
ſchaffen.“ 
„Und glauben Sie in der That,“ lachte Don Rafael, „daß 


jener Herr den ihm geſpielten Betrug nicht augenblicklch ent— 
decken wird?“ 


„Haben Sie nicht bemerkt, daß er ſehr kurzſichtig iſt? 
Er trägt ja ſogar zu Zeiten eine Brille, wenigſtens immer 
dann, wenn er etwa3 genau betrachten will, Außerdem haben 
unjere Haare fait eine Farbe. Meberlafien Sie das mir, ihr 
fiber zu machen.’ 

„ber Sie find mehr als grauſam!“ 

„Grauſam, wie fo?’ 

„Benn Sie nun wirflih ernitlihen Eindruck auf jenem 
Fremden gemacht haben und er, jelbft nicht jetzt, Sondern nur 
ipäter, den Betrug entdect, wie wehe muß ihm da um's Herz 
fein! Treiben Sie fein leichtfinniges Spiel, Señorita,“ febte 
er mit herzlihem Tone Hinzu, „mißbrauchen Sie die Gewalt 
nicht, Die Ihnen Über Männerherzen gegeben wurde! Es ift 
eine gefährlihe Waffe in Ihren Händen!’ 

„Ihren Augen nad jollte man wirklich glauben, dag Sie 
jebt im Ernſt jprächen,‘ lächelte das junge Mädchen und jah 
ihn vol und forſchend an — „iſt dem jo?’ 

„Ich bin im vollen Ernſt!“ 

„Dann will ih Sie beruhigen,” ſetzte fie mit weit mehr 
Gefühl im Ton Hinzu, als fie bis jebt gezeigt; „wenn id) 
wirklich auch nur vermuthete, daß mich jener Fremde ernitlich 
liebte, würde ich nie dieſes Spiel mit ihm treiben! Glauben 
Sie mir das auf mein Wort? 

Shre großen dunfeln Augen hafteten Dabei jo voll und 
treuherzig auf Dem jungen PBeruaner, daß diefer ihr unmill- 
fürlih die Hand entgegenftredte und ausrief: „Ich glaube 
Ihnen mit voller Seele, Señorita, und jebt habe ich nur den 
einen Wunſch, Zeuge Ihres Triumphes zu fein!‘ 

„Vielleicht bietet fi) dazu eine Gelegenheit,’ lächelte Die 
junge Dame wieder ganz mit der früheren Schelmerei. „Er 
hat mir verfichert, die Lode in einem Medaillon auf jeinem 
Herzen zu tragen. Alfo nochmals meinen freundlichiten Dank 
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für Ihre Güte und für das Opfer, das Sie mir gebracht 
Haben.‘ 

„Ich wollte wirflih, Sie forderten ein größeres von 
mir, mein liebes Fräulein; ich könnte Ihnen dann bemeifen, 
daß ich nicht zu denen gehöre, die mit dem Munde verfprechen 
und im Herzen ſchon gar nicht daran denfen, das Verjprochene 
je zu halten, wozu "meine Landsleute leider zu ſehr geneigt 
find.‘ 

„Kun wer weiß, wie ich Sie vielleicht noch einmal beim 
Worte nehme. Sie bleiben in Lima?’ 

„Ich wohne in Peru.“ 

„Schön; auch ich werde mich dort einige Zeit aufhalten; 
aber noch eine Frage — Sie erwähnten vorhin Ihrer Lands—⸗ 
leute,“ jagte die junge Dame, die fi) Schon halb abgewandt 
hatte, um wieder in ihre Koje einzutreten, jebt aber noch 
einmal auf der Schwelle ftehen blieb; ‚ih muß Ihnen eigent- 
lich gejtehen, daß ich Sie ſchon einmal habe fragen wollen, 
wer Ihre Landsleute eigentlich find; denn aufrichtig gejagt, 
bin ich noch nicht recht Hug daraus geworden, welchem Volke 
ih Sie zutheilen ſoll.“ 

„Ich bin Peruaner,“ jagte Don Rafael. 

„om, jagte die Señorita Eopffchüttelnd, ‚nach Allem, 
was ich bis jebt von den PVeruanern gehört und mie ich fie 
mir gedacht, paſſen Sie feineswegs zu dem Bilde, das ich 
mir von diefem Volk entworfen. Die einzige Möglichkeit wäre, 
Daß Sie lange auf Reifen geweſen.“ 

‚Das ift allerdings der Fall. Ich war drei Jahre in 
Europa und dann andere drei Jahre auf einem wilden Streif- 
zug durch die verfchiedenen Länder der Erde, wobei ich jebt 
ein volles Jahr auf dem wundervollen Tahiti in der Südſee 
gejellen habe.“ 

„And dort fommen Sie gerade her?” 

„So ziemlich direct. Uber nun erlauben Site mir eine 
Frage, verehrtes Fräulein, die ich in jedem andern Yal für 
unbejcheiden gehalten haben würde, wenn — wir nicht jebt 
Derbündete wären, und ich nicht wirklich den Wunfch hätte, 
Ihnen in irgend etwas in Peru nüblich fein zu fönnen. Wo 
werden Sie in Lima abſteigen?“ 
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„Das ift noch unbeftimmt. Ich Habe mehrere Ems 
pfehlungen für die Hauptitadt, wo ich etwa zwei oder drei 
Monate zu bleiben gedenfe.’ 

„Sp wollen Sie Freunde bejuchen ?" 

„Haben Sie feine Furcht,“ lächelte die junge Dame über 
die Art und Weile, wie der Peruaner Näheres über fie zu 
erfahren juchte; „wir werden und in Lima wiederjehen. Be— 
juchen Sie zuweilen das Theater ?’' 

Don Rafael ftußte einen Moment über die abgebrochene 
Frage. „Früher habe ich es beſucht,“ ſagte er dann; „aber 
ih weiß nicht, ob ich jeßt, nach dem, was ih in Europa in 
der — leiſten geſehen, noch beſondere Freude daran finden 
werde.“ 

Die Fremde ſah immer noch lächelnd vor ſich nieder. 
„Ich werde hier gaſtiren,“ ſagte ſie plötzlich, und ihr Auge 
begegnete wieder voll dem überraſchten Blick des jungen 
Mannes. 

„Sie ſind Künſtlerin?“ rief dieſer auch unwillkürlich aus. 

„Das iſt mein Beruf,“ beſtätigte ſie. „Finden Sie das 
ſo außerordentlich? Sie ſcheinen wenigſtens erſtaunt darüber?“ 

„Nein und ja, daß Sie Ihre Bahn nämlich an eine ſo 
entlegene und der Kunſt ſo wenig zuſagende Küſte geworfen 
haben konnte.“ 

„Glauben Sie,“ erwiderte da raſch die Dame, „daß der 
Drang zum Reifen und die Welt zu ſehen nur allein dem 
Manne eigenthümlich ift? Aber wir haben hier ſchon zu lange 
geplaudert,“ brach fie plößlich ab, als der laute Klang einer 
Glocke durch das Def drang. „Hören Sie das Signal? 
Wir vergeſſen die gebieterifche Pflicht ung zum Diner vor— 
zubereiten, alfo au revoir, Seuor Confederado,“ und mit einer 
freundlihen Neigung des Kopfes verihwand fie in der fich 
hinter ihr jchließenden Thür. 

Don Rafael blieb noch in tiefen Gedanken auf der Stelle 
jtehen, wo ihn feine neue Bekanntſchaft verlafjen Hatte, bis er 
Schritte auf der Treppe hörte, denn die Paljagiere kamen 
jebt von allen Seiten herab, um ebenfall3 Toilette zum Diner 
zu machen; dann trat er nebenan in feine eigene Koje. Aber 
er zerbrach fih aud umfonft den Kopf, aus dem Charakter 
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der Schönen Hug zu werden, mit der ihn bier der Zufall zu— 
jammengeführt. War e8 eine bloße Kofette? — Sein Herz 
fagte Nein, denn ihre Blide, ihre Worte hatten ein paar Mal- 
tiefes Gefühl verrathen. Dder war auch das gemacht? Eine 
Schaufpielerin, die jede Miene, jede Bewegung in ihrer Gewalt 
hatte; und der arme Schwede! Sollte er ihn warnen? Es 
drängte ihn fat dazu, aber das wäre Verrath gemeien, und 
was ging ihn auch der Schwede an! Der war felber alt genug, 
um auf fi Acht zu geben! Möglich ja auch, daß er fogar 
ein Einmiſchen in feine Herzensangelegenheiten, wenn es wirk— 
lich jolche waren, übel genommen hätte. Don Rafael war zu 
weit in der Welt herum gewefen und darin ſchon mit zu vielen 
Menſchen zufammengefommen, um jih unndthiger Weiſe um 
Dinge zu kümmern, die ihn nichts angingen. Er hatte gelernt 
zu jehen und zu beobachten, ohne drein zu reden, wo er nicht 
gefragt wurde, und ſelbſt da nicht immer. 

Und hatte er einen Eindrud auf das Schöne Mädchen 
gemacht? Unwillkürlich Fam ihm mit ein klein wenig Citelfeit, 
wie fie wohl Jeder befitt, der Gedanke — aber hätte fie ihn 
da jo ungenirt um eine Tode gebeten? — wohl faum. Und 
nun erſt ihr ferneres Betragen an Bord. Er hatte geglaubt 
und auch im Stillen gehofft, daß fie ihn von da an wie einen 
alten Bekannten behandeln werde. Hatte fie ihn nicht felber Seior 
Confederado genannt? Uber Gott bewahre! Sie erwiderte jehr 
höflich feinen Gruß, wenn er ihr auf Ded begegnete oder 
feinen Platz ihr ſchräg gegenüber bei Tiih einnahm, das war 
Alles. Mit Feiner Silbe, mit feinem Blide deutete fie je 
darauf hin, daß fie Schon einmal im Leben ein Wort zuſammen 
gewechjelt, ja, es war augenscheinlich, daß fie ihm auswich, 
wo das nur irgend auf unbemerkte und nicht auffallende Weiſe 
geichehen Konnte, und wie leicht ift daS an Bord eines jo 
großen Dampfers! Nur ein einziges Mal machte fie davon 
eine Ausnahme. 

Der arme Schwede, der rettungslos in ihren Banden hing 
und ihr wirklich faum von der Seite wich, wenn fte fi nur 
an Deck jehen lieg — unglüdliher Weije hatte er feine Kajüte 
im vordern Theil des Bodtes — ſaß mit ihr eines Tages 
oben auf dem Quarterdeck. Don Rafael Iehnte eine Furze 
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Strecke davon entfernt auf einer Bank und blätterte in ein 
paar guajaquilenifchen Zeitungen, die er fi mitgenommen 
hatte. Das Geſpräch zwiſchen den Beiden war aber bis jebt 
jo geführt, daß er nur immer abgebrochene Worte, feinen zu= 
jammenhängenden Sab hatte verjtehen können. Jetzt plötzlich 
hörte er deutlich, wie die junge Dame fagte: 

„Und ich joll Ihnen das glauben? Weggemorfen haben 
Sie es jchon feit langer Zeit.‘ 

Rafael jah auf und begegnete in dem Moment dem Blid 
des Mädchens, der aber nur eine Secunde auf ihm haftete 
und dann zu dem Schweden hinüberflog; und doc war es 
fein zufälliger Blick gemejen. Sie hatte jein Auge gejucht, 
und der Peruaner jah jet, wie der unglüdliche Getäufchte, 
während er der vor ihm fißenden Dame ein paar Worte zus 
flüfterte, ein Eleines goldenes Medaillon unter feiner Weite 
vorzog, es an jeine Lippen preßte und wieder an feinem 
Herzen barg. 

Wieder ftreifte des Mädchens Blid den Peruaner, und 
diefem fonnte das leichte ſpöttiſche Xächeln nicht entgehen, das 
um ihre Lippen zudte; aber von da an wurde das Geipräd) 
wieder jo undeutlich, Daß er nichts weiter verjtehen Fonnte. 
Sie hatte die wenigen Worte jedenfalls nur fo laut für ihn 
geſprochen, damit er aufmerkſam darauf werden follte. 

Un dem nämlihen Abend landete der Dampfer in Callao. 
Don Rafael hatte noch Geihäfte in der Hafenjtadt, während 
die junge Schaujpielerin, von ihrem Schatten, dem Schweden, 
begleitet, den erjten Zug nad Lima benukte. 

AS er an dem Stationdgebäude vorüberging, jtand fie 
oben in der Thür; der Schwede beforgte wahriheinlich im 
Innern die Billets. Er grüßte ahtungsvoll, fie aber rief 
ihn, nod mit der Hand freundlih winfend, nah: „Auf 
Wiederjehen in Lima!‘ 
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4. 
Einige Ueberrafchungen. 


Senior Aguila ſchritt finnend in die Stadt hinauf, denn 
er fonnte das wunderbare Mädchen nit aus den Gedanken 
bringen. War fie mehr wie eine Erzfofette, Die im über: 
müthiger Laune ihre Anbeter bald von fich ftieß, bald durch 
ein Lächeln und einen verführerifchen Blick wieder zu ihren 
Füßen jammelte? Die Art, wie fie den armen Schweden zu 
behandeln jchien, deutete ganz darauf hin, und auch mit ihm 
— hatte fie nicht mit ihm ein ganz ähnliches Spiel begonnen ? 
— erſt fih ihn im Sturm gewonnen, dann vollfommen ver- 
nachläſſigt, und jebt wieder eine anjcheinend ganz leichte, aber 
nichtsdeſtoweniger feſte Schlinge nah ihm ausgeworfen? Er 
fonnte jebt gar nicht anders, al3 fie wieder in Lima aufjuchen, 
und was dann? 

„Mit Weiterem irrt fi die Seniorita aber,‘ Tächelte er ſtill 
vor ſich hin, als er feinen Gedanfen folgte und den Ring betrach: 
tete, den er an feinem Finger trug; „doch ein intereffantes Weſen 
ijt fie, das läßt fich nicht leugnen, und ich bin jedenfall3 neu— 
gierig, wie fie fich gegen mich benehmen wird. Armer Schwede! 

Aber die Gegenwart verdrängte für den Augenblid alle 
Srinnerungen wie alle Gedanken an die Zukunft, denn er 
hatte hier in Callao eine Geſchäftsſache abzumachen, und dabei 
ſchwindet jede Poefie. Außerdem nahm auch die Kleine Hafen- 
jtadt felber feine Aufmerkfamkeit in Anſpruch, denn in den 
ſechs Jahren, die er in fremden Ländern zugebracht, ſchien 
fih hier unglaublih viel geändert zu haben. Cine Mafle 
von Häufern, ja, ganze Straßenreihen waren wie aus dem 
Boden herausgewachſen, und er fand es jelbit jchwierig, nur 
das alte, jo mwohlbefannte Haus wieder zu entdeden, weldes 
er ſuchte. 

Hier aber follte er erfahren, daß fich nicht nur die Straßen, 
nein, auch die Menfchen verändert hatten, denn wo er jeinen 
Gejhäftsfreund zu finden hoffte, traten ihm fremde Menjchen 
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entgegen; eine fremde Firma haftete an der Thür, und er 
kannte fein einziges Gefiht von allen denen, die ihn hier um— 
gaben. 

Das ganze Gefhäft war, wie er jebt erfuhr, an einen 
Franzoſen verfauft, die ganze Stadt wimmelte überhaupt von 
Franzoſen und Stalienern, und der jebige Cigenthümer war 
nicht einmal in Peru, ſondern mit dem vorlebten Dampfer nad) 
Balparaifo gegangen, von wo er jedoh mit dem nächſten 
Poſtboot zurüderwartet wurde. Von den jungen Leuten mußte 
aber Niemand, mem die ſonſtigen Gefchäftsverbindungen des 
alten Haufe übergeben ſeien, oder ob fie der neue Inhaber 
fämmtlich mit übernommen hätte. Es blieb ihm deshalb nichts 
_ übrig, als deſſen Rückkehr eben zu erwarten. 

Nähere Bekannte hatte er nicht weiter in Callao; gleich: 
gültige Menſchen aufzufuchen, daran lag ihm nichts, und er 
ging deshalb in eine der großartig angelegten franzöſiſchen 
oder italienifchen Reſtaurationen — dieſe beiden Nationen 
ſchienen die ganze Beköſtigung der Stadt übernommen zu 
haben — um den nächjten Zug abzumarten. 

„Der nächſte Zug!” wie wunderbar ihm das für Peru 
Hang; auch die Eijenbahn war eine Neuerung für Peru, 
aber in diefem Fall eine höchſt wohlthätige, denn er hätte fi) 
jeßt ohne Diefelbe ein Pferd miethen und drei Leguas in 
glühender Sonne und erjtidendem Staub durch eine Gegend 
reiten müfjen, deren Troftlofigfeit er ſchon von alten Zeiten 
her kannte. 

Es giebt in der That nichts Troſtloſeres auf der Welt, 
als diefe peruanifche Küftenfcenerie.e Die Lüneburger Haide 
ift ein Paradies dagegen, und ſelbſt die Umgegend von 
Berlin gewinnt, wenn man diefe Einöde gejehen und durch 
wandert hat. 

Der nächſte Zug ging aber Schon in einer Stunde ab, und 
bald rollte der Train, in eine dichte Wolfe von Dampf und 
Staub gehüllt, der Haupt: und Nefidenzitadt des Landes, dem 
alten Lima, entgegen. 

Hier aber war Don Rafael zu Haufe; hatte er ja doch aud) 
bier feine ſchönſte Jugendzeit verlebt, und nur einmal erit den 
Bahnhof verlaffen, fand er fi) bald wieder zurecht in den 
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alten, wenig veränderten Straßen der Stadt, in denen er 
jeden Fußbreit Boden kannte. 

Und jetzt war alles Andere vergeſſen; nur einen einzigen 
Gedanken hatte in dieſem Augenblick die Welt für ihn, und 
der hieß „Candelaria“. Eben zur Jungfrau herangewachſen 
war fie gewejen, als er Peru verließ, und von den Eltern 
früh ſchon für ihn beftimmt. Aber die Eltern wollten nicht, 
daß fie, noch jo jung, noch ein halbes Kind, heirathete, und 
deshalb war er hinaus in die Welt geſchickt, um fich drei oder 
vier Jahre da draußen umzufehen — lieber Gott, e8 waren 
ſechs daraus geworden, denn die Zeit fliegt da draußen, und 
Sahre ſchwinden oft zu Monden zufammen! Aber Candelaria 
liebte ihn; ihre Briefe waren vol glühender LXeidenfchaft ge— 
wejen, bis ihn jein raſtloſes Leben auf lange Monde zwiſchen 
die Inſeln der Südjee warf. Dorthin freilich war es nit 
mehr möglich Nachricht zu befommen, und der lette Brief, 
den er noh in Sidney erhalten, datirte ſchon fait zwei Jahre 
zurück — allerdings eine lange Pauſe in der Correjpondenz 
zweier Liebenden. 

Und was für ein jchönes Mädchen war fie jebt gewiß ge- 
worden, jo Ichlanf und zart, und jo voll Feuer und Leben 
dabei; und wenn jie ihn jebt wiedererfannte, wenn fie au 
feinen Hals flog und ihn, wie in alten Zeiten, ihren Rafael, 
ihren querido nannte! — Was fümmerten ihn jebt Die alten 
Straßen von Lima, er lief mehr, als er ging, feine fchattenlofe 
Bahn entlang, und jebt hatte er die ‘Plaza erreicht, auf der 
ihrer Eltern Haus jtand, den alten Inquiſitions-Platz, in 
deſſen Dreieck vor alten Zeiten die armen Dpfer des Yanatis- 
mus zu Tode gemartert wurden. Uber flogen jeßt feine Ge— 
danken dahin zurück? Nicht einen Blick warf er felbit auf 
die dort neu aufgeftellte Neiterjtatue Bolivar’s, die font feine 
Aufmerkfamkeit ficher gefejlelt Hätte, und wenige Minuten 
jpäter lag feine Hand auf dem Drüder, der ihm ein Paradies 
eröffnen follte. 

Neun ift es allerdings Sitte in ganz Südamerifa, ja, in 
allen jpanifchen Provinzen, daß Fein Fremder ein Haus be= 
treten darf, ohne fi vorher durch Klopfen oder Anruf ges 
meldet und Einlaß erhalten zu haben; aber Don Rafael war 
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ja hier fein Fremder. Wie der eigenen Heimath Thor fchien 
ihm dieje Pforte, und gerade gelegen fam es ihm, daß er 
feinen Dienftboten unten im Haufe antraf. Jetzt Konnte er 
ſich jelber anmelden und jein Lieb überrafchen — oh, wie 
lange, wie lange hatte er fih auf den Anblid gefreut und 
ihn berbeigejehnt! Jetzt war er da! 

Unten, nach dem Hofe und Garten hinaus, lag das eigent- 
liche Wohnzimmer der Eltern; denen aber wollte er jett nicht 
zuerjt begegnen; fie hätten jedenfalls Lärm geſchlagen und 
ihm die größte Freude verdorben. Leiſe und geräufchlos glitt 
er deshalb über den mit Duadern belegten Vorplat bis zur 
Treppe und diefe hinauf in das Gefelichaftszimmer, neben 
dem rechts Candelaria’3 eigenes Gemach lag. Die Thür war 
nur angelehnt; er blieb auf der Schwelle jtehen, denn die 
fanften Töne einer Guitarre drangen an fein Ohr. Ei, fie 
war Meifterin auf dem Inſtrument, und oft, oft hatte er ihr 
ſchon zugehört, wenn fie, noch ein halbes Kind, ihm feine 
Lieblingslieder jpielte und er ihr dann die zarten Finger küßte, 
die jolche Melodien aus den Saiten lodten. 

Jetzt fang eine halblaute Stimme, aber das war nicht 
Candelaria — wer konnte bei ihr fein, ihr Bruder vielleicht ? 
Uber es war das Lied, welches er fie Damals gelehrt, das er 
jelber gedichtet und der Melodie eines alten Bolfsliedes an: 
gepaßt. — Ungeſtüm Flopfte ihm das Herz in der Bruft. 

Ohne daß er ſelbſt vecht wußte, was er that, ſchlich er 
der halb offenen Thür näher. Derfelben gerade gegenüber 
hing ein breiter Spiegel, und in demfelben ſah er, ihr Profil 
dem Glaſe zugefehrt, Candelaria, feine Candelaria, in einen 
Lehnituhl Hingegoffen, und zu ihren Füßen, aber dem Spiegel: 
glas den Rücken zugewandt, einen jungen Mann, der Die 
Guitarre, der fein Lied fpielte — aber es war nicht ihr 
Bruder. 

Still und regungslos ſtand er an der Thür und horchte 
den Lauten wie in einem Traum, bis das Lied endlich ver- 
jftummte. Und jebt? Jetzt nahm fie Die Guitarre aus feiner 
Hand und antwortete dem Liede, dem dann wieder ‚eine Ent— 
gegnung von feiner Seite folgen mußte. — Wenn er nun 
jest? — Raſch und unmwillfürlih warf Rafael den Blick im 
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Saal umher, feine Erinnerung hatte ihn nicht getäufcht, hier 
ftand das Anftrument. Ueber den Teppich mit unhörbarem 
Schritt war er in wenigen Secunden, und als ihre Antwort 
verhallte und fein Stellvertreter eben wieder die Saiten be— 
rührte, griff er mit fräftiger Hand in die Taften, und feine 
volle, männliche Stimme fiel mit wilden Humor in die Me: 
lodie ein: 


Für Did, für Did — fein Name nennt 
Dich Liebchen mir, 

Doch willen wir 

Für wen, für wen — ad) Gott, es fennt 
Die Brust ja feine außer Dir! 


und ſchloß dann mit einem raujchenden Nachſpiel, in das er 
die neckiſche Weiſe eines peruanifchen Spottliedes flocht. 

Wohl Hörte er Hinter fi einen Ausruf und näher kom— 
mende Schritte, aber er drehte den Kopf nicht danach um. 
Er jah neben fich den hellen Schein eines Damenfleides, aber 
er rührte und regte fi nicht, bi8 ihn der Auf: „Don 
Rafael!” traf. 

„Señorita!“ rief er jeßt, jprang empor, machte ihr eine 
etwas förmliche Verbeugung und rief dann, ohne von ihrem 
Begleiter Notiz zu nehmen, lachend aus: „Hab' ich Sie über: 
raſcht? Das hatte ich mir fo ausgedacht. Iſt einmal eine 
Leidenfhaft von mir, andere Menjchen zu überrafhen, wenn 
man ed auch eigentlich bei Damen nie verjuchen ſollte!“ 

‚ber, Don Rafael, rief Candelaria bejtürzt, denn das 
mwunderliche Betragen des jungen Manned brachte fie ganz 
außer Faſſung, „wo, um aller Heiligen willen, kommen Gie 
auf einmal her — wo find Sie jo lange, jo ewig lange ge- 
weſen, und haben nicht, gar nichts wieder von fi hören 
laſſen? Wir waren Alle hier fo beſorgt!“ 

„Ja, Señorita, das ift eine lange Gefchichte, die ich Ihnen 
vielleicht jpäter einmal erzähle, aber jet‘ — und er warf 
einen lächelnden Bli auf den jungen Mann, der noch immer 
etwas verdubt zur Seite ftand — ‚muß ich beinahe fürchten, 
geftört zu Haben.‘ 

„Kennen Sie mi nicht mehr, Don Rafael?‘ jagte jetzt, 
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etwas vortretend, Candelaria's Begleiter, indem er ihm die 
Hand entgegenjtredte. „Habe ich mich in den Jahren fo fehr 
verändert ?'' 

„Sie haben einen Bart befommen, Don Baſilio,“ Lachte 
Rafael, der ihn im erſten Moment überrajcht betrachtet hatte 
und ihm jebt die Hand ſchüttelte. „Apropos, find Sie Sing- 
lehrer geworden? Sie hatten immer Anlage dazu.‘ 

„Das nicht,‘ fagte der junge Mann und wurde dabei 
roth wie Blut, „ich — ich übe mich nur manchmal, und Die 
Señorita ...“ 

„Ah, die Señorita giebt Ihnen Unterricht,‘ rief Rafael, 
„das iſt etwas Anderes! Aber wie groß und hübſch Sie ge— 
worden ſind, Candelaria,“ brach er plötzlich mit ernſter, faſt 
weicher Stimme ab, und ſein Blick haftete lange und forſchend 
auf dem ſchönen Mädchen, die aber den ihrigen vor ihm zu 
Boden ſchlug. „Wie groß und hübſch,“ wiederholte er ſinnend, 
„und wie freundlich von Ihnen, daß Sie meine alten Lieder 
nicht ganz vergeſſen haben. Ich hoffe nur, daß Sie Ihrem 
alten Lehrmeiſter Ehre machen und Ihre jüngeren Schüler 
recht fleißig heranbilden. Es Hat mich recht gefreut, Seüorita, 
Sie wiedergejehen zu haben — auf Wiederjehen, Freund 
Bafilio!” und ehe Beide nur eine Ahnung davon hatten, daß 
er fie jo rafch wieder verlaſſen wolle, machte er ihnen eine 
ftumme Berbeugung und war im nächſten Moment aud 
ſchon durch die Thür verfhwunden. 

Uber er verließ noch nicht das Haus, Sondern jtieg hinab 
zu dem Arbeitszimmer des Señor Rivadia, der eben eine etwas 
verlängerte Siejta beendet hatte und gerade im Begriff war, 
fi) eine Cigarette zu drehen, al3 er Don Rafael, der ihn 
lächelnd, aber ftumm betrachtete, auf der Schwelle ſtehen jah. 

„Garamba! rief er erftaunt aus; „das iſt — doch 
ih... 

„Rafael Aguila, Ihr gehorfamer Diener, Sefior. Und 
wie haben die Jahre, in denen wir uns nicht gejehen, Ihnen 
mitgeſpielt!“ 

„Gott ſei mir gnädig!“ rief der Senior, jede Begrüßung 
in der Ueberraſchung dieſes Begegnens total vergeſſend — 
„leben Sie noch?“ 
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„Das ift wirklich ein recht freundlicher Empfang,‘ lachte 
Rafael. „Ale Welt ſcheint erftaunt, und noch dazu nicht ein- 
mal angenehm erjtaunt zu fein, daß ich überhaupt eriftire. 
Haben Sie einen vernünftigen Grund dafür, Sefior, weshalb 
nicht?“ 

„Aber Sie ſind ſchon ſeit einem vollen Jahr als todt be— 
trauert!“ 

„Betrauert — in der That? Und von wem, wenn ich 
fragen darf?“ 

„Sie ſollten bei Auſtralien von einem Seeräuber genom— 
men und erſchlagen worden ſein.“ 

„Sin ordentlicher kleiner Roman,“ lächelte Don Rafael, 
„und es iſt eigentlich fchade, daß ich dieſe Poefie durch Die 
trodene Wirklichfeit meiner nun einmal nicht wegzuleugnenden 
Grijtenz jo gründlich zeritören muß. Ich verſichere Ihnen, 
Senior, daß ich es von Herzen bedauere !’ 

„Und Sie fünnen noch jcherzen, Don Rafael?‘ ſagte 
Sefior Nivadia, ihn erjtaunt betradhtend; „Sie willen doc) 
— aber jeit wann find Sie denn zurückgekehrt?“ 

„Seit etwa einer Stunde in Lima... 

„Seit einer Stunde erjt, und haben noch mit Niemandem 
geſprochen?“ 

„Mit Niemandem, außer der Señorita, die ich eben zu 
meinem Leidweſen bei ihrem Singunterricht jtörte. Ich ſcheine 
wirklich allen Leuten ungelegen zu kommen!“ 

„Meine Tochter?“ jagte Senior Nivadia etwas betreten. 
„Aber Sie willen noch nicht, was während Ihrer Abmefen- 
heit bier vorgegangen ?' | 

„Mit Ihrer Tochter ?’' 

„Dit Ihrer Eſtancia, mit Ihrem jämmtlichen Vermögen!“ 

„Mit meinem DBermögen?‘ rief der junge Mann, auf: 
merkſam mwerdend. „Alſo war vielleiht das Gerücht meines 
Todes nicht ganz umfonft verbreitet? Aber was konnte ihnen 
das helfen, mein Onkel hatte nicht allein die Verwaltung, 
fondern auch unbeſchränkte Bollmadt.. .' | 

‚Und den Tod Ihres Onkels haben Sie nie erfahren ? 
rief Senior Rivadia raſch. 

Don Rafael ftarrte ihn erfchredt an. „Der kräftige 
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Mann todt?“ rief er endlich, während Leichenbläffe feire 
Züge dedte. 

„Todt!“ wiederholte Rivadia leiſe; „Schon ſeit — «8 
müſſen nun etwa vierzehn Monate fein.” 

„And in weſſen Hände konnten meine Güter übergehen ?’' 
fragte Don Rafael nad) einer Paufe. 

„Ueber dieſe jcheint er jchon vor feinem Tod verfügt zu 
haben. Die Güter jollen überhaupt fchleht bemwirthfchaftet, 
die Bewäſſerungen vernachläffigt worden fein. Viel Vieh ftarb 
ebenfalls, und Ihres Onkels Verwalter nahm nach dem Tod 
des alten Herrn mit rehtsgültigem Kaufbrief Befib vom Gute,’ 

„Und mas iſt aus dem Geld geworden, das er dafür 
gelöſt?“ 

„Aus dem Geld? Man hat nichts in ſeinem Nachlaß 
gefunden, als einige hundert Dollars, die für Begräbniß— 
koſten darauf gingen und noch nicht einmal ordentlich aus— 
reichten. Man glaubte damals, daß er Ihnen die Wechſel 
dafür würde geſandt haben; jedenfalls hat er Ihnen doch 
Anzeige davon gemacht?“ 

„Hm,“ ſagte Don Rafael, der ſich indeſſen wieder voll— 
ſtändig geſammelt hatte, nachdenkend, „der damalige Verwalter 
hieß, ſo weit ich mich deſſen entſinne, Ricardo Ombu oder 
Ambu.“ 

„Jener Ricardo machte bald nach Ihrer Abreiſe eine kleine 
Erbſchaft, heirathete und kaufte ſich eine Hacienda in der 
Nähe von Huänaco. Nein, der ſpätere und in der That 
legte Berwalter war Deſterres, Mateo Deiterres, ein Ver: 
wandter des jebigen Finanzminiſters.“ 

„In der That? Alfo ein Verwandter des Finanzminifters ? 
Eine achtbare Verwandtſchaft für einen Gutsverwalter, in der 
That !’' 

Ware betätigte Sefior Rivadiaz; „der zweite Mann 
im Staate und, wie die Sachen Häufig jtehen, nicht jelten 
auch einmal der erſte. Aber daß Sie von dem Allen fein 
Wort erfahren haben!’ 

„Keine Silbe, ermiderte Rafael, jebt vollfommen ruhig, 
denn er wußte recht gut, daß er jebt nicht®, gar nicht thun 
könne, bis er die näheren Umſtände diefer eben angedeuteten 
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Thatfahen genau und mit ihren kleinſten Nebenumftänden 
erfahren hätte, und da3 war nur an Drt und Stelle möglich. 
— „So hätte ich alfo jebt, wie die Sachen jtehen, mein 
ganzes Beſitzthum oder Vermögen in Peru verloren; allen 
Anzeichen nach find Ste wenigftens der Anſicht?“ 

„Ich?“ ſagte Señor Rivadia etwas verlegen, denn der 
junge Mann jtellte diefe Behauptung mit foldher Sicherheit 
auf, und im Innern fühlte er fich dabei getroffen. Hatte er 
ja doch Don Rafael, wenn er je wiederfehren follte, für feine 
jo gute Partie mehr für feine Candelaria gehalten. Sollte 
der eben Zurückgekehrte etwa ſchon Verdacht gefchöpft haben ? 
— „Ich muß allerdings geſtehen,“ fuhr er nad) einer Furzen 
Paufe fort, „daß es eine mißliche Sache ift, gerade der Ver: 
wandtichaft wegen, denn Sie werden wahrjcheinlich gar feinen 
Advocaten finden, der diefe Sache übernehmen würde, wenn 
Sie wirklich Schritte dagegen thun wollten.‘ 

‚Das wäre das Wenigfte,‘ lächelte Don Rafael; „ich bin 
felber Advocat, und unfere Gefete find nicht jo verwidelter 
Natur, um fi nicht mit einiger Arbeit hineinzufinden. Das 
Einzige und Nöthigite ift nur, die gehörigen Data zu be: 
fommen. Sind Sie, Señor, zum Beifpiel der feiten Ueber: 
zeugung, daß bei den Verkauf Alles ehrlich zugegangen tft, 
oder haben Sie vielleicht einen entfernten Verdacht vom 
Gegentheil 2 

„Lieber junger Freund," fagte Señor Rivadia ängftlich, 
„das wäre eine gefährliche Sache, nur auf einen „entfernten 
Verdacht“ Hin gegen folch’ eine Familie, mit der ich außerdem 
eng befreundet bin, aufzutreten. Sie werden begreifen...‘ 

„Bollfommen, Señor,“ erwiderte Don Rafael, fich Falt 
verbeugend; „entſchuldigen Sie, daß ich auch nur eine Ans 
deutung dahin gewagt habe. Sch fange fchon an einen Ueber 
blif zu gewinnen.‘ > 

Rivadia war in fichtlicher Verlegenheit. Cr fühlte die 
Ironie, welche in den Worten des jungen Mannes lag, ja, 
was noch ſchlimmer war, er fühlte, daß er ein Recht hatte, 
fh für Schwer gefräntt zu halten, und wenn er daran dachte, 
wie er damals von ihnen gejchieden, was für Pläne, was für 
Hoffnungen fie Alle gehabt, und wie fehr ſich „die Verhält— 
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niſſe“ jeßt geändert, fcheute er fich ordentlih, dem Blick 
Don Rafael's zu begegnen. Das Gefühl jedes Peruanerz, 
irgend eine Unannehmlichfeit durch einige nichtsſagende Redens— 
arten zu verſüßen, oder wenigſtens für den Augenblid, jo 
lange man mit dem Betheiligten zufammen ift, abzuftumpfen, 
gewann aber doch bei ihm die Oberhand. Die Situation 
wurde auch zu peinlich. 

„Mein Lieber junger Freund,“ fagte er, indem er feine 
Hand auf Rafael's Schulter legte und mit der Linfen an 
jeiner Uhrkette jpielte, dabei aber wie unmwillfürlih aus dem 
Venfter ſah, „Sie haben allerdings in den lebten Jahren 
ſchwere Verluſte erlitten, und ein weniger elaftifcher Geift 
fönnte davon niedergebeugt werden, aber der Ihrige nicht, ich 
fenne Sie darin zu genau. Es wird Ihnen allerdings in 
der erjten Zeit fchwer werden, eine gewiſſe Entmuthigung zu 
befämpfen, aber — aber Sie werden — Sie werden fid 
wieder emporraffen. Sie find noch jung, Sie haben das 
Leben noch vor fih, Sie werden einen neuen Anlauf nehmen, 
und was ich indefjen dabei thun Fann, Sie zu unterjtüßen 
und Ihnen vorwärts zu helfen, daS ſeien Sie verfichert, daß 
ih e8 aus allen Kräften thun werde. Wenden Sie fih nur 
‚in jeder DBerlegenheit an mich und betrachten Sie indefjen 
mein Haus vollfommen als das Ihrige, ich bitte Sie dringend 
darum.‘ 

Don Rafael, der, während er ſprach, feinen Blick hatte 
ruhig und ſelbſt mit einem leifen Lächeln auf ihm haften 
Yaljen, ohne jedoch dem Auge des würdigen Mannes ein ein— 
ziges Mal zu begegnen, jagte jet, indem er die Hand, welde 
die jeinige gefaßt hielt, Fräftig drüdte: 

„Sehr Schön geſprochen, werther Mann. Ich habe fait 
drei Jahre in Deutfchland gelebt, und würde mir dort ein 
Mann in Khrer Stellung und von Ihrem Einfluß das gejagt 
haben, was Sie eben die Güte hatten, mir zu verfihern, jo 
könnte ich mich für geborgen und gut untergebradt halten, 
denn ich hätte einen wahren Freund gefunden. Hier in Peru 
dagegen, Señor Nivadia, willen Sie wohl, daß die Sade 
anders fteht. Wenn man hier einem Fremden fein Haus zur 
Dispofition ftellt, jo erwartet man vor allen Dingen von 
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einem anftändigen Menſchen, daß er feinen Gebrauch davon 
macht, ung nicht beim Wort nimmt. Und was Ihre übrigen 
Berfprehungen betrifft, Seüor Rivadia, jo nehmen Sie meinen 
tiefften, aufrihtigiten Dank dafür. Ich empfinde jo warn, 
was Sie mir da geboten, wie es gemeint und geboten war, 
und nun erlauben Sie, daß ich mich Ihnen indeſſen gehor- 
famft empfehle. Ich verlaffe Sie mit der Empfindung, daß 
e3 wohl thut, einen wahren Freund gefunden zu haben. Gott 
fei mit Ihnen, würdiger Mann, Gott fei mit Shnen! 

Und mit einer tiefen, ehrfurchtspollen Verbeugung verließ 
Don Rafael das Haus defien, der ihn eben mit feinen 
wärmjten Freundſchaftsverſicherungen überjchüttet hatte, und 
von dem er troßdem genau wußte, daß er ihn von dieſem 
Augenblid an als feinen bitterjten Yeind haſſen und ver- 
folgen würde. 

Das ſind die ſchlimmſten Feinde, die und etwas jchulden, 
und wenn ed nur ein gegebenes Berfprechen wäre. 

Aber was Fümmerte fih Don Rafael darum. DasrHerz 
zum Zerjpringen mit Bitterfeit gegen das Menſchengeſchlecht 
erfüllt, von der Geliebten verrathen, von feinen Freunden ge- 
mieden, lachte er Höhnifch vor fich Hin, wenn er der Verlegen- 
heit gedachte, in die er feinen früher geglaubten Schwiegerpapa 
gebracht, als er ihm zu verftehen gab, was er von feinen 
Verſprechungen halte. 

„Das war alfo mein Empfang in der Heimath,“ murmelte 
er leife in den Bart, als er die Straße hinabſchritt, die nad 
der großen Plaza führte — mwuhte er doch jelber nicht recht, 
wohin er ging, denn er hatte noch gar fein beftimmtes Ziel 
— „das war der Augenblid, den ich fo Tange und heiß 
erfehnt? — 8 ift die alte Geſchichte: man fol um Gottes 
willen nie einen bejtimmten Tag oder Zeitpunft herbeifehnen. 
Die Zeit rollt und der Augenblid ift unfer, aber Gott nur 
weiß, was die nächte Woche, der nächte Tag uns bringt, 
und haben wir einmal unfer Herz an die Zukunft gehängt, 
jo fühlen wir uns nachher nur um jo unglücklicher, wenn 
wir und getäufcht ſehen.“ 

„Rafael! Bei Allem, was da lebt, amigo, bift Du das 
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wirklih oder iſt's Dein Geift — und mit einem Geficht fo 
finiter und wild wie ein Gemitter in der Cordillera 2 

„Gaspar!“ rief Rafael, als er zu dem ihn Anrufenden 
aufgefhaut und in dem vor ihm jtehenden peruanifchen Officier 
einen alten Schulfameraden erfannte. „Und kennſt Du mid 
wirklih noch, Bampaiero? Ich fing ſchon an zu glauben, 
daß das Gedähtnig der Menſchen von dem Zahlenfinn ab- 
hängig wäre, nicht der Zahlenfinn von dem Gedächtniß, mie 
man e& eigentlih vermuthen ſollte!“ Und er ergriff dabei die 
ihm gereihte Hand und fchüttelte fie herzlich. 

„Seit wann biſt Du zurüd?” 

„Seit heute.’ 

„Aber Du weißt, was vorgefallen iſt?“ 

„Nein, nur was mich betroffen hat. Meber das Vor: 
gefallene kannſt Du mir vielleicht Auskunft geben. Wohin 
gehit Du jetzt?“ 

„Gerade zum Mittagefjen? Haft Du ſchon gefpeift 2’ 

„Ja und nein; jedenfalls begleite ih Dich, denn ich fühle 
das Bedürfnig nah einem Glaſe Wein, um ein gemifjes 
Himatifches Unbehagen hinunter zu ſpülen.“ 

Und feinen Arm in den feines Freundes legend, Tchlenderte 
er mit ihm die Straße hinab und dem Theaterplaß zu, mo 
fie in einem der benachbarten Eßſalons leicht ein abgefondertes 
Plätzchen finden und ungeftört plaudern Fonnten. 

Rafael erfuhr aber von ihm nicht viel Neues. Der Plak 
feiner früheren Befitung lag allerdings nicht jo weit entfernt, 
höchſtens drei oder vier Leguas von der Stadt ab, aber doch 
außerhalb derjelben, und wer Feine Verbindung mit dem 
innern Land hatte, Fam dort felten oder nie hinaus. Alles, 
was man in Lima damals über die Sache geſprochen — denn 
jeßt war fie lange vergefjen und Niemand dachte mehr daran 
— bien fi) auf den etwas fehr plößlichen Tod des alten 
Seiior Aguila, Rafael's Onkel, zu beziehen, der eines Tages, 
nahdem er noch fräftig gefrühftüdt hatte, vom Stuhle fiel 
und nicht wieder zur Befinnung fam. In dem heißen Klima 
fonnte man aber natürlich eine Leiche nicht länger als höchſtens 
eine Nacht über der Erde laſſen; bis alfo die Nachricht in 
die Stadt fam und der Arzt gerade Zeit hatte, hinaus zu 
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reiten, war es jhon etwas ſpät geworden und der Berblichene 
indefjen ruhig beigefebt. An ein Wiederausgraben dachte 
natinlih Niemand, und am nächſten Tag jtand der Todesfall 
in der Lima'ſchen Zeitung als „Folgen eines Schlagflufjes‘ 
angegeben. Alles Webrige ging unbeachtet vorüber. Nur 
Sehor Rivadia gab fich befondere Mühe, den auögeitellten 
Berfaufsbrief genau zu prüfen, und als er, dem man ein 
Intereſſe bei der Sache zutraute, ihn für richtig und rechts: 
gültig anerfannte, hatte natürlich Niemand weiter etwas da— 
gegen einzuwenden. 

Wer jet das Gut verwaltete, Fonnte Don Gaspar nicht 
angeben. Er hatte fih nie darum befümmert, nur fo viel 
wußte er, daß fich der jebige Cigenthümer dejjelben, Mateo 
Defterres, faſt ununterbrochen in der Stadt aufhalte, und 
beſonders viel und häufig das Theater beſuche. Außerdem 
ſpielte er vortrefflih Billard und ritt einen Schimmel, den er 
um achtzehn Unzen erjt ganz Fürzlih von feinem Schwager, 
Señor Dlivar, der eine Schweiter von ihm geheirathet, gekauft 
hatte. 

Don Rafael ſaß ftill und düfter, den KopfAin die Hand 
gejtüßt, neben ihm und laufchte dem Geplauder des jungen 
Dffieierd. Er unterbrach ihn auch mit feiner Silbe, denn fo 
bunt und ungeordnet Alles herausfam, fand fih doch Manches 
darunter, das er brauchen konnte und vielleicht nie heraus: 
befommen hätte, wenn er eben darum gefragt. Endlich leerte 
er jein Glas und ſchob es zurüd. 

„Du willit fort, Rafael?’ 

‚sa, e8 wird Zeit.‘ 

„Wohin heute noch ?'' 

„Ich muß ein Pferd Faufen und dann Heut Abend nad 
der Hacienda hinaus.‘ 3 

„Heute noch ein Pferd Faufen und einen Ritt von diverjen 
Leguas machen?’ lachte Gaspar. „Wahrhaftig, das ijt mehr, 
als ich unternehmen möchte, denn unter drei Tagen brächte 
ih das nicht fertig. Weißt Du denn ſchon, wo ein gutes 
Pferd zu befommen ift 

„ein, ich bin hier vollfommen fremd geworden.‘ 

„Dann Fauf auch nicht übereilt, oder Du würdeſt ſchmäh— 
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lich betrogen werden. Nimm heute mein Pferd, ich brauche 
es doch in den nächſten Tagen nicht, und die paar Leguas 
Bewegung werden ihm gut thun.“ 

„Das nehme ich mit herzlichem Danf an; vielleicht können 
wir jpäter jelbjt einen Handel damit machen.‘ 

„Vielleicht; aber wer begleitet Dich?‘ 

„Begleiten? Niemand. Wer fol mich begleiten 

„Ganz allein willft Du da hinausreiten, und noch dazu 
gegen Abend?’ 

„Aber weshalb niht? Sind Eure Straßen hier fo un- 
ficher geworden, daß man nicht mehr das Innere befuchen 
darf?‘ 

„Hm,“ fagte Gaspar, ‚das innere, jo viel Du milfft. 
Du fönnteft in den Bergen mit einem Sad Gold auf den 
Schultern ficher und getroft jpazieren gehen; aber in der un— 
mittelbaren Nähe der Stadt hier ift eS jeit einiger Zeit, und 
zwar jeit die Todesitrafe abgeſchafft wurde, wieder nicht ge— 
heuer, und es vergeht Feine Woche, wo nicht Reiſende an- 
gefallen und dann jedesmal ermordet werden.’ 

„Ein liebenswürdiger Zuftand in Eurer Militär-Republik!“ 
lachte Rafael. ‚Weshalb habt Ihr das chinefische Gefindel 
in’3 Land gezogen ?’' 

„Daran find die Chinefen vollfommen ſchuldlos,“ ver: 
fiherte Caspar, „auch viel zu feige, etwas Derartiges zu 
unternehmen, und außerdem ganz erbärmliche Reiter. Gie 
würden jedesmal erwiſcht werden. Nein, den Hauptdank für 
dieſe Zuftände find wir den freigelafienen Schwarzen [cehuldig, 
die das Meifte darin leiften, und erſt in letter Zeit hat fich 
auch ein Gaballero darin ausgezeichnet.‘ 

„Ein Caballero, und woher weiß man das?“ 

‚Man wußte ſchon lange,” erzählte Gaspar, „daß Die 
letzten Morde von einem einzelnen Reiter herrührten; aber 
die Dpfer waren mit einem langen und breiten Mefjer jo 
furchtbar ficher getroffen, daß fie nie mehr felber Zeugniß ab- 
legen konnten. Bor acht Tagen nun trabt der Eleine Guterres, 
der in Magdalena gewefen, der Stadt zu, und kaum eine 
Biertellegua von dem lebten Tambo entfernt kommt ihm der 
einzelne, furchtbare Reiter entgegen. Er trug einen gejtreiften, 
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furzen Poncho und einen jhwarzen, breiträndigen Filzhut, 
und ritt damals ein braunes Pferd. Das war aber Alles, 
was er daran bemerkte, denn in wilder Flucht riß er fein 
eigene Thier herum und fprengte, was dieſes laufen Fonnte, 
gerade dem eben angejchwollenen Rimae zu.‘ 

„And der Reiter, Yächelte Don Rafael, „der ihm einen 
jolhen Schreden eingejagt, lachte wahrjcheinlich hinter ihm 
drein.“ 

„Bitte um Verzeihung, Compañero! Cr folgte ihm in 
voller Garriere, und wäre der Rimac nur Hundert Schritt 
weiter entfernt geweien, jo würde Freund Guterres Lima nie. 
wieder gejehen haben; jo aber erreichte er den Strom und 
. warf fich mit dem Pferd hinein.’ 

„In den angeihwollenen Rimac?“ 

„Der Strom nahm ihn natürlich gleich mit fih fort; fein 
Pferd fam zwiſchen die Steinblöcke und ging verloren, er felber 
aber erreichte troßdem glüdlih das andere Ufer und mar 
gerettet.‘ 

‚Und hat er fein Geficht nicht erkennen können?“ 

„Er wird ſich wohl nicht danach umgefehen haben,‘ lachte 
Saspar. „Nach dieſer glüdlihen Flucht eines der Dpfer 
Iheint der einzelne Reiter die Straße eine Woche lang etwas 
gemieden zu haben; vorgejtern iſt aber ſchon wieder ein Ein— 
‚wohner von Lima, der nach Oberagilio wollte, um dort eine 
Schuld zu entrichten, ermordet und beraubt worden, wie denn 
überhaupt jener Schuft genaue Kundichaft in der Stadt jelber 
haben muß, denn wer fein Geld bei fich trägt, ift ziemlich 
ſicher.“ 

„Das klingt ja außerordentlich romantiſch,“ lächelte Don 
Rafael; „leider werde ich ſelber aber dann wohl darauf ver: 
zichten müffen, feine Befanntfchaft zu machen, denn mit Geld 
bin ich eben nicht überladen, wenn ich auch vielleicht genug bei 
mir trage, einen einfachen Mefjerftoß zu bezahlen. un, 
wir werden ja ſehen; jedenfalls danke ih Dir, Freund Gas— 
par, für das Anerbieten Deines Pferdes ſowohl, das ich mit 
Danf annehme und Dir fogar verfpreche, nicht in den Rimac 
zu hetzen, und dann auch befonders für Deine interefjante 
Schilderung jene Herrn von der Landſtraße.“ 


57 


„Nimm die Sadhe nicht zu leicht, Rafael.‘ 

„Ganz und gar nicht; ich nehme Deine Erzählung, wie 
fie gemeint war, und werde jedenfalls vorfichtig jein — ſchon 
Deines Pferdes wegen,” jebte er Fächelnd hinzu. „Aber nun 
laß uns aufbrechen, denn ich möchte nicht zu ſpät arbeiten, 
um heut Abend mwenigftend noch eine oder die andere Perſön— 
lichkeit zu treffen, muß auch noch vorher mein Gepäd, das ich 
auf dem Bahnhofe gelaſſen, in ein Hotel jchaffen. Alſo vamo 


nos, amigo!“ 


5. 
Der Ritt nad) den Hacienden. 


Don Rafael bedurfte Feiner langen Zeit, um alles Nöthige 
zu bejorgen, wie es fich eben vor der Hand beforgen ließ, 
und eine Stunde jpäter, es mochte drei Uhr Nachmittags fein, 
faß er im Sattel und ritt langjam über die Nimachrüde und 
durch die breite Straße der NRimacvorftadt hin, in der ſich 
ganze Eolonien von freigelafjenen Negern angejiedelt hatten. 

Bor ihm ritt ein alter Mann auf einem wohlgenährten Maul: 
thier. AS er ihn überholte, redete er ihn an: 

Dh, Sefior, können Ste mir nicht jagen, weshalb die 
Bewohner diefer guten Vorſtadt ihre Häufer ſämmtlich him: 
melblau angeftrichen haben? Es fieht doch gar zu wunderlich 
aus!“ 

„Quien sabe, Señor,“ ſagte der alte Mann achſelzuckend; 
„die Regierung hat's befohlen, und die Hauseigenthümer müſſen 
gehorchen, ſonſt wird ihnen ein Anſtreicher vom Gouvernement 
geſchickt, und die ſind ſehr theuer.“ 

„In der That,“ lachte Don Rafael, „alſo Regierungsge— 
ſchmack? Aber ich hätte ihnen dann auch noch ein paar gelbe 
oder rothe Aufſchläge, ſo ein paar Streifen rund herum, geben 
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laſſen; es jähe das jedenfalls mehr uniformirt und militä- 
riſch aus.’ 

Der alte Mann lächelte jtill vor ſich hin, aber er erwiderte 
nichts auf die etwas fee Aeußerung. Wer wußte Denn über: 
haupt , wer der Fremde war? Erjt nad) einer Heinen Pauſe 
und nachdem er einen Seitenblid auf ihn geworfen, fragte er: 

„Und wohin reitet Ihr, Sefior, wenn man fragen darf? 
Doch wohl nur ein wenig jpazieren durch die Straßen Der 
Stadt?’ 

„Nicht viel mehr, Amigo. Nach den Hacienden hinaus, 
drei Leguas etwa.‘ | 

„Wollt Ihr allein den Weg zurücklegen?“ 

„Ja, und warum nicht? Der Weg ift doch nicht zu ver— 
fehlen.‘ 

’ „Hm, deshalb nicht, aber. die Straßen find in der leben 
Zeit merkwürdig unficher geworden.‘ 

„So ſcheint doch etwas an dem Gerücht zu fein, Denn 
man hört es von verfchiedenen Seiten beftätigen.‘ 

„Serüht? Wenn das ein bloßes Gerücht ift, jo muß «8 
ein recht blutiges fein, jagte der alte Mann, „denn jede 
Woche verlangt ihr Opfer. Seid vorfichtig. Ihr feht aus wie 
guter Leute Kind, Euer Geſicht ift offen und ehrlich, und faft 
wollt’ ich jagen, es käme mir jo was wie befannt vor. Es 
jollte mir leid thun, wenn fie morgen Eure Leiche in dem 
häßlichen dunfelbraunen Korb hier herein trügen.“ 

„Und reitet Ihr nicht denjelben Weg, Amigo?’ fragte 
Rafael. 

„Dann wär’ ich nicht allein, Señor; denn die Ladrones 
verichonen nicht einmal arme Marktleute, nur der paar Dollars 
wegen, die fie mit nah Haufe nehmen. Sch biege hier gleich 
links ab, fowie wir ein Stückchen vor dem Thor find.‘ 

„Alſo bis dicht an die Stadt haben fich die Straßenräuber 
noch nicht gewagt?” 

„Sp weit die wirflihe, durch niedrige Lehmmauern und 
Gärten eingefaßte Straße reicht, nein’ fagte der Alte; „denn 
es führen überall Eleine Beiwege links ab, und dieje find denn 
doch zu belebt, fo daß von allen Seiten her plößlih einmal 
Hülfe kommen könnte. Erft da, wo der lebte Tambo fteht, 
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auch jo eine Art Diebskneipe, :in der fih das ſchlimmſte Ge- 
findel aufhält und ficher ift, immer Bekannte zu finden, und 
von wo dann der offene Weg beginnt, oder eigentlich jeder 
Meg aufhört, — denn von da ab liegen die alten Spuren 
nur eben am Fuße des Berges hingezogen, wie fie Jeder nad 
Gefallen eingedvrüdt — hat man bis jebt von Weberfällen 
und Mordthaten gehört. Dede und einfam genug ift die 
Bahn auch dort, und nur Morgens etwas belebt, wenn die 
Leute von draußen zum Markt hereinfommen.‘ 

„And denen geichteht nichts 2’ 

„Wenn fie einzeln hereinfommen, hat Seiner von ihnen 
einen Real baaren Geldes im Sad, und hinaus reiten fie 
immer wieder in Trupps.“ 

„Kun, Amigo, ſagte Don Rafael, fein Pferd fchärfer 
im Zügel fafjend, „ſchönen Dank für die Warnung, die ich 
nicht mißachten werde. Aber jebt muß ich maden, daß ich 
vorwärts fomme, denn ſonſt überraiht mid) am Ende nod) 
die Nacht draußen, und daran wäre mir in der That nichts 
gelegen. A Dios!“ 

„A Dios, Selior, rief ihm der Alte nad, als er feinem 
Thier ſchon die Sporen einſetzte, „und haben Sie Acht auf 
fih ſelber!“ 

Don Rafael winkte noch einmal mit der Hand zurüf und 
flog im nächſten Augenblick auch ſchon im geſtreckten Galopp 
die breite, offene Straße entlang. Aber er mußte bald wieder 
einzügeln, denn die großen Siejel, welche der ausgetretene 
Bergſtrom losgewaſchen und die hier den Weg vollfommen 
anfüllten, zwangen ihn, langlamer zu reiten, bis er endlich 
das Ende des eingefaßten Weges erreichte. 

Es war ein öder, langweiliger Ritt, denn: links und rechts 
hatte er nur niedere Lehmmauern, hinter denen etwas bewäſ— 
fertes und mit DBegetation bededtes Yand lag. Alles Uebrige 
war troftlos Dürr, ordentlich mumienartig eingetrodnet, und 
die kahlen, zerriſſenen Berge, die zur Nechten ihre nadten 
Häupter emporredten, konnten auch nicht dazu dienen, der 
Landichaft einen freundlicheren Anftrich zu geben. 

Rafael überholte hier noch eine ziemliche Anzahl von 
Marktleuten, die ihrer eigenen Heimath zuritten. Es waren 
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meift Neger, die laut lachend und jchreiend den weißen Cabal: 
lero, den fie fonft ehrfurchtsvoll gegrüßt hätten, gar nicht 
beachteten. Don Rafael bemerkte aber faum, was in der 
Straße und um ihn her vorging, denn feine Gedanken waren 
bei den heutigen Erlebniffen, waren bei Candelaria, und wie 
ein Falter Reif lag die Erinnerung jener Stunde auf feiner 
Seele. 

Wie hatte er jenen Augenblick herbeigefehnt und ihn fich 
ausgemalt, und jo oft, jo lebendig, daß es ihm mandmal 
wohl gar jo vorfam, als könne das gar nicht die Erwartung eines 
fommenden Augenblids, jondern müfje die Erinnerung des 
erlebten jein, mit jo Klaren, deutlichen Farben hatte das Alles 
vor feinem innern Dli gelegen! Und jest? Alles vorbei, 
Alles zerftört, womit er gehofft hatte fich feine Fünftige Häus— 
lichfeit aufzubauen! Sein Vermögen? Cr jchenfte dem Ver— 
luft deffelben in diefem Augenblid kaum einen Gedanken, denn 
das ließ fich mit Fleiß und Sparjamfeit wieder erſetzen; aber 
das verlorene Vertrauen in die Geliebte? Nie. 

Und fein armer Onkel, auf dejjen Empfang er fich jo ſehr 
gefreut, todt und im Grabe, das Beſitzthum feiner Eltern in 
fremden Händen, und das gerade der bitterite Gedanfe von 
allen, daß eben diefer Verluft feiner irdiichen Güter auch den 
geizigen Señor Nivadia und feine Tochter bewogen haben fonnte, 
fih von ihm zurüdzuziehen und ihn aufzugeben! Hatte fie 
ihn je geliebt? Nein! Nur die Ausficht, an der Seite eines 
wohlhabenden, geachteten Mannes eine Rolle in Lima fpielen 
zu fönnen, war ihr jchnreichelhaft geweſen. Jetzt reichte fie 
dem mit den nämlichen Gefühlen die Hand, der ihr eine ähn— 
lihe Stellung zu bieten vermochte. Was wußte das leicht: 
finnige, vergnügungsfüchtige Mädchen von wahrer Liebe? 

Und jene Franzöfin? Wunderbar, daß ihm gerade in 
diefem Augenblik das Bild der reizenden Schaufpielerin wieder 
vor die Seele trat! Mehr Treu’ und Glauben war in derer 
Herzen, wie in den feiner Braut, und mit welcher ftolzen Ent— 
rüftung würde fi Señorita Candelaria nur bei dem Gedanken 
abgewandt haben, eine öffentliche Bühne zu betreten; wie tief 
unter ihrer Würde hätte fie daS gehalten! 

Und wieder durchlebte er noch einmal die Scene, wo er 
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das MWechjellied der Beiden unterbrochen und feine Braut dann 
bejtürzt, erjtaunt, erjchroden neben ſich gejehen hatte. Jetzt 
freute er fich darüber, daß er fie felber kalt und ftolz behan- 
delt, jeßt Doppelt, wo er auch dieſe pecuniären Berlufte erlitten. 
Sie mußte und follte fühlen, daß er fie verachte, und wenn 
ihm auch das Herz dabei blutete, nie jollte fie erfahren, wie 
er fie geliebt und wie weh fie ihm gethan! 

In feine Gedanken vertieft und an die ihm gefchilderten 
Gefahren diefer einfamen Straße nicht einmal mehr denfend, 
hatte er feinem Pferd den Zügel gelaffen, und in kurzem Ga— 
lopp war e8 mit ihm die ganze offene Strede dahingeflogen, 
die ji) unmittelbar am Fuß der Berge über den Fahlen, 
nadten Boden zieht. Links von ihm Tag dabei das weite und 
auch an vielen Stellen bebaute Flußthal des Rimac, über das 
die Sonnenftrahlen einen zitternden Nebel breiteten, und vor 
ihm wurden wieder Feine Lehmmauern fihtbar. Aber es be- 
fanden fich hier nur einige eingefriedigte und durch den Lima— 
Kanal bewäflerte Anpflanzungen; ein Wohngebäude ftand 
nicht hier, nur die Straße lief, wie es die Mauern der ver- 
ſchiedenen Gärten geftatteten, im Zickzack dadurch hin, und 
juchte bald wieder den höher gelegenen Boden, wo fie nicht 
mehr durch jolche Hindernilje aufgehalten werden Fonnte. 

Mit feinen Erinnerungen beichäftigt, hatte Don Rafael 
nicht bemerkt, daß, während er auf diefe Einfriedigungen zu— 
galoppirte, jeitab von der Straße ein einzelner Reiter an dent 
Berghang hielt und mit einem kleinen Taſchen-Teleſkop die 
beiden Wegitreden abjuchte. 

Aber jelbit einem aufmerffamen Reiſenden würde es fehr 
ſchwer geworden fein, in dem grau gemifchten Geftein den 
regungslofen Reiter zu erkennen, deſſen Pferd und Pondo 
die gleiche, oder Doch eine ganz ähnliche Steinfarbe trug. 

Sebt, als Don Rafael gerade die erſte Mauerede erreichte 
und hinter den in der Umzäunung wachſenden Stauden ver: 
Ihwand, lenkte der Beobachter an der Felswand fein Thier den 
Hang hinab und fette ihm, wie er nur den flachen Boden 
erreichte, die Sporen in die Seiten. Gleich darauf gewann 
er ebenfall3 die Einzäunungen und ſchlug daran Hin einen 
Weg ein, der ihn dem einfamen Keifenden gerade entgegen- 
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führen mußte. Nach beiden Seiten hatte er vorher die Straße 
überjehen können, daß wenigſtens für eine Legua Diftanz nad 
Diten und Weiten fein anderes menjchliches Weſen fichtbar 
war. 

Don Rafael kümmerte das durchaus nicht. Cr mußte 
nicht einmal, ob ihm unterwegs Menjchen begegnet waren 
oder nicht, jo wenig achtete er darauf. Ganz mit feinen Ge 
danken noch beihäftigt — was kümmerte ihn die Außen: 
welt! —, hatte er feine Gigarrentafche vorgeholt und fich 
Feuer gejchlagen, und den Dampf jebt in die heiße, ſtaubige 
Luft Hineinblafend, fummte er unwillkürlich den Refrain jenes 
fleinen Liedes, das er damals die Geliebte gelehrt und von 
dem fie heute einen jo nüßlichen Gebrauch gemacht. 

Dit vor ihm, in kaum fünfzig Schritt Entfernung, 
tauchte in diefem Augenblik plößlid ein Reiter auf, deſſen 
Erſcheinen ihn am diefer einfamen und jogar verdedten Stelle 
im Nu zum vollen Bewußtfein der Gegenwart zurüdrief. 

„Hallo,“ murmelte er leife vor fih Hin, „jollte Gaspar 
wirflich einmal nicht übertrieben haben und mein etwas trode- 
nes Vaterland doch ſolche jaubere Pflanzen zu Tage bringen? 
Nun, wir werden ja jehen, ob mich der Herr anredet. Je— 
denfalls will ich ihn mir an der linken Seite halten.‘ 

Zange Zeit blieb ihm aber nicht zum Meberlegen, denn 
beide fih begegnende Männer hatten indejjen ihre Pferde 
nicht eingezügelt und rüdten, natürlih in einem jcharfen 
Trabe, einander rajh näher. Don Rafael war aber, nad 
all’ den erhaltenen Warnungen, nicht unbemwaffnet, ja, mehr 
al3 das, er wußte feine Waffen zu gebraudhen und bejaß 
Kaltblütigkeit genug, einer etwa auftauchenden Gefahr auch in 
der gehörigen Weiſe zu begegnen. Was brauchte er den einen 
einzelnen Reiter zu fürdten! Cr war ſich bewußt, jelber der 
gefährlichite Gegner von Beiden zu fein, und damit jah er 
den Yremden- auch völlig ruhig und unbewegt näher kommen. 

Verdächtig war dabei allerdings, daß dieſer die nämliche 
Mauer hielt, wo er, dem Gebrauche des Weges nad, an die 
andere Seite der Straße gehört hätte, wenn er eben feine 
Bermuthung böfer Abſicht erweden wollte. Außerdem hatte 
aber auch Rafael's ſcharfes und mit den Landesfitten jo genau 
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befanntes Auge unter dem furzen Poncho des Fremden eine 
Bewegung bemerkt, die ihm nicht gefiel. Führte der Burfche 
Feuerwaffen? Das jchien aber nicht jo, denn alle die Morde, 
von denen er gehört, waren mit der Stichwaffe, mit dem lan 
gen ſüdamerikaniſchen Mefjer verübt worden. Ein hijo del 
pais wußte auch jelten mit Schießwaffen jo gut umzugehen, 
um fich in irgend einer drohenden Gefahr feit auf fie verlaſſen 
zu können. Das Mefjer, welches er vortrefflih zu gebrauchen 
wußte, war deshalb für ihn die ficherere Waffe, und wenn er 
fih nachher auch noch auf die Schnelligkeit feines Pferdes 
verlajjen fonnte, brauchte er wenig für fich felbit zu fürchten. 

Daß der Fremde übrigen? wirklich Böſes beabjichtigte, 
daran zweifelte Rafael jebt feinen Augenblid mehr, denn fo 
dicht hielt er auf ihn zu, daß er völlig, zwifchen der Mauer 
und dem Pferde, in feiner Hand geweſen wäre, wenn er den 
eriten Angriff abwarten mußte. Und das mußte er in der 
That, denn er konnte nicht einen vielleicht unfchuldigen Men— 
Ihen nur auf den bloßen Verdacht hin, ein Straßenräuber zu 
jein, vom Pferde fchießen. Faſt unwillfürlich lenkte er des— 
halb auch fein Thier mit der linken Hand nad der vollen 
Mitte der Straße hinüber, während er die Rechte in der Rod: 
tajche hielt und ein Doppelpiltol, daS er dort trug, ergriff und 
jpannte, Er fing an zu bedauern, daß er Don Gaspar’s 
Warnung jo leicht genommen und felbit feine Revolver zurück— 
gelajjen hatte. 

Dem heranfommenden Reiter war natürlih das rafche 
Wechſeln des Neifenden von der Seite nad der Mätte der 
Straße nicht entgangen, und ein leifes, ſpöttiſches Lächeln zuckte 
um feine Lippen; mit feinem Thier folgte er aber aud im 
Nu diefer Bewegung, wenigitens jo weit, daß er dicht an die 
Seite Don Rafael's kommen Fonnte, und bier jein Pferd 
plötzlich einzügelnd, fagte er mit einem freundlichen Lächeln: 

„Compañero, dürfte ih Sie um etwas Feuer bitten 2 

Er hielt dabei die Eigarre in der nämlichen Hand, wie 
den Zügel, und Ienfte, um in den Bereich von ded Andern 
brennender Gigarre zu fommen, jein Pferd dicht nach dieſem 
zu. Aber Don Rafael war nicht der Mann, fich durch eine 
fhon jo oft gebrauchte Lift fangen zu laſſen. * Unter dem 
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kurzen Poncho des Fremden glaubte er für einen Moment die 
Spitze einer blanfen Klinge vorſchimmern zu ſehen, und Diejer 
bog fi eben nah ihm über, al3 er mit einem Schrei der 
Ueberrafhung zurüdfuhr, denn er ſah die zwei drohenden 
Läufe eines Piſtols jo dicht auf feine Stirn geheftet, daß 
fie ihn beinahe berührten. 

„Señor!“ rief der Fremde erfchredt aus. 

„Señor?“ fragte aber Don Rafael zurüd und nahm in 
dem Moment der erjten Ueberraſchung feine eigene brennende 
Eigarre aus dem Mund und ftedte fie, wie in eine Cigarren= 
jpie, in den obern Lauf ſeines Doppelterzerols. „Sie. 
haben Feuer gewünjcht, und ich nehme mir die Freiheit, es 
Ihnen Hier anzubieten!’ und mit diefen Worten hielt er dem 
beftürzten Reiter das Piſtol direct auf die Stirn gerichtet. — 
„Machen, Sie feinen Verſuch zur Flucht, wenn Ihnen hr 
Leben lieb iſt!“ rief er rafch, als der Fremde einen Blick die 
Straße hinab warf. „Bei der erjten Bewegung dahin find 
Sie eine Leiche, denn ich fehle mein Ziel nie!‘ 

„Aber, Sefior, ich begreife Sie nicht!‘ jagte der Fremde, 
und Rafael bemerkte, wie er fein Meſſer unter dem Poncho 
wieder in die Scheide zurüdzubringen juchte. 

„Ste haben Feuer verlangt, Señor,“ jagte der junge 
Mann ernit, indem er ihm das geipannte Piſtol noch immer 
entgegenhielt. ‚Nehmen Sie jetst raſch, ehe die Cigarre ausgeht, 
oder ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, daß ich fie in dem Falle auf 
‘hr eigenes Gehirn abbrenne! Sie haben mich doch verſtanden?“ 

„Sie wollen einen Mord begehen ?'' 

„Ih will, daß Sie Ihr verlangtes Feuer nehmen. Ca— 
vamba, meine Geduld fängt an nachzulaſſen. Ich zähle ſechs, 
und dann gebe ich Feuer! Eins, zwei, drei, vier. 

„Sie zwingen mich mit vorgehaltenem Biftol gr 

„Allerdings!“ ſagte Don Rafael, während der Reiter mit 
zitternder Hand die Cigarre, die er noch zwifchen den Fingern 
hielt, an der vorgehaltenen entzündete, indeß die Mündung 
des Piſtols gerade vor fein Geficht gerichtet blieb und Rafael's 
dinger feit und entſchloſſen am Drüder lag. — Sebt brannte 
jeine Cigarre. 

„Senior, fagte er, „muy obligado. Sie können verfichert 
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jein, daß ich mich in Zukunft bei jeder Cigarre, die ich an- 
zünde, Ihrer erinnern werde!” 

„Wenn das von mir abhinge,‘ jagte Don Rafael troden, 
indem er feine eigene Cigarre wieder aus dem Piſtol nahm 
und weiter vauchte, „ſo würden das jo viele nicht mehr fein, 
denn ich bezweifle jebt feine Secunde länger, daß Sie derfelbe 
Bube find, Senior, der in der lebten Zeit hier die verfchiedenen 
Mordthaten verübt hat. Schweigen Sie, ich verlange feine 
Entſchuldigung, und nur einer Zufälligfeit haben Sie e8 zu 
danken, daß Sie überhaupt noch leben! Ach möchte aber 
nit am erjten Tage meiner Rückkehr nach Peru Blut ver: 
gießen, wenn es auch das Blut eines Mörders wäre. Laſſen 
Sie e8 übrigens Ihre Sorge fein, daß ich Ihnen nicht wieder 
auf dieſem Weg, den ich von jekt an öfters reiten werde, 
begegne, denn ich könnte mich veranlaßt fühlen, jehr kurze 
Umstände mit Ihnen zu machen!‘ 

Und ohne den Burfchen weiter eines Blickes zu würdigen, 
gab er jeinem Thier die Sporen und jprengte den Weg ent- 
lang, um die verjäumte Zeit wieder einzuholen. Er jah fich 
auch wirklih nad dem überlijteten Räuber nicht einmal mehr 
um, hatte er jic) doc länger mit ihm aufgehalten, als ihm 
jelber recht war, und es drängte ihn jeßt, den Drt feiner Bes 
ſtimmung noch vor Abend zu erreichen. 

Sein waderes Thier, das fünf oder ſechs Tage im Stall 
gejtanden und ausgeruht hatte, griff auch tüchtig aus, und 
noch vor Sonnenuntergang erreichte er in einem gut bewäſſer— 
ten Flußthal den Beginn der Hacienden, zwijchen denen etwas 
abjeits vom Wege auch fein früheres Gut gelegen war. Aber 
er brauchte jeßt feinen räuberifchen Angriff mehr zu fürchten, 
denn überall lagen hier bejiedelte Stellen, und Menjchen wech— 
jelten herüber und hinüber. 

Rafael hatte jenen Verbrecher auch lange vergejjen, denn 
andere Gedanken Freuzten jebt fein Hirn: die Erinnerung an 
feinen Onkel, an die glüdliche Zeit, Die er hier mit ihm ver— 
lebt. Und wie oft war er von hier Nachmittags hinein nad). 
Lima geritten, um die Abende mit Candelaria und ihren 
Eltern zu verbringen! Wie oft war er in finjterer Nacht 
allein zurücgefehrt, und was für liebe Träume hatte er da= 
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mals im Herzen getragen! Die Zeit war vorbei; das Luft- 
ichloß, welches der Jüngling himmelhoch in den blauen Aether 
hineingebaut, war ineinander gejtürzt und von den Fluthen 
der Zeit hinweggeſchwemmt, und der Ernft des Lebens zeich- 
nete ihm jett mit Falter, erbarmungslofer Hand das Ziel vor, 
dem er entgegenftreben mußte, und nicht mit Blumen gefhmüdt 
ſah er es glänzen, wie vordem! 

Jetzt endlich) Hatte er die Stelle erreicht, auf der jeine 
früheren Grundjtüde lagen, und unmillfürlih wollte er in 
den alten Weg einlenfen, der zum Herrenhaufe führte — 
fonnte er die hellen Gebäude doch ſchon von da aus durch 
die Büſche jehimmern fehen. Aber das ging nit. Fremde 
Menſchen bewohnten jett die Heimath feiner Jugend, und er 
mußte auf ein anderes Nachtquartier für diefen Abend Denken, 
wenn er fich nicht der Gefahr ausſetzen wollte, als Eindring- 
ling und läftiger Gaft aus feiner alten Heimath gewieſen zu 
werden — und den Schmerz hätte er nicht ertragen! 

Nicht weit von dort, ja, fait daran grenzend, lag eine 
Kleine Hactenda, auf der ein alter Freund feines Onkels, ein 
Franzoſe, lebte. AS Kind war er oft dort drüben geweſen 
und hatte mit defjen Kindern gefjpielt, und jpäter, als Die 
Söhne heranwudhjen und das väterlihe Haus verließen, 
erinnerte er fich, noch oft dort vorgeritten zu fein und mit 
dem jehr zurüdgezogen lebenden Pflanzer ein Stündchen ge 
plaudert zu haben. Es war damals noch ein Kind im Haufe 
gemwejen, ein Kleines Mädchen, und jchon in Lima hatte er 
ji vorgenommen, bei dem alten Franzoſen vorzufprechen und 
auch da zu übernachten, Außerdem konnte er dort, wenn 
irgendwo, die genauejten Nachrichten über das einholen, was 
während feiner Abwejenheit daheim vorgegangen. Der Alte 
war ja auch mit feinem Onkel befreundet gemejen. 
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b. 
Die alte Pascna. 


Don Rafael, mit dem Terrain hier genau befannt, bog 
in den ſchmalen Weg ein, der unmittelbar unter feinem 
früheren Beſitzthum Hinführte und weiter oben dieſes von 
dem Grund und Boden de3 Franzofen Bertrand trennte. Er 
jelber hatte no in die Umzäunung dort in früheren Jahren 
eine jebt freilich wieder geſchloſſene Thür eingebrochen, um den 
Weg dort hinüber, den er fo oft ging, abzufürzen. Hier, 
zwijchen den Pflanzungen war auch Alles unverändert ge 
blieben, und nur die Akazienreihe am Wege etwas höher und 
breitäftiger gemorden — aber eine Neuerung fand ev doch. 
In der einen &de feines früheren Gute8 war eine Kleine 
Hütte errichtet worden und auch bewohnt, denn es brannte, 
als er vorüber ritt, ſchon ein Feuer darin und eine weibliche 
Geſtalt ja ineinander gebeugt vor der Thür. Es war aber 
ſchon zu dunfel geworden, um ihre Züge erkennen zu können; 
was kümmerte ihn auch die Alte in der Hütte! 

Fünf Minuten jpäter etwa erreichte er das Wohnhaus des 
alten Franzoſen, und von ein paar riefigen Hunden geitellt, 
die ihm jeden Eintritt zu verweigern jchienen, mußte er wirk— 
lich jo lange im Sattel bleiben, bis der alte Bertrand, der 
feinen Anruf ſchon von der Veranda feine Haujes aus er: 
widerte, erſt jelber herausfam und jeine Hunde befehwichtigte, 

„Buenas noches, Señor,“ rief er Don Rafael anz „hr 
habt Euch wohl verritten und ſeid von der Hauptitraße ab- 
gefommen? Da müßt Ihr den Weg wieder zurüd nehmen, 
den hr gekommen jeid. Wollt Ihr denn noch Heut Abend 
nah Lima 2’ 

‚ein, Monfieur Bertrand,‘ lachte Rafael, indem er ab— 
ſtieg und ſein Thier am Zügel nahm. „Hier, bei Ihnen, 
will ich übernachten, und bei einer Flaſche Claret wollen wir 
von alten Zeiten plaudern.‘ 

„Ja — wer zum Teufel?’ rief der alte Franzoje erjtaunt, 
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indem er näher zu dem jungen Mann hin trat und jein Ge— 
ficht zu erkennen fuchte. „Bitte um Ihren Namen, amigo, 
denn Ihr ſchwarzer Bart ſchwimmt mit dem Schatten des 
Hutes einfach zu einem dunkeln Klecks zuſammen.“ 

„Rafael.“ 

„Ja, Rafael, es giebt viele Rafael; welcher?“ 

„Kennen Sie den kleinen Rafael nicht mehr?“ 

„Rafael? Junge!“ rief der alte Mann, ordentlich er— 
ſchreckt emporfahrend, indem er ſeinen Arm packte und mit 
der andern Hand ihm den Hut vom Kopfe riß. „Junge, 
biſt Du's denn wirklich? Lebſt Du noch?“ Und ihn in 
ſeiner lebendigen Art umfaſſend, küßte er ihn nach europäiſcher 
Sitte derb und herzhaft ab. 

„Mein lieber Monſieur Bertrand!“ ſagte Rafael, feine 
Hand ergreifend und herzlich ſchüttelnd. 


„Und wie breit und kräftig der Junge geworden iſt!“ 
rief Bertrand, ihn auf Armeslänge von ſich drückend. „Aber 
ich hab's auch keinen Augenblick geglaubt, als ſie mir hier 
die alberne Geſchichte von dem Seeräuber auftiſchen wollten. 
Entern und todtſchlagen, bah, ſo 'was erzählt ſich verdammt 
ſchnell, geht aber in Wirklichkeit nicht ſo raſch, und — doch 
ich ſtehe und ſchwatze hier,“ unterbrach er ſich plötzlich, „und 
halte den Jungen da auf der Landſtraße feſt! He, Julio, 
Seppo? Wo ſtecken die Schlingel jetzt — hier, nehmt ein— 
mal das Pferd und ſorgt mir gut dafür! Teufel noch ein— 
mal, das Pferd kenne ich doch! Gehört das nicht dem 
jungen Gaspar Ortega — wie?“ 

„Er hat es mir für den Ritt geborgt.“ 

„Aha — ja, wenn ich ein Pferd ein einziges Mal in 
meinem Leben geſehen habe, kenne ich es im Augenblick 
wieder.“ 

„Aber mich nicht,“ lächelte Don Rafael. 

„Wenn das Pferd in der Zeit einen ſolchen Bart be— 
kommen hätte,“ rief der Alte, „ſo würde ich es auch nicht 
mehr gekannt haben. Aber nun herein, Junge, das Thier 
iſt gut aufgehoben, und daß es Dir bei uns nicht ſchlechter 
gehen ſoll, das laß meine und Juanitens Sorge ſein.“ 
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„Juanita? Wie geht e8 der Kleinen?‘ fragte Rafael, 
indem er an dem Arm des Alten den innern Raum betrat. 

„Kleinen ?'' lachte dieſer; „das iſt ein großes, tüchtiges 
Mädel geworden. Aber jag’ nicht3, wir wollen doch einmal 
fehen, ob die ein beſſeres Gedächtniß hat wie der Vater.‘ 

„And wo find Adolphe und Louis?“ | 

„Beide fort, hinaus in die Welt; der Eine in Callao in 
einem Gejchäft, der Andere nah England, um den Majchinen- 
bau zu lernen. Ich fie jebt mit dem Mädel hier ganz allein 
und habe mir fremde Leute zur Arbeit nehmen müſſen. Sa, 
lieber Gott, das geht einmal fo im Leben und läßt fich eben 
nicht ändern! Wenn der Herbit fommt, fallen die Blätter ab. 
Uber da find wir im alten Haufe, wo Du al3 Junge fo oft 
umbergetobt, und nun noch einmal, fei mir vecht, recht herz- 
lich willkommen!“ 

„Mein lieber Monſieur Bertrand,“ ſagte Rafael gerührt, 
„Sie glauben gar nicht, wie wohl mir Ihr herzlicher Em— 
pfang thut, der allerdings bedeutend von dem meiner Lands— 
leute abjtiht! Und wenn ich hier jo dicht an meiner alten 
Heimath...‘' 

„Davon reden wir nachher,” unterbradh ihn aber der alte 
Mann; „das iſt eine lange Geſchichte und muß mit Muße 
befprochen werden, aber nicht in der Thür, jondern bei einem 
Slafe Wein und einer Pfeife Tabak, und da kommt aud) 
Juanita mit Licht. Bin verdammt neugierig, was fie für ein 
Geſicht machen wird!‘ 

Ein Mädchen von etwa ſiebzehn Jahren, ſchlank und 
voll gebaut, mit dunkeln Haaren und Augen, betrat, in jeder 
Hand ein Licht haltend, das Zimmer und neigte ſich mit 
leichtem, natürlichem Anſtand vor dem Fremden, deſſen Blicke 
überraſcht auf ihr hafteten. Der Vater hatte ſie indeſſen 
ſchmunzelnd betrachtet, und als ſie die Lichter auf den Tiſch 
geſtellt und ſich eben wieder zurückziehen wollte, ſagte er: 

„Nun, Juanita, kennſt Du den Herrn nicht mehr?“ 

Das junge Mädchen, ſah' etwas erſtaunt und fragend zu 
ihm auf. „Den Herrn?“ ſagte ſie leiſe, indem ihr Blick einen 
Moment forſchend auf dem jungen Mann ruhte. Plötzlich 
aber färbte ein hohes Roth ihr das Antlitz bis in den Nacken 
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hinein, und dem Gaſte die Hand entgegenſtreckend, flüſterte 
fie: „Don Rafael!" 

„Wahrhaftig, rief der Alte, jubelnd in die Hände 
ihlagend, „und durch den Bart dur, das iſt ſtark! Mädel, 
Du haft ein beſſeres Gedächtnig wie Dein Vater.‘ 

„Aber ich hätte Ste nicht wieder erfannt, Señorita,“ 
jagte Nafael, die dargebotene Hand noch haltend. „Ich habe 
Sie als Kind verlaflen und Sie find indeß zu einer Fieblichen 
Sungfrau herangewachſen.“ 

„Lieblich — hätte bald 'was gejagt!" brummte der Alte. 
„Setz' mir dem Mädel etwa Schrullen in den Kopf — ein 
glattes Geficht hat eine Jede in dem Alter. Und nun, Juanita, 
was Küche und Keller halten, her damit! Viel wird’3 ohnedies 
nicht fein, Junge, denn wir leben hier mordeinfach und eigentlich 
auch ein bischen abgefchieden von der Welt. Aber 'was wird's 
ihon werden, eine Gafuela oder jo "was werdet Ihr ſchon 
fertig bringen. Vor allen Dingen jchaff aber einmal eine 
Flaſche Wein herauf, darfſt auch gleich zwei — oder nein, 
lieber erit eine, er wird fonjt zu warm hier oben — und 
nun raſch, mein Kind, denn unjer lieber Gaft hat ſchmählichen 
Hunger und Durſt.“ 

Suanita folgte raſch dem Befehl und verfhwand wieder 
aus der Thür, und als ihr Rafael noch mit den Bliden folgte, 
fuhr der Alte mit halblauter Stimme fort: 

„Nicht? St ein prächtiges Mädel geworden? Man darf's 
ihr aber nur nicht jagen, wenn ſie's hört, denn eitel will ich 
fie nicht haben.‘ 

„Und glauben Sie nicht, Señor, daß fie das auch ohne— 
dies ſchon jelber wüßte?” lächelte Rafael, „Sie haben doch 
jedenfall8 einen Spiegel im Haufe.‘ 

‚Bapperlapapp,‘‘ rief aber der Alte, „keinem Menjchen 
gefällt fein eigenes Geſicht; ich habe mich mwenigitens über das 
meinige immer geärgert. ber das iſt das Wenigite, fie tft 
auch ein gutes Kind geworden, einfah und brav wie ihre 
jelige Mutter, der fie wie aus den Augen gefchnitten ähnlich 
fieht. Gott fchüße fie, daß fie nur fo gut und brav bleibt 
und — aber da fommi fie mit dem Wein. Nichts merken 
lafjen, Junge, daß wir von ihr geſprochen, ſonſt kommt fie in 
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DBerlegenheit und bildet fih am Ende noch gar etwas darauf 
ein. Alſo, mas ich gleich jagen wollte, und feit warn bijt 
Du zurück?“ 

„Seit heute Morgen; ich bin mit dem Bojtdampfer ange- 
fommen.‘ 

„Aha, von Guajaquil. Dder kommſt Du Direct von 
Europa? — 

„ein, bewahre, vom Welten her,‘ jagte Rafael, während 
Suanita den Wein hereinbrachte und der Alte einschenkte, 
„Das lebte Jahr Habe ich auf einer franzöſiſchen Colonie ver: 
lebt, auf Tahiti.‘ 

„Auf Tahiti? rief der Alte erjtaunt. ‚Wetter noch ein— 
mal, Sunge, da bilt Du ja im Paradieje gewejen! Nicht 
wahr, der Unterjchted, wenn man die Tropenwelt mit unferem 
ausgedörrten und vertrodneten Peru vergleicht! Und wußteſt 
Du indeß fein Wort von dem, was unter der Zeit hier 
vorging?“ 

„Keine Silbe; ich war ſechzehn Monate ohne jede Nach— 
richt von Peru.“ 

„Aber an wen hat denn Dein Onkel das Geld für den 
Erlös der Hacienda ausgezahlt? Der Verkauf mußte doch in 
Deinem Auftrag geſchehen ſein. Daß mir der Alte nie ein 
Wort davon geſagt!“ 

„Ich hatte keine Ahnung von dem ganzen Verkauf und 
habe nie einen Centavo daraus erhalten.“ 

Der Alte war eben im Begriff ſein Glas an die Lippen 
zu heben, aber er blieb regungslos ſitzen und ſah den jungen 
Mann erſtaunt, ja faſt erſchreckt darüber an. 

„Keinen Centavo von dem Gelde?“ wiederholte er faſt 
mechaniſch. „Kein Wort davon gewußt?“ 

„Wie ich Ihnen ſage; ich wurde heute damit auf das An— 
genehmſte überraſcht.“ 

„Und Euer Banquier in Callao?“ fragte der Alte, der das 
immer noch nicht recht zu fallen jchten. 

„Hat fein Geſchäft aufgegeben; die Firma beiteht wenigſtens 
nicht mehr, und der neue Inhaber war gegenwärtig verreift, 
Wenn er zurückkommt, will id nach Callao hinunter fahren. 
Aber wenn J. Flores und Söhne Geld für mid befommen 
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hätten und fortgezogen wären, jo würden fie das jedenfalls 
Ihnen oder Señor Rivadia angezeigt haben. Sie Beide 
ſcheinen aber nichts davon zu willen.‘ 

„Aber e8 wurden doc auch damals eine Anzahl Koffer 
an dieſelbe Firma gejandt,‘‘ rief Bertrand raſch, „ich war 
felber drüben beim Einpaden. Und find die aud) nicht da?“ 

„Die hat dann wahrſcheinlich derſelbe ‚Herr in Ders 
wahrung,“ erwiderte Nafael; „doch, wie gejagt, bis er zurüd- 
fehrt, läßt fih eben nichts darin thun. Aber Zeit ift auch 
nicht viel damit verloren, denn mir lag doch daran, Sie vor: 
her zu jprechen. 

„Hm, nickte Bertrand nachdenkend vor fich hin. ——— 
haſt Du Candelaria ſchon begrüßt? Aber natürlich, doch zuerſt! 
Nicht wahr, das iſt ein wunderhübſches Mädchen geworden?“ 

„Ja,“ ſagte Rafael, indem er ſein Glas an die Lippen 
hob, „und ſingt ganz reizend.“ 

Er leerte ſein Glas langſam, und Bertrand ſah ihn er— 
ſtaunt an. Was war da nun wieder vorgefallen? Aber er 
mochte jetzt und in Juanita's Gegenwart nicht danach fragen. 
Ein anderer Gedanke zuckte ihm außerdem durch's Hirn. 

„Wetter noch einmal, Junge,“ rief er, wenn die Sache 
aber ſo ſteht, was wir übrigens ſpäter noch näher beſprechen 
müſſen, daß Du nämlich keinen Dollar von der Verkaufs— 
ſumme erhalten haſt und eben in dem Augenblick von der 
Reife kommſt, jo wirft Du auch wahrſcheinlich Geld brauchen. 
Du weißt, daß Du Dich bei mir nicht zu geniren haft. Sag’ 
mir aufrichtig, wa Du haben mußt, und — Du madjt mir 
eine Freude, wenn ih Dir damit helfen kann.“ 

„Mein lieber, alter Freund,‘ rief Rafael, jeine Hand. 
nehmend und herzlich drüdend, „ich kann Ihnen nicht jagen, 
wie große Freude Sie mir mit dem Anerbieten machen; jehe 
ich Doch jebt, daß ich wirklich noch nicht ganz vergefjen hier 
bin!“ 

„Red' nicht ſo dummes Zeug, Junge!“ 

„Aber Gott ſei Dank,“ fuhr Rafael fort, „beſitze ih selber 
noch ein ganz hübjches Capital, um mir damit fchon wieder 
auf die Füße zu helfen! ch habe foviel wie ich brauche, und: 
vielleicht mehr.‘ 
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„Aber woher?‘' fragte der Alte, 

„Ich habe,’ Tachte Kafael, „entweder Talent zum Kauf: 
mann, oder Glück in der Speculationz; denn von Sidney, 
wo fih die eingeführten Waaren einmal jo gehäuft hatten, 
daß fie entjetslich heruntergedrüdt wurden, nahm ich ein Sorti— 
ment nach Tahiti hinüber, verkaufte diefelben dort mit einem 
recht hübſchen Nuten, erwarb dann einen Fleinen Schooner 
von circa fünfzig Tons, der von Gerichts wegen verauctionirt 
wurde, weil er verjucht hatte Eontrebande einzubringen, und 
nahm von dejjen Gütern ſowohl wie von Cocosnußöl und 
Perlmutterſchalen, was ich gerade auffaufen konnte, eine volle 
Ladung nad Guajaquil. Dort nun fchlug ic Ladung und 
Schooner mit ungefähr fünfzig Procent Gewinn los und 
faufte für einen Theil des Geldes wieder eine Schiffsladung 
Dauholz und Bambus, die etwa in vierzehn Tagen in Callao 
eintreffen Ffann und woran ich wieder hübſch zu verdienen ge- 
denfe. Was ich aber außerdem an Wechſeln und baarem Geld 
mitgebracht, reicht hin, um mich auf lange Zeit jeder Sorge 
für meinen Lebensunterhalt zu überheben.“ 

„Run, deito befjer, wenn es Dir gut gegangen iſt,“ fagte 
der alte Mann, „alſo darüber fein Wort weiter. Aber Du 
führjt doc das Geld und die Papiere nicht etwa bei Dir in 
der Taſche?“ 

„And weshalb nicht?‘ 

„Und bijt damit allein hier heraus geritten 2’ 

„Allerdings!“ 

„Hm, das eine Mal iſt's denn gut gegangen; wenn Du 
aber meinem Rath folgen willit, Rafael, jo verſuchſt Du das 
nicht zum zweiten Mal. Die Zeiten haben fich geändert, und 
was Du vielleicht vor ſechs Jahren ungefährdet thun Fonnteft, 
geht heute nicht mehr.‘ 

„Sie meinen des einzelnen Reiter wegen?’ 

„Ach, wegen defjen nicht allein, obgleich felbit ein einzelner 
Schuft bei einer ſolchen Gelegenheit immer den VBortheil über 
den ehrlichen Mann hat, weil er an diejen ungejtraft hinan= 
kommen und feinen Vortheil erjehen kann, oder ihm auch 
vielleiht aus dem Hinterhalt eine Ladung Rehpoſten in den 
Leib jagt. Nein, es treiben fih auch Banden hier herum, 
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befonder8 von freigelaffenen Schwarzen, die überhaupt das 
größte Gefindel jebt im ganzen Staate bilden. Nicht umfonft 
habe ich mir die beiden großen Hunde angeſchafft, die Dich da 
draußen ftellten. Vorher fing das Gefindel, das feit einiger 
Zeit jehr viel gerade in unjere Nahbarichaft kommt, Hier bei 
mir ganz ordentlich an zu ftehlen, und ich war meiner Hühner 
nicht mehr ficher auf dem eigenen Hofe. Seit ich die Hunde 
aber habe, halten fie fich in rejpectuoller Entfernung, und das 
ift für beide Theile angenehm.’ 

„Dem einzelnen Reiter bin ich begegnet.‘ 

„Wahrhaftig?“ 

„Er forderte Feuer von mir für feine Cigarre.“ 

„Der gewöhnliche Kunftgriffz damit rüden fie dem ein: 
zelnen Reiſenden auf den Leib und reißen oder ſtechen ihn 
vom Pferde. Du haft es ihm doch. nicht gegeben?’ 

„Doch, aber die Cigarre ftaf im meiner gejpannten Piſtole, 
und er mußte an der anzünden.‘ 

„Alle Teufel! Und er that's?“ 

„Er mußte!” 

„Brav gemacht. Und wie jah er aus?‘ 

„Anſtändig gekleidet, mit einem furzen, gejtreiften Poncho 
und grauem Hut, wie großem Dunkeln Bart.’ 

„Om, das ijt aber am Ende gar nicht der jogenannte 
einzelne Neiter, wie er gewöhnlich genannt wird, geweſen, 
jondern ein ganz harmlojer Reiſender, dem Du dadurd) einen 
heillojen Schreck eingejagt haſt.“ 

„Ich habe gute Gründe, das Gegentheil zu glauben; 
wäre es aber auch wirklich der Fall geweſen, jo würde ihm 
der Schref eine ganz heilfame Warnung fein, bier in Peru 
feinen: einzelnen Neiter wieder um Feuer zu bitten. Er mag 
das in der Stadt oder auf belebtem Wege thun, aber nicht 
in einer Einöde, oder ev muß fich die Folgen dann eben jelber 
zuſchreiben.“ 

„Ganz richtig,“ lachte der Alte; „aber ſo mag's denn 
auch geſchehen, daß oft ein paar vollkommen friedliche Menſchen 
hier draußen irgendwo zuſammentreffen und beide, den Kopf 
voll von Räubergeſchichten, einander für Strauchdiebe halten. 
Manche jehr gefährlich klingende Hiftorie dürfte Schon in jolcher 
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Art entſtanden jein. — Aber da kommt ſchon die Suppe. 
So recht, eine Gafuela wird uns heut Abend vortrefflid 
munden ; und num noch eine andere Flafche Wein, fei jo gut, 
Juanita, Du fiehft, wir find mit diefer zu Ende und wollen 
bei der Sorte bleiben.‘ 

Suanita, von einem kleinen Mädchen, einer Andianerin, 
dabei unterftüßt, brachte Alles: herbei, und jo geräufchlos that 
fie das, jo flint und ohne irgend Jemand dabei zu ftören, 
ordnete ſich Alles unter ihren Händen, daß es eine wirkliche 
Freude war, ihr dabei zuzujehen. Und während Rafael mit 
dem Vater ſprach, flogen jeine Blicke auch wirklich oft und un— 
willfürlich zu dem jungen Mädchen hinüber, und ihr Anblid 
tief ihm al’ die Scenen frohen jngendlichen Uebermuthes in 
die Erinnerung zurüd, die er mit ihren Brüdern durchlebt, 
während fie, ein kleines pofjirliches Ding, immer zwifchen den 
ihon mehr erwachjenen jungen Burfchen herumſprang und 
mitjpielen wollte. 

Jetzt wurde die Chupa, eine Kartoffelfuppe mit Eiern, auf: 
getragen, die in Ecuador ziemlich jede Mahlzeit bejchließt, und 
dann räumte Juanita hinaus und machte das Stübchen, in 
dem ihre Brüder gewohnt, für den Gaſt zurecht. 

Indeſſen jaßen die beiden Männer bei ihrer Flaſche Wein, 
aber jett jeder mit feinen eigenen Gedanken bejchäftigt. Keiner 
Ipra ein Wort mehr, 618 der Alte endlich mit dent Ausruf 
das Schweigen brach: 

„Meinen Hals wollt’ ich darauf verwetten!“ 

Rafael ſchreckte ordentlih empor. Seine Gedanken waren 
indeflen von dem veizenden Bild Juanitens wunderbarer Weife 
zw dem verführerifchen Wejen zurüdgefehrt, deilen Bekannt: 
Ihaft er auf fo wunderlihe Weile au Bord des Dampfers 
gemacht, und er hatte fich eben die Frage geftellt, ob fie wohl 
im Stande jei, irgend Jemanden herzlih und innig zu lieben, 
oder, wie fie es am Bord gethan, nur ihr Spiel mit Män— 
nerherzen treibe. Des Alten Defräftigung traf ihn da: mitten 
hinein, und Bertrand mochte in dem raſch und erjtaunt zu 
ihm aufjehenden Geficht des jungen Mannes wohl lejen, daß 
er nicht recht begriffen habe, was er meine. 

Der Alte hatte aber nit an glatte Gefichter und junge 
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Mädchen gedacht, obgleich er ihnen feiner Zeit auch nicht feind 
geweſen; jebt aber waren feine Gedanfen zu den etwas räth- 
felhaften Verhältniſſen zurüdgeflogen, die mit dem Tode und 
dem Gutsverfauf von Rafael's Onkel zufammenhingen; denn 
wenn auch anfcheinend nicht das geringfte Gefekwidrige dabei 
vorgefallen war, lag doch eben auch wieder genug Geheimniß- 
volles darüber, um noch mehr zu ahnen. Jedenfalls war e& 
nöthig, die Sache einmal ordentlich zu bejprechen und dann 
derjelben weiter nachzuforſchen, als bis jetzt gefchehen. 

Dis jetzt hatte fih nämlich Niemand darum bekümmert, 
denn man hielt eben den Berfauf für ganz in der Ordnung. 
abgeſchloſſen, und daß der frühere Eigenthümer noch eigentlich 
in feinen beften Jahren ftarb — lieber Gott, das geſchah in 
Peru eben nicht jo jelten und konnte nach feiner Seite hin 
Verdacht erweden. Wer hätte denn auch überhaupt einen 
Nuben davon gehabt? 

Jetzt aber, wo das Geld für den Verkauf auf völlig räth⸗ 
ſelhafte Meife verſchwunden jchien, gewann die ganze Sache 
eine andere Geſtaltung. Die Frage blieb nur noch die: Half 
e8 etwas, wenn fie Nahforichungen darüber anitellten — war 
es wahrjcheinlich oder glaubbar, daß dieſer Defterres, der mit 
all’ den höheren Beamten Lima’s in nächiter Beziehung jtand, 
etwas herausgeben würde, das er einmal in Händen hielt? 

Seine peruanijche Erfahrung jprach dagegen, aber der alte 
Franzoſe war auch wieder zäh genug, um eine einmal aufge 
faßte Idee nicht gleich wieder bei irgend einer vorkommenden 
Schwierigkeit fallen zu laſſen. 

„Meinen Hals wollte ich darauf verwetten,‘ wiederholte 
er deshalb noch einmal, „daß bei dem Verkauf eine Schurkerei 
vorgefommen ift! Wer fie nun begangen hat, muß ji) 
allerdings erſt herausitellen. Daß aber gerade dabei der 
letzte Verwalter und jetzige Eigenthümer eine Hauptrolle ge 
jpielt, Yiegt auf der Hand. Wie aber ihm beifommen? denn 
ſchlau find diefe Canaillen alle, und dieſer Defterres befonders 
ift ein Hauptlump. Ich habe mich ſchon damals mit Deinem 
Onkel geftritten, wie er den gelben Schuft nur als Bermalter 
in's Haus nahm.’ 

„Kenne ich ihn?’ fragte Rafael. 
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„Ich weiß es nicht,“ ſagte Bertrand. „Er war früher 
einmal, glaube ich, Subpräfect oder wohl gar Kaſſenbeamter 
in Cerro de Pasco, machte dort aber Unterſchleif, man ſagte 
von ſechsundzwanzigtauſend Dollars, und mußte deshalb 
ſeinen Poſten niederlegen. Aber, qu'importe? Solche Leute 
ſind immer wieder zu verwenden, und als er hier plötzlich als 
Eigenthümer der Hacienda auftrat, gab ihm der Finanz— 
minifter einen noch viel einträglicheren Poſten in Lima, als er 
ihn früher in Cerro Hatte. Solchem Gefindel werden nun 
öffentliche Aemter anvertraut; aber der Burſche hat jedenfalls 
Geld, und wer fragt hier, wie es erworben wurde — ja wer 
fragt jelbit in dem alten Europa in einem ſolchen Fall danach! 
Er hat's und genießt es, und das andere Gefindel zieht den 
Hut vor ihm!‘ 


‚ber Señor Rivadia foll jelber den Kaufbrief unterſucht 
und in Ordnung befunden haben,” warf Rafael ein. 


„Ja, ich weiß,” brummte Bertrand, mit der Rechten jein 
Müschen rüdend und fich den Kopf kratzend; „ich weiß, und 
der gerade Hätte duch Dich ein Intereſſe dabei gehabt, daß 
fein Betrug vorfiel, jonjt würde ich ihm eben nichts Beſſeres 
zutrauen, als al’ den Anderen. Der Teufel finde fich durch! 
Vebrigens verkehrt dieſer Dejterres mit allerlei wunderlichem 
und verdächtigem Volk, das er fih wohl vom Leibe halten 
würde, wenn er es nicht jelber zu dieſem oder jenem brauchte 
oder gebraucht hätte, und das allein ſchon wirft ein böſes 
Licht auf ihn. Einen Beweis dafür Haben wir hier gerade 
in einer alten Here, die bis dahin nur immer der Gemeinde 
zur Laft gelegen, der alten Pascua.“ 

„Pascua? Mer ift das?" 

„Srinneft Du Did nit mehr der Alten, die nächſt dem 
Fluſſe wohnte und der der Strom einmal die Hütte fortrig? 
Sie fam dann oft zu mir und Eud) betteln und es ging ihr 
auch wohl eben nicht befonders, aber fie litt auch gerade feine 
Noth, denn das dumme Volk fürchtete fich vor ihr, weil fie, 
wie die Holzköpfe behaupteten, ein Bündnig mit dem Teufel 
hätte und mehr könne als Brod efjen. Wie fie!3 nun gemacht 
Hat, weiß eben der Teufel, aber dev neue Beſitzer Deiner 
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Hacienda hat der Alten in der nächſten Ede ein kleines, ganz 
wohnliches Häuschen bauen laſſen.“ 

„Ich bin daran vorbeigeritten,‘ rief Rafael raid. 

„un ja, und da hauft fie jet mit ihrem Sohne, einem 
jo nichtswürdig faulen und trunkſüchtigen Cholo, wie ihn 
Peru nur aufzumeifen Hat, und fcheint fich dort ganz wohl 
zu befinden.‘ 

„Lieber Gott,‘ jagte Rafael achjelzudend, „was brauchen 
derartige Leute auh! Ein bischen Chupa genügt ihnen für 
den ganzen Tag.“ 

„Der aber nicht, vief Bertrand, „wenn fie nicht ein paar 
Eier und ein Huhn darin hat! Der junge Lump ift dazu 
fait den ganzen ausgeſchlagenen Tag betrunken. Wer giebt 
ihm das Geld dazu — und wofür? Ich Habe mir jchon 
lange den Kopf darüber zerbrochen, denn umſonſt thut Dejterres 
etwas Derartiged nicht, und einen ganz bejondern Grund muß 
dieſe Mildthätigfeit jedenfalls haben.‘ 

„Wer weiß,‘ jagte Rafael achjelzudend — „keinesfalls 
jteht daS alte Weib in irgend einer DBerbindung mit dem 
Verkauf des Gutes, wenn fie jett auch einen Platz darauf 
gefunden hat.‘ 

Es war, als ob Bertrand noch etwas darauf ermidern 
wollte, und er jah Rafael plößli an — wenn aber, fo be 
ann er fich eben jo vajch wieder, und mit den Fingern auf 
dem Tiſch trommelnd, blieb er eine ganze Weile in tiefem 
Nachdenken fiten, in dem ihn Rafael, mit feinen eigenen 
Grübeleien beichäftigt, nicht ftörte, als fie Beide durch das 
wüthende Gebell der Hunde aufgeftört wurden, die der Franzoſe 
aber jett, nah Dunfelwerden, in der innern Einfriedigung 
hielt, weil fie ſonſt leicht ein Unglück hätten anrichten können. 
Bertrand horchte nach der Thür. 

„un? ſagte er, „noch ein Bejuh? Das wäre ja 
merfwürdig, wenn ich zwei an einem Abend befommen follte, 
wo ſonſt mandhmal das ganze Jahr über Niemand bei mir 
einjpriht! Ruhe da, ihr Hunde, ihr werdet mir noch das 
ganze Gatterthor zerfraben! Die Beitien find ja rein mie 
vajend heut Abend! Da muß entweder ein Neger oder ein 
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Cholo vor der Thür fein, denn von beiden wollen fie nichts 
willen!‘ 

Beide Männer waren aufgejtanden, um zu jehen, weshalb 
die Hunde einen ſolchen Lärm machten, und ihre Hüte auf: 
greifend, jchritten fie dem Gartenthore zu. Es war neun 
Uhr vorbei, und die Anfiedelungen der Nachbarſchaft lagen 
überall ſchon ſtill und ruhig; nur einzelne Hunde fchienen 
durch das Anfchlagen der Rüden munter geworden zu fein 
und antworteten dem Wachlaut. 

„Wer iſt draußen?‘ rief Bertrand jeßt laut in die Nacht 
hinein, denn es war jo ſtockdunkel geworden, daß man nicht 


. einmal das Thor jelber, viel weniger Jemanden erkennen 


fonnte, der davor jtand. 

„Por amor de Dios!“ rief eine weibliche Stimme; „Señor, 
fommt mir zu Hülfe — mein Sohn ift vom böſen Feind 
bejejlen und wüthet und tobt — fommt zu mir, ich arme, alte 
Frau bin nicht mehr im Stande, ihn zu bändigen !‘ 

„Seid Ihr das, Pascua?“ rief Bertrand, von dem Zu: 
fall überrajcht, aus, denn er glaubte in der Stimme die jener 
alten Frau zu erkennen. 

IIch bin e8, Sefior; oh erbarmt Euch meiner, hr habt 
mir ja jehon fo oft geholfen!‘ 

„Diable!“ murmelte der Alte jebt leiſe zu Rafael, nun 
aber in franzöfiicher Sprache, obgleich ſich Beide, alter An— 
gewohnheit nah, den ganzen Abend der Ipanijchen bedient; 
‚das trifft fih merkwürdig, und Du befommit jetzt gleich 
Gelegenheit, wenigitens die Defanntichaft des würdigen Paares 
zu machen. ch gelte hier in der Umgegend für einen halben 
Doctor, und fie rufen mich manchmal, wenn fie fich mit ihren 
Hausmitteln fejtgerannt haben und nicht weiter können.“ 

„Kommt Ihr, Señor? Oh, macht ſchnell,“ wimmerte die 
Alte draußen — „wenn ich ihn jo lange allein Tafje, richtet 
er am Ende no Unheil an!‘ 

„Lauft voraus denn,‘ rief der Alte hinaus, „ich fomme 
gleih nah! Wenn ich das Thor jebt aufmache, kann ich die 
Hunde nicht zurückhalten!“ 

„Dh, dann vergeht auch die gelbe Mediein nicht, die ihm 
immer jo gut geholfen!’ bat die Stimme noch einmal, 
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„Ja, Ihon gut!‘ rief Bertrand, und murmelte dann por 
ih Hin: „Ich wüßte wohl, was für eine gelbe Medicin für 
ihn das Beſte wäre, ein gelber Drangenftod und die Canaille 
damit windelweich geprügelt, bis er das verdammte Saufen 
liege! Aber komm jebt, Rafael, Du mußt mit hinüber! Zus 
rück da, ihr Beitien! Heiland der Welt, was die Hunde für 
einen Spectafel machen! Sie find rein des Teufeld, wenn fie 
Nachts einen Cholo wittern!“ 

Die Hunde wurden zurüdgetrieben, und die beiden Männer 
ihhritten, nachdem fie das Thor wieder hinter fich geſchloſſen, 
den jchmalen Reitweg hinab, der, zwiſchen den beiden Hacien- 


den dur), nach der Hütte der alten Pascua führte. Schon 


von Weiten hörten fie aber die zornige Stimme des Cholo, 
der gegen jeine Mutter anjchrie, und als fie ihre Schritte be= 
Ichleunigten und die Thür betraten, verlangte er eben mit wahn- 
finnigen Flüchen Branntwein — agua ardiente —,. um jeinen 
brennenden Durft zu löſchen. 

Es war ein trauriges Bild, das fich hier ihren Bliden 
bot. Das Kleine, düftere, ſchmutzige Gemach wurde nur dur 
ein elendes Talglicht erhellt, das, an die rauhe Hüttenmand 
geklebt, fich dort jelber halten mußte und jeden Augenblid 
herabfallen und das Ganze mit Nacht bededen fonnte. Rechts 
an der Wand befand fih ein aus rohem Lehm zuſammen— 
geflebter Dfen, eine Art Kochherd mit ein paar Deffnungen 
oben, in welche Töpfe hineingeſteckt werden konnten, während 
jeder einzelne derartige Plab zugleich eine Zugröhre für Sich 
bildete. Hinten an der Wand ftanden noch ein paar rohe, 
mit Kuhhäuten überjpannte Bettgeitelle, die ärmlichen Lager: 
ftätten von Mutter und Sohn, und ein paar rohe Seſſel bilde- 
ten außerdem das ganze Ameublement, wenigjtens ließ fich in 
der Dunkelheit weiter nichts erkennen. 

Auf dem rechts in der Ede Hinter dem Dfen befindlichen 
Dettgeftell aber jaß der Kranke, das jchmußige Hemd vom 
braunen Leib heruntergeriffen, die langen ſchwarzen Haare wirr 
um den Kopf hängend, die Augen faſt aus ihren Höhlen her⸗ 
— und in unarticulirtem Schreien, beinahe — ja, 
ſchlimmer wie ein wildes Thier, ſeinem gierigen Verlangen 
Laut gebend. 
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Umſonſt juchte die Mutter ihn dabei zu befhwichtigen, um- 
jonft bat fie — eben war er im Begriff, empor zu jpringen, 
als er die beiden Fremden auf der Schwelle erfcheinen ſah, 


- und eine wunderbare Wirkung übte das auf ihn. 


„Was wollen die?” fragte er ſcheu und verftört, indem er 
die Füße wieder auf fein Lager hob und fich wie eingefchüchtert 
in die entferntefte Ede fauerte. „Was willen die von mir, 
daß fie jeßt in der Nacht kommen und mich holen wollen ! 
Fort, ih war’s nicht, ich weiß nichts davon — nur Durft 
hab’ ich, Durft, und der brennt wie höllifches Feuer tief im 
Leib’ drinnen und reißt mir die Eingeweide auseinander! 

Scheu hatte die Frau indefjen nad der Thür gefehen, 
als fie einen Fremden noch neben dem Frangofen bemerkte, 

„Wer iſt der und was will er hier?‘ flüfterte fie Bertrand 
Veife zu, inden fie feine Züge bei den matten Xichtichein zu 
erkennen fuchte. | 

„Ein Doctor,‘ erwiderte der Franzoſe „der, eben von Lima 
gefommen, mich gerade bejucht hat. ch glaubte, er könnte 
uns bier nüßlich fein.” 

Des Cholo ſcharfes Ohr Hatte die Worte aufgefangen, 
und was auch im Anfang feine Furcht geweſen fein mochte, 
er ſchien fich jest wieder beruhigt zu haben. Seine alte wollene 
Dede, die früher einmal als Poncho gedient und vielleicht noch 
dazu diente, hob er in die Höhe und ftredte die Füße hinunter, 
und die Dede dann bis zum Halſe hinaufziehend, knurrte er: 

„Doctor, Doctor — ich brauche feinen Doctor, ich bin 
nicht frank, ich bin nur durjtig, und da fann mir nur ein 


Doctor helfen, der mir 'was zu trinken bringt!‘ 


„Ich denke, mein Burſche,“ fagte jeßt Bertrand, indem 
er, von Rafael gefolgt, zu ihn an’s Bett trat, „Du haft ges 
rade genug getrunfen, oder wenn Du noch 'was brauchen 
follteft, jo wären ein paar Eimer Flußwaſſer, innen und 
außen angewendet, das einzig Paſſende. Sieb einmal Deine 
Hand her — nun, mach’ raſch, ich habe nicht Luft, hier Die 


ganze Nacht bei Dir ftehen zu bleiben!’ 


„Sch habe Euch gar nicht gerufen,‘ ermideite der junge 


| Burſche ſtörriſch, ftredte aber Doch, dem Befehl gehorfam, den 


linken Arm unter der Dede hervor, den Bertrand au, ohne 
Fr. Gerftäder, Gefammelte Schriften, 2.Ser. IM. (Sennor Agutla.) 6 


82 


weiter auf die Worte zu achten, ergriff und zwiſchen feinem 
Fingern hielt. 

„Jetzt nimm einmal den Arm, mein Junge, wandte ſich 
der Alte da wieder in franzöfiicher Sprache an Rafael, „und 
fühle den Puls! Sollte man denn nicht glauben, daß es 
ihm das Blut durch die Poren hinaustreiben müſſe in lauter 
Heinen Fontainen? Der Burſche hat aber eine wahre Bären: 
natur, und mit einem Fieber, das jedem andern Menjchen die 
Hirnfchale jprengen müßte, jäuft er noch agua ardiente und 
Yäuft den andern Morgen dann wieder in der Anftedelung her— 
um, als ob nicht daS Geringſte vorgefallen wäre!‘ 

„Agua ardiente, ja,“ jtöhnte der Kranfe, der nur das eine 
Wort aus der ihm fremden Sprache verjtanden hatte, „das iſt 
das Rechte — nur ein einziges Glas voll noch, dann will 
ich Schlafen und ruhig fein! Mutter, gejchwind, Du Haft ihn 
veritect, gieb ihn. heraus!‘ 

„Ach um der Liebe Gottes willen, Señor,“ jammerte die 
Frau „was joll ich denn thun? Er giebt Feine Ruh’, und Der 
Branntwein ift ja jebt das reine Gift für ihn! Er muß mir 
ja unter den Händen jterben oder wahnfinnig werden!’ 

„Sterben, ſterben,“ murmelte der Kranfe — „ver iſt 
Yange begraben und erzählt feine Gefchichten mehr! Ja,“ fuhr 
er, Sich wild im Bette aufrichtend, fort, „ſo möcht’ ich auch 
jterben — mit dem Glas am Munde — umfallen — weg!‘ 

„Er it Schon wahnſinnig!“ jammerte die Alte, welche jetzt 
auf den Sohn zufprang und ihm in indianiſcher Sprache haſtig 
einige Worte zuflüfterte. Der Kranke jah fie mit jeinen gläſer— 
nen Augen jtier an, und dann laut auflachend, rief er: 

„Aha, jebt weiß ich, wie ich Dich zwinge, daß Du mir 
DBranntwein giebft, wenn ich ihn verlange — jetzt joll ich 
ihn haben, hey? — nur davon nicht reden?’ 

„Oh Heilige Mutter Gottes, ſchütze ihn mir!’ jammerte 
die Frau, „er ift wahnfinnig geworden! Dh, Eure Medicin, 
Sefior, Eure Mediein — rettet mir das Kind! 

„Was kann Dir meine Medicin helfen, wenn er morgen 
wieder zu trinken anfängt ?' ſagte der Sranzofe, ohne von dem, 
was der Kranke gejprochen, die geringite Ieotiz zu nehmen. „Aber 
gieb mir ein Glas, vielleicht hält's ihn Doch eine Weile wieder 


53 


nüchtern, daß er fich erſt einmal erholen kann. So viel fag’ 
ih Dir aber, fährt er fo fort mit feinem Branntweintrinfen, 
dann ift er ein verlorener Menſch! Ach möchte Ihon jetzt feine 
zwei Realen für fein Leben geben!“ — Damit fchüttete er 
aus einer kleinen mitgebrachten Flaiche etwas in ein Glas, 
das ihm die Alte mit zitternden Händen gebracht hatte. Es 
war in Madeira aufgelöjter Brechweinftein, eine Pferdecur 
allerdings für einen ſolchen Fieberkranken, aber auch das ein- 
zige Mittel, welches ihm vor der Hand das Verlangen nad 
weiteren Spirituofen volljtändig benahm. Der Krante nahm 
das Glas und roh mißtrauiſch daran. Cr hatte ſchon ein- 
mal von der nämlichen Arznei befonmen. 

„Wollt Ihr mich wieder Frank machen?‘ fragte er finfter. 

„Trink, das wird Dir. gut thun,“ fuhr ihn aber der 
Franzoſe an, „zum Henker noch einmal, Du haft ja Brannt- 
wein verlangt! Der ift jetzt nicht mehr da, aber das iſt Wein, 
und wenn's Dir den Hals auch nicht jo verbrennt, wie Dein 
agua ardiente, jo bringt's Dir doch den Magen wieder ein 
wenig in Ordnung — hinunter damit!‘ 

Der Kranke roh noch einmal an das Glas, aber dem 
Geruch des Weines konnte er nicht widerftehen. Er hob die 
Mediein an die Lippen und leerte fie auf einen durjtigen 
Zug; dann widelte er ſich, zuſammenſchauernd, wieder in feine 
Dede und drehte den Fremden den Rüden. Er fühlte den 
Metallgeſchmack des Brechweinjteins auf der Zunge, und es 
wurde ihm übel, 

„Dios lo pague,“ murmelte die Alte zu Bertrand, „Dios 
lvo pague, meine Medieinen nimmt er gar nicht mehr, weil fie 
ihm nicht ſchmecken, wenn fie au eben jo fräftig wirken 
mögen, aber die Eurigen ſchluckt er hinunter. Jetzt verlangt 
er nicht mehr nach dem Gifttranf, der feine Adern zu Feuer 
brennt. Dios lo pague, Señor.“ 

„Die Alte will uns fort haben,‘ Tachte Bertrand zu Ras 
fael hinüber, „und ich denfe auch, wir gehen, denn hier iſt vor 
der Hand doch nichts mehr zu machen. Glaubſt Du nicht?“ 

„Von Herzen gern; mir brennt der Boden hier unter den’ 
Füßen und die Luft droht mich zu eritiden.‘ 

„Sp komm!" ſagte Bertrand, während die Alte, als der 
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Fremde fprach, vergebens fein Geficht deutlich zu erfennen fuchte, 
und trat, von dem jungen Mann dicht gefolgt, hinaus in's 
Freie. Dort aber nahm er feinen Arm und wanderte mit ihm 
Ihweigend den Weg entlang, bis fie weit genug von der 
Hütte entfernt waren, daß ſelbſt der Klang ihrer Stimmen 
nicht mehr dorthin dringen Fonnte. 

„Haft Du gehört, was der Burſche ſagte?“ fragte er hier, 
aber immer noch in franzöſiſcher Sprache, denn e8 war zu dunkel, 
um zu erfennen, ob nicht doch vielleicht Jemand fie behorche. 

„Ja,“ fagte Rafael leife und nachdenfend, „der Burſche 
hat jedenfalls ein Verbrechen auf dem Gemiljen, was es aud) 
fei, und die Alte weiß darum; deshalb drängte fie jo, daR 
wir den Raum wieder verließen !” 

„Das iſt Dir auch aufgefallen, nicht wahr? Merfwürdig ! 
Sollte das am Ende doch mit unjerer Sache in Verbindung 
ſtehen?“ 

„Haben Sie einen Verdacht?“ rief Rafael raſch und er— 
griff, indem er ſtehen blieb, Bertrand's Arm, „daß mit meines 
Onkels Tod nicht Alles den natürlichen Weg gegangen iſt?“ 

„Ich hatte bis jetzt keinen,“ erwiderte der Franzoſe; „doch 
komm nur, laß und bier nicht in der Straße ſtehen bleiben. 
Ich Hatte bis jeist feinen, aber jonderbarer Weiſe haben ihn 
die Dunkeln Worte des Burſchen heut Abend geweckt, ‚und 
jest, da ich darüber nachdente, paßt auch wieder jo Manches 
dazu, was früher feinem Menjchen aufgefallen ift. Sch muß mir 
nur jelber Alles noch einmal friſch in's Gedächtniß zurückrufen.“ 

‚Und wad war das?‘ 

„Jetzt nicht, mein Junge, jest nit. Dben in meiner 
Hängematte werde ich mir die Gefchihte ein wenig zurecht- 
legen. Morgen fprechen wir mehr davon. Du wirt auch 
müde jein heut Abend, und da find wir auch jchon wieder 
an unjerem Haufe Ruhig, ihr Hunde, hinein mit euch! 
Könnt ihr denn nicht euren Herrn wittern?“ 

Die Hunde fnurrten noch leife und wedelten dabei mit 
den Schwänzen, das letztere für den Herrn, das erſte für 
feinen ihnen noch fremden Begleiter, aber fie wußten, daß fie 
fih nicht weiter rühren durften, und eine halbe Stunde jpäter 
hatten die» beiden Nachtwanderer ebenfal3 ihr Lager gefucht. 


Auanita. 


Am nächſten Morgen war Rafael mit Tagesgrauen auf 
und angezogen, und jog oben im offenen Fenjter die frifche 
Morgenfühle ein. Und wie veizend lag der kleine Plab hier 
inmitten der kahlen, ringsum aufragenden Berge, auf denen 
auch nicht die Spur eines Grashalmes zu erkennen war, und 
in deren Schluchten jelber Feine Ziege hätte Nahrung finden 
fönnen ! 

Dem alten Bertrand hatte es freilih Mühe und Arbeit 
genug gefoftet, fih die Waller des nicht weit von Dort vorbei- 
fliegenden Kleinen Bergitromes dienftbar zu machen und dahin 
zu leiten, wo er fie eben brauchte, und er hatte manch’ Hundert 
Dollars hinaus werfen müfjen, ehe er einen einzigen als 
Ertrag zurüderhalten konnte. Jetzt aber lohnte fich dafür 
auch reichlich das ausgelegte Capital, und es war in dieſer 
peruanifhen Wülte wirklich ein kleines Paradies entftanden. 

Rechts von dem Haufe erhoben zwei, freilich exit etwa 
zwölf Fuß hohe Eocospalmen ihre breiten gefrönten Häupter, 
denn dieſe Palme vor allen anderen fteigt eigentlich gleich fertig 
aus dem Boden, bildet jhon im dritten Jahre ihre volle 
Krone und wählt von da an nur nod im Stamm felber 
weiter; und um daS Haus herum hatte Bertrand feinen 
Bananengarten angelegt, der mit feinen breiten, prachtvollen 
Blättern und goldenen Früchten dem Plab nicht allein einen 
entſchieden tropiichen Anſtrich gab, jondern auch eine wohl: 
thuende Kühle verbreitete und den Boden feucht und Frucht: 
bar hielt. 

Die Hede bildeten jene buntblühenden, duftenden Akazien, 
die in allen heißen Ländern verbreitet find, und fruchttragende 
Drangen: und Papayabäume gruppirten fih unfern davon zu 
einem Fleinen reizenden Hain. 

Weiter hinaus begannen freilich die mehr monotonen 
Velder, aber felbft die nächit dem Haufe gelegene Baummollen- 
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pflanzung, mit ihren vielen Blüthen und ſie umſchwärmenden 
Colibris, ſchwächte das ab, wie weiterhin die hochhalmigen 
Zuckerpflanzen, Yulabüfhe und Kaffeebäume. Selbſt mit 
Cacao hatte der thätige Franzoſe einen kleinen Anfang gemacht 
und überhaupt Alles gethan, die Hacienda zu einer kleinen 
peruaniſchen Muſterwirthſchaft zu erheben. Ebenſo deckte die 
Südſeite ſeines Hauſes, denn dem heißen Norden durfte er 
fie nicht ſo ſehr ausſetzen, ein ſorgfältig angelegtes Reben— 
gelände, und Bertrand zeigte dadurch den Peruanern, was 
fie eben Alles in ihrem Lande ziehen können, wenn fie ji) 
nur die Mühe und Arbeit nicht verdrießen ließen, e8 au 
ordentlich zu bemwäfjern. 

Wafjer fehlt dem Boden natürlih, wo ja das ganze Jahr 
hindurch nicht ein einziger erfrifchender Regenſchauer Fällt; 
denn So mädtig der Thau aud die Nächte durch fein mag, 
er kann wohl die Pflanzen etwas erfrifchen, nie aber der Erde 
genug Feuchtigkeit geben, fie zu erzeugen und am Leben und 
in Saft zu erhalten. Wo aber dagegen Wafjer hingeleitet 
werden kann, bringt ev auch Alles hervor, was man von ihm 
verlangt, und weite Streden Landes harren da noch der 
fleifigen Hand des Arbeiters, um Wüſteneien in einen Garten 
zu verwandeln. 

Mie dürr und troden deshalb da draußen das Land in 
der Sonne liegen mochte, hier drinnen ſah man davon nichts, 
und es gab kaum ein reizendered Bild in der Welt, wie dieſe 
fleine lauſchige Anpflanzung um das Haus in der Morgen: 
fühle mit Millionen blitsender Thauperlen auf den frifchen, 
laftgrünen Blättern. — 

Ein gewöhnlicher Peruaner wäre auch in der That ent- 
zückt davon geweſen; Rafael aber, obgleich er fi dem wohl: 
thuenden Gefühl der fühlen Friſche Hingab, achtete kaum 
darauf oder betrachtete es wenigſtens als etwas ganz Allge— 
wöhnliches, denn er fam ja eben von Tahiti und Guajaquil, 
wo es nicht der.geringiten Pflege und Arbeit bedarf, um eine 
noch viel üppigere Vegetation zu erzielen, ja, wo fie kaum 
niedergehalten werden fann, nit Alles zu überwuchern und 
zu erjtiden. — Seine Gedanken meilten freilih auch bei 
anderen Scenen und Bildern; nicht etwa bei dem trunffranfen 


87 


Cholo von gejtern Abend und der widerlihen Geſtalt feiner 
Mutter — er hatte fie lange vergefjen —, nein, bei feinem 
Empfang in dem Haufe, in dem er eine Heimath und an 
Landelaria eine treue Lebensgefährtin zu finden gehofft. 

Dh, wie oft, wie oft hatte er fich, als er noch draußen 
allein in der Welt umherzog, das Wiederfehen ausgemalt, 
und wie die Zeit herbeigefehnt, in der er die theure Schwelle 
endlich wieder betreten würde! Arme, kurzſichtige Menſchen— 
tinder, die wir find; wie oft thun wir das Alle, drängen 
und treiben von dem Augenbli hinweg, jo glüdlic wir uns 
auch gerade fühlen mögen, und jehnen irgend einen bejtimmten, 
fernen Zeitpunkt mit ungeduldigem Herzen herbei — und was 
erwartet und wie häufig gerade zu der Stunde, und mie 
doppelt ſchwer ift und nachher das Herz, wenn wir uns 
jelber noch jagen müfjen, wie raſtlos wir gerade dem Moment 
entgegen gejtrebt hatten, in dem alle unfere Hoffnungen und 
Träume zertrümmert und zertreten um uns her am Boden 
diegen! — 

Der Menih ſoll nie einen fernen Zeitpunkt herbeifehnen, 
wenn er nicht jelber krank oder niedergebroden iſt. Der 
Glückliche Fann nur die Gegenwart fein nennen. Wer weiß, 
wem die Zukunft gehört! Aber die Erinnerung bleibt ihm 
aud, und was er da Liebes und Gutes erfahren und genofjen, 
mag er fich aufjparen für die trüben Tage des Leids, und 
dann an der Vergangenheit zehren, die ihm mit ihren bunten 
Lichtern die Nacht feiner Trübjal freundlich erhellen wird. 

Auch Rafael zehrte daran, und während jein Bli auf 
den thaufrifhen Bananenblättern haftete, flogen die Gedanken 
zurüd nad) Tahiti, zurüd zu feiner Reife durch den blauen 
Deean, nad Guajaquil, zu dem Dampfer, und jo rajh er in 
eben diejen Gedanken den Ocean durchflogen hatte, jo lange 
brauchte er dazu, um die wenigen Tage zurüczulegen, die er 
eben auf dem Dampfer verbrachte. 

Und ob er fie wirklich wieder auffuchen jollte? Gewiß, 
warum auch niht? Es war jedenfalls eine Höchit interejjante 
Bekanntſchaft, und hier in dem langweiligen Lande, was 
konnte er da Beſſeres thun? Und was fie wohl mit dem 
Schweden anfangen würde? Der arme Teufel, wenn er nur 
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eine Ahnung davon gehabt hätte, weſſen Rode er in feinem: 
Medaillon trug und jo inbrünftig küßte! Ein gefährliches 
Mädchen blieb die Kleine immer, gefährlich ſchon deshalb, weil 
fie die Gewalt Fannte, die fie über Männerherzen ausübte, 
und zu gleicher Zeit felber davon unberührt ſchien. Ob fie 
wohl je felber geliebt, heiß und innig geliebt hatte? Wie jelig 
fie einen Mann machen müßte, den fie wirklich liebte... 

„Run, ſchläfſt Du aus dem Fenſter hinaus?’ rief plöß- 
lich eine lachende Stimme dicht neben dem Träumer, und eine 
Ihwere Hand legte fih auf feine Schulter. „Juanita ift 
ihon unten vorbeigegangen und hat Dir einen Guten 
Morgen hinaufgerufen; Du jcheinit fie aber gar nicht gejehen: 
zu haben. Komm, das Frühftüc jteht auf dem Tiſch, und 
nachher wollen wir einen Spaziergang mitfammen durc meine: 
Felder machen, ehe es zu heiß wird. Haft Du gut gejchlafen ?" 

„Vortrefflich,“ ermwiderte Nafael, der ich erröthend auf- 
richtete. ,,Aber ich habe wirklich) Niemanden unten vorbei= 
gehen ſehen; ich dachte eben an jo viele Dinge.‘' 

„Ja, daß Dir jet Manches im Kopf herumgeht, mein 
Sunge, iſt wohl natürlich ; aber jebt fomm, die Juanita zankt 
jonit, wenn wir den Kaffee kalt werden lafjen, und er ſchmeckt 
auch nicht.‘ 

Juaniten jchien aber der alte Mann nnreht gethan zu 
‘haben, denn fie jah gar nicht jo auf, als ob fie überhaupt 
je zanten könne. Mit freundlichem Lächeln begrüßte jie den 
Saft, und wurde nur blutroth, als dieſer fich bei ihr des. 
vernadhläffigten Dankes wegen entjchuldigen wollte, 

„Das ift unreht von Dir, Papa,‘ fagte fie mit einem 
Blick vol leiſen Borwurfs auf den Dater, „daß Du Don 
Rafael davon gejagt Haft. Er konnte mich wohl auch nicht 
einmal fehen, denn ich ging unter den Bananen hin. Weshalb. 
mußtelt Du plaudern ?' 

„Kun, nun,‘ lachte diejer, „die Sarhe it nicht fo wichtig, 
Schatz, und nun heraus mit Deinen Herrlichkeiten !’ 

Wenige Minuten fpäter faßen die Drei um den Früh: 
ſtückstiſch, und Rafael mußte jebt von jeinen Fahrten und- 
Reifen erzählen, für die fich der alte Bertrand ganz beſonders 
intereffirte, da er fich in feiner Jugend ebenfalls Yange im 
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der Welt herumgetrieben und viel gejehen und erlebt Hatte. 
Suanita ſaß dann, während die Männer ihre Erinnerungen 
ausbeuteten, fchweigend Daneben, bejorgte den Tiſch und 
lauſchte der kurzen, aber belebten Schilderung, die ihr Jugend: 
geipiele von feinen Schickſalen gab, bis der Vater endlich die 
Tafel für aufgehoben erklärte, Rafael's Arm ergriff und mit 
ihm hinaus in feine Anlagen jchlenderte, 

So ftolz Bertrand aber, wie alle Landbauer und Gärtner, 
auch auf das jein mochte, was er hier und auf dieſem 
trockenen peruanifchen Boden geleiftet, und jo gern er jede 
Gelegenheit ergriff, Fremde in feinen Feldern herum zu führen, 
jo war das heute doch wirklih nur Nebenzweck gemwefen, und 
die Haupturſache die, daß er mit Rafael ungeftört plaudern 
wollte, was im Haufe felber nicht gut anging. Ganz ent- 
halten konnte er fich aber doch nicht, ihn bier oder da auf die 
einzelnen Stellen aufmerffam zu machen. 

„Stehen die Bananen hier nicht prachtvoll, mein Junge, 
heh? Und was für ein laufchiges Plätschen ift das hier, ſelbſt 
in der Mittagszeit — und Alles nur mit einem einzigen 
Kanal und einer Eleinen, unbedeutenden Schleufe hergerichtet, 
denn die war nöthig, ſonſt hätte mich mein jehr unzuver- 
läſſiges Waſſer-Reſervoir einmal plötzlich mit einer Quantität 
überrafht, die mir die ganze Beſcherung wegſchwemmen 
konnte. — Aber was ih Dir jagen wollte, halt Du über 
unjer Abenteuer von geftern Abend nachgedacht? Ich meine 
über den Beſuch bei der Alten.‘ 

„Nicht viel, wenn ich aufrichtig fein ſoll, mein alter 
Freund, jagte Rafael. „Was der Burfche in feinem Deli- 
rium da geihwatt, kann wohl faum eine Bedeutung haben.‘ 

„Und ich denfe gerade das Gegentheil,“ vief der Alte 
lebendig „Wäre e8 nur eine tolla Phantafie geweſen, fo 
würde e3 feine Mutter nicht weiter beachtet haben; aber fie 
erſchrak, Nafael, bei Gott, fie erjchraf, und drängte nachher 
eben jo ängftlih zu unferem Fortgehen, als fie mich vorher 
herbeigerufen. 

„Sut, ih will auch zugeben, daß er Andeutungen auf 
irgend eine Schurkerei gemacht, um die feine Mutter weiß, 
und nichts ift ſogar wahrſcheinlicher; aber weshalb follte die 
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gerade mit mir in Verbindung ftehen? 3 ift wirflid nicht 
denkbar, daß ſich dieſer Deſterres, falls er in der That eine 
Büberei ausgeübt, eines ſolchen Geſchöpfes bedienen ſollte.“ 

„Und warum nicht?“ rief Bertrand. „Junge, Du haſt 
Dich lange in der Welt herumgetrieben, aber doch zu wenig 
von der wirklichen Schlechtigkeit der Menſchen geſehen! Ich 
habe hier ſchon andere Erfahrungen gemacht, und wie ich mir 
in dieſer Nacht Alles hin und her überlegt, zweifle ich jetzt 
keinen Augenblick mehr daran, daß Dein armer Onkel keines 
natürlichen Todes geſtorben iſt!“ 

„Es it nicht möglich, daß etwas Derartiges hier ftatt- 
gefunden haben Tann!’ rief Rafael erjchüttert. „Sie deuteten 
es ſchon gejtern Abend an, aber ich kann mir fo Gräßliches 
nicht denken; es kann nicht ſein!“ 

„Kann nicht ſein?“ ſagte Bertrand verächtlich. „Rafael, 
es ſind Deine Landsleute, und es ſollte mir leid thun etwas 
zu ſagen, was Dich kränken könnte, denn wie lieb ich Dich 
habe, weißt Du ja. Nach meinen Erfahrungen aber traue 
ich einem Peruaner Alles zu, wo ſein eigener Vortheil ſo 
direct in's Spiel kommt und keine Gefahr dabei iſt.“ 

„Aber auf welche Weiſe wäre das möglich geweſen?“ 

„Ich habe mir faſt die ganze Nacht darüber den Kopf zer— 
brochen,“ ſagte Bertrand, „bin aber noch immer nicht recht 
im Klaren. So viel iſt gewiß, daß die Alte hier in der Nach— 
barſchaft in dem Rufe ſteht, eine Menge geheimer Tränke, 
unter anderen auch Liebestränfe, brauen zu können, und daß 
fie von dem abergläubiichen Landvolk deshalb gefürchtet wird. 
Sie wohnte auch früher ganz abgelegen und allein dort, wo 
fich der Fluß wieder näher den Bergen zuzieht, in einer alten, - 
zerfallenen Hütte, in den dürftigften Umftänden, und ging, 
wie ich Dir ſchon geftern fagte, gewöhnlih in der Anfiedelung, 
ja, oft bis nad Lima hinein betteln. Das hat jebt vollftän- 
dig aufgehört. Der gegenwärtige Befiter Deiner Hacienda 
— unge, Junge, fieh einmal, wie das Zuderrohr hier ge 
wachjen ift — Klingt es da nicht ordentlich lächerlich, dag wir 
Peruaner Zuder vom Ausland importiren und mit theurem 
Geld bezahlen? Und mit Baumwolle habe ich einen eben jo 
glücklichen Verſuch gemacht. Das wäre ein Land für Baumes 
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wolle, wenn wir nur Arbeitskräfte hierher befommen Fönnten, 
um es zu bewäljern. Kein Regen, der die aufplatenden 
Bollen verdirbt, was müßte das für eine famoje Baumwolle 
werden! Uber es ift fein Trieb in dem Volk, feine Energie, 
und troßdem hätte fich bei den enormen Cinnahmen und mit 
den Mitteln, die jebt einzig und allein zum Soldatenfpielen 
verwandt werden, ein Paradies aus dem Lande Ichaffen laſſen. 
Sie fangen aud hier nicht eher an etwas Drdentliches zu 
ſchaffen — Du wirft fehen, daß ich Recht Habe — bis es zu 
Ipät ift, das heißt, bis die lebte Schaufel voll Guano von 
den Chincha-Inſeln heruntergefrabt it. Nachher werden fie 
anfangen wollen, wenn fein Geld mehr da ijt, aber woher 
dann nehmen und nicht jtehlen, und jebt werden die Millionen 
‚jo nublos aus dem Fenſter geworfen. Es iſt wahrhaftig ein 
Sammer.‘ 

| „Was aber wollten Sie mir von dem gegenwärtigen Be- 
fißer meiner Hacienda ſagen?“ 

„Ja jo, von der Alten; die hat jebt von dem neuen 
Cigenthümer das Haus gebaut befommen, und das nicht allein, 
nein, fie muß auch noch einen Zuſchuß zum Leben erhalten, 
denn mit dem DBetteln hat es vollftändig aufgehört. Umſonſt 
thut Setor Deiterres das aber nicht, Jo viel ift fiher, und 
wenn mir die Gefchichte auch ſchon Yange wunderlich vorkam, 
habe ich mir bis jebt immer nicht die Mühe genommen, dar: 
über nachzudenken.“ 

„Dann bliebe nur der einzig mögliche Fall, daß fie auf 
die Beitellung diefes Herren irgend einen teuflifchen Trank 
gebraut haben könnte; was aber hätte dann der Junge damit 
zu thun, der, wenn fich feine Phantafien darauf beziehen 
jollen, jedenfall3 eine Hauptrolle dabei gejpielt haben müßte?“ 

„Sm, ja, eigentlich; aber der Teufel, weiß auch, wie das 
Alles zufammenhängt. Jedenfalls find wir auf einer Fährte; 
es mag eine falfche fein, ich will nichts dagegen jagen, aber 
ein Stüd nachgehen müfjen wir doch, und finden wir nachher 
feinen Schweiß, nun gut, danı haben wir wentgitend unfere 
Schuldigfeit gethan. Jetzt aber, nachdem uns die Alte jelber 
gerufen, giebt uns das auch eine prächtige Entihuldigung, um 
fie noch einmal aus freien Stüden zu befuchen und zu fehen, 
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wie die gegebene Medicin gejtern gewirkt hat, und ich denke, 
wir machen davon Gebrauch.’ 

„Wird fie aber feinen Verdacht ſchöpfen, wenn fie mich er— 
kennt?“ 

„Erſtlich glaube ich gar nicht, daß ſie Dich erkennt,“ ſagte 
Bertrand, „obgleich ſich das Blitzmädel, die Juanita, nicht Hat 
durch den Bart irre machen laflen. Dann aber auch, follte es 
wirflih der Fall fein, kann fie nichts Außerordentliche darin 
finden, daß Du mich bejuchit, die wir doch immer alte Freunde 
waren. Je offener Du Dich zeigit, deſto unverfänglicher wird 
ihr Deine Gegenwart vorkommen. Jedenfalls gehen wir ein- 
mal hinüber; wir wollen auch vor der Hand noch eigentlich 
Be gar nichts von ihr, als jehen, was fie für ein Geficht 
macht.“ 

„Nun gut,“ ſagte Rafael, „gehen wir alſo hinüber, ich 
bin ſehr neugierig, wie es in der Hütte am hellen Tage aus— 
ſteh 

A ohne weiter ein Wort mit einander zu wechjeln und 
Jeder feinen eigenen Gedanken nahhängend, fchritten die beiden 
Männer durch den Garten und wieder jener Fleinen Hütte, 
Pascua’3 Wohnung, zu. 

Bertrand und Don Rafael waren, wie e8 jchien, von 
feinen Inſaſſen der Hütte bemerkt worden, und da die Thür 
offen jtand, bedurfte es Feiner weiteren Einführung, als des 
eben üblichen „Ave Maria“, mit dem oder mit einem ähnlichen 
frommen Wort fich) jeder Fremde beim Eintritt in ein Haus. 
melden muß, um die Aufmerkſamkeit der Inſaſſen auf ſich zu 
ziehen. 

nn die beiden Freunde mit diefer Anrede auf die Schwelle 
traten, fauerte die Alte gerade vor ihrem Dfen und der junge 
Burfche ſaß noch auf feinem Bette wie geftern Abend. Aber 
er war nicht mehr in dem alten zerrifienen Hemd, jondern 
in feinen „Sonntagskleidern”, kurzen Hofen von blauem 
feinen Tud, einem weißbaummollenen Hemd, einer hellbraunen 
Jacke mit blanfen Knöpfen, einem umgefnüpften buntjeidenen 
Halstuche und einem Kleinen Panamahut. Nur fein Geficht 
jah bleich und angegriffen aus, und als er die Fremden be= 
merkte, ſchien er fih, wie gejtern eben auch, ſcheu und ver: 
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drofjen noch weiter in die Ede zurüddrängen zu wollen. Der 
Beſuch mochte ihm Feinenfalls angenehm fein. 

Uber auh „Mutter Pascua“ warf einen fcheuen Seiten- 
bi auf die Weißen, während fie ihr als Antwort geltendes 
„purisima“ vor fich hinmurmelte. So jehr fie gejtern Abend 
den Beſuch und die Hülfe ihres franzöfiichen Nachbars gejucht 
und gewünjcht hatte, jo wenig war ihr, allem Anjchein nach, 
heute Morgen daran gelegen. 

„Run, wie geht’ heute mit dem Kranken?“ fragte Ber: 
trand, der fih darum wenig fümmerte. „Hat die Medicin 
geholfen ?'‘ 

„sa; der Herr vergelt’ es Euh! Ich bin eine arme 
alte Frau und kann es nicht,’ jagte die Alte, indem fie auf: 
Stand und fich die Ajche vom Rod klopfte, „er tit bejler heute, 
aber es hat ihm arg mitgejpielt.‘ 

„Kann ich mir denken,‘ Tachte Bertrand, „aber wie ijt’s 
mit dem Fieber?” — Und mit diefen Worten ging er auf das 
Bett zu, um den Puls des Burjchen noch einmal zu fühlen; 
der aber, den Blick dabei nicht auf Bertrand, jondern auf den 
ihn begleitenden Rafael gerichtet, drückte feine Arme feit hinter 
fih und jagte: 

„Es iſt gut; Pedro hat kein Fieber mehr, es iſt Alles gut, 
nur der Magen ift todt — Señor Bertrand hat ihn todt: 
gemacht mit feinem Giftwein.‘ 

„Ja, mein Junge, das glaub’ ich,“ ſchmunzelte der 
Franzoſe, „daß Dir Dein Magen Heute Morgen wie todt 
vorkommt; haft auch eine tüchtige Portion Brechweinftein gejtern 
Abend verſchluckt; wird aber jchon wieder lebendig werden, 
‚wenn Du ihn nicht jelber todtjäufit.‘ 


„Iſt das der Doctor von gejtern Abend?’ ſagte die Frau 
leiſe zu Bertrand, indem fie feinen Arm berührte und ver: 
ſtohlen auf Rafael deutete. 

„Ja, allerdings, zum Beſuche bei mir, jagte der Franzoſe. 

„Seit wann ift er zurückgekehrt?“ fragte Die rau weiter. 

„Sp, fennft Du ihn noch von früher her, Pascua?“ 
fragte Bertrand raid. 

„Die Leute fagten, er wäre todt?‘ 
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„Die Leute Schwaben mancherleiz man darf eben nicht 
Alles glauben,‘ 

„Und bleibt er hier?‘ 

„Weshalb?“ 

Die Frau erwiderte nichts mehr. Nur einige unverſtänd— 
liche Worte vor ſich hinmurmelnd, nahm ſie ihre Arbeit 
wieder auf und ſchien auf den Beſuch nicht weiter zu achten. 

„Jun, kannſt Du nicht einmal eine von Deinen Finnen 
herauslangen, mein Burſche?“ wandte jich indeſſen der Franz 
zofe wieder an den Cholo; „ich thu’ Dir nichts, hab’ Feine 
Furcht.“ 

„Ich bin geſund,“ erwiderte aber ſtörriſch der Burſche, 
ohne ſich zu rühren; „das Fieber/ift fort. Geſtern war mir 
der Kopf frank und das Gehirn brannte mir. 

„Ja, ich glaub's,“ brummte Bertrand, indem er noch 
einen Blid in dem engen Raum umbherwarf. „Dann haben 
wir aber auch hier nicht8 mehr zu ſuchen — komm, Rafael,‘ 
— und mit einem furzen a Dios! verließen Beide die Hütte 
wieder. 

„So hat Did die Alte doch wiedererkannt,“ ſagte er 
draußen zu feinem jungen Begleiter, „und es war ihr noch 
dazu nicht recht, daß Du hierher zurüdgefehrt. Ich ſah's in 
ihren Augen. Und haft Du die goldenen Münzen bemerkt, 
die fie unter dem alten, zerlumpten Tuch um den Hals trug?” 

„Bah,“ fagte Rafael, ‚Sie willen doch, was die Ein- 
geborenen von ächtem Schmuck halten und wie fie ji alle 
das Nothwendigite an Leib und Leben abdarben, nur um 
einen derartigen Zierath von ähtem Gold an fich zu haben! 
Es iſt das noch ein altes Anhängjel aus ihrer Heidenzeit: 
beinahe jede hat es.‘ 

„Om, und wie anjtändig der Lump, der Cholo, heut 
Morgen gekleidet ging,‘ fuhr Bertrand finnend fortz „hunde— 
ihleht war ihm noch von meiner geitrigen Medicin, aber 
Staat mußte er machen, und feine Hand rührt er zu irgend 
einer Arbeit!’ 

„Lieber Bertrand, ich glaube wirflih, Sie find auf einer 
falfchen Fährte; es kann ja gar nicht möglich fein.‘ 

„Gut, mag fein, Junge, aber laß mich einmal eine Weile 
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darauf,” beharrte Bertrand. „Für jetzt ift doch nichts daran 
zu thun, denn direct iſt aus den Beiden nicht herauzzu- 
befommen, wenn fie wirklich etwas wüßten, und fo lange Du 
jet hier bleibit, gar nicht. Bit Du aber erjt einmal nad) 
Lima zurüdgefehrt, dann wollen wir eben jehen, was fich 
weiter machen läßt.‘ 

„„Wenn Sie wirklich noch jtärkere Beweiſe wie einen 
bloßen Verdacht hätten, was würde es helfen?‘ 

„Ich habe einmal meinen Spaß daranz laß mich; und 
überhaupt ift mir die Nahbarichaft nicht angenehm. Ver— 
dächtiges Gefindel bleibt es jedenfalls, und ich bin diefem 
- Herrn Dejterred Feineswegs dafür verbunden, fie mir gerade 
auf die Naſe gejebt zu haben.‘ 

„Ihre Hunde werden fie Shon fern halten,‘ lachte Rafael. 

„Die Schufte find jelber mit allen Hunden gehetzt; aber 
was haft Du jebt vor, und was willft Du zunächſt thun?“ 

„Diefen Herrn Deiterres vor der Hand aufjuchen und 
mir den Kaufbrief vorlegen laſſen. Es intereffirt mich doch 
jebt zu willen, wer die Zeugen find, und wie dag Papier 
überhaupt ausgejtellt wurde. Auch möchte ich die Namens: 
unterjchrift jelber prüfen, wenn ich mir auch nicht den gering- 
jten denkbaren Nuten dabei verſpreche. Ich hoffte dieſen 
Deiterres hier zu finden; wie Sie mir ja aber jagen, ijt er 
gegenwärtig in Yima oder Chorillos, und e3 bleibt mir jebt 
nichts übrig, als ihn eben aufzutreiben.‘' 

„Gut, nimm aber einen Advocaten dazu.’ 

„Ich verjtehe jelber genug von der Jurisprudenz.“ 

„Schadet nichts, nimm noch einen. Du biſt überhaupt 
viel zu ehrlich für einen Advocaten. Ein richtiger Rechtsan— 
walt muß hinter der einfadhiten, unſchuldigſten Sache eine 
Schurkerei wittern.“ 

„Aber wenn nun keine drinnen ſteckt?“ 

„Schadet nichts; ein richtiger Jagdhund hat jeden Gras— 
büfchel in Verdacht, daß ein Huhn oder ein Haſe dahinter: 
figen könnte, und geht fie alle gegen den Wind an. „it 
nichts drin, gut; tet aber ja was, dann hat er's aud um 
jo viel ficherer in der Nafe. Uebrigens nimmit Du die Sache 
merkwürdig faltblütig. unge, in der Hacienda liegt ein 
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Vermögen, und fo reih biſt Du denn doch nicht, daß Du 
das fo behaglich über die Achjel werfen könnteſt.“ 

„ber thu’ ich denn das, alter Freund?’ fragte Rafael. 
„Ich füge mich doch nur allein dem Unabänderlien. Geben 
Sie mir wirklich eine haltbare Spur, und überzeugen Gie 
fich dann felber, mit welchem Eifer ich derfelben folgen werde. 
Für jest aber kann ich nicht? thun, bis ich nicht den Kauf: 
brief felber gejehen und mit Dejterres gejprochen habe.‘ * 

„Und den Nachlag Deines Oheims mußt Du von Gallao 
abholen,’ rief Bertrand, „es find eine Maſſe Papiere dabei, 
wenn ich auch fait fürchte, daß wir nicht Bejonderes darin 
entdeden werden! Jedenfalls müfjen wir fie durchſehen!“ 

„Sowie der Dampfer von Balparaifo anfommt, fahre 
ih hinüber und ſchicke Ihnen dann Alles hier heraus. Das 
machen wir nachher gemeinſchaftlich.“ 

„But; alfo das ift abgemadt. Und wann willſt Du 
wieder nad) Lima zurück?“ 

„Gleich. Zeit möchte ich nicht mehr verfäumen, als nöthig 
it; nur Sie mußte ich erjt einmal begrüßen und die Sache 
bier beſprechen. Das ijt jebt geichehen, und je eher ich jelber 
jet nad) Lima zurückkomme, deſto beſſer.“ 

„Sm, wie Alles jett Iteht, magit Du Recht Haben, aber 
allein laß ich Dich nicht wieder nach Lima hineinreiten.‘ 

„Sie glauben doch nicht etwa, daß ich mich fürchte?“ 
lachte Rafael. 

„Nein, ſagte Bertrand, „aber ich habe doppelte Gründe 
dafür. Mit einem ganzen Bermögen in der Tajche.. .' 

„Was ich nur hier herausgebradht habe, um es bei Ihnen 
zu deponiren.“ 

„Bei mir?” 

„Nun, gewiß. Es ift die ficherfte Stelle, die ich in Peru 
fenne. Würden Sie mir nicht den Gefallen thun, meine 
Papiere zu bewahren? 

„Du magſt am Ende Recht haben,” fagte nad) Furzem 
Nachdenken der Franzofe; „dann aber müſſen wir und noch an 
jemand Anders wenden, der, was ich an wichtigen Papieren 
befite, "ebenfalls zur Aufbewahrung hat.” 
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„Jemand Ander3? Und wer wäre das?“ fragte Rafael 
erſtaunt. 

„Juanita,“ erwiderte der Alte trocken. „Sie allein iſt 
mein Kaſſen- und Rechnungsführer, und wenn ich aufrichtig 
ſein will, kümmere ich mich eigentlich um gar nichts, als eben 
um meine Felder und mein Vieh.“ 

„Aber Juanita iſt noch jo jung!...“ 

„Mag ſein,“ ſagte der Vater, „aber für ihr Alter außer— 
ordentlich ruhig und praktiſch, und ich kann mich in Allem 
auf ſie verlaſſen.“ 

„Bueno,“ lachte Rafael, „dann machen wir ſie alſo zum 
Kaſſirer.“ 

„Und das können wir gleich thun, denn jetzt ſitzt ſie eben 
bei ihren Büchern und rechnet und addirt. Ich hab' viel 
Freude an dem Kind, und Gott erhalte ſie mir nur ſo gut 
und lieb noch viele, viele Jahre!“ 

Sie hatten während des Geſprächs den Garten wieder 
erreicht, betraten gleich darauf das Haus und, von dem Vater 
geführt, Juanita's Zimmer, wo ſie das junge Mädchen frei— 
lich arg überraſchten. 

Juanita ſaß an ihrem „Schreibtiſch“, der einfach genug 
von dem Vater aus Tannenholz gezimmert und dann braun 
lackirt, aber praktiſch mit Schubladen und Gefächern einge— 
richtet war. Dort hatte ſie, da der Monat gerade zu Ende 
ging, eine Menge von Rechnungen und Blättern um ſich her 
liegen, und war in ihre Arbeit ſo vertieft geweſen, daß ſie 
das Oeffnen der Thür gar nicht beachtete, bis ſie des Vaters 
Stimme hinter ſich hörte. Und wie erſchrak das arme Mä— 
chen, als ſie den Fremden auf der Schwelle ſtehen ſah! 

Eigentlich hätte er ihr ja wohl gar nicht fremd ſein dürfen; 
war er doch ein lieber Jugendgeſpiele von ihr, mit dem ſie 
ſich früher geduzt und der ſie oft auf feinem Rücken im wil— 
den Spiel im Garten umhergetragen. Jetzt aber war er ihr 
doch fremd geworden; ſie nannten ſich Sie und waren höf— 
lich, nicht mehr freundſchaftlich zuſammen, und das konnte 
auch eigentlich gar nicht anders ſein. Hatte er ſich doch da 
draußen weit in der Welt umhergetrieben und war ein Mann 
im vollen Sinn des Wortes geworden, während ſie ſich, die 

Fr. Gerſtäcker, Geſammelte Schriften. 2.Ser. IT. (Sennor Aguilo.) 7 
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faum die Plantage verlaffen, um vielleicht einmal mit ihrem 
Vater nad) Lima hinein zu reiten, noch immer wie das Kind 
von früher vorfam. Wie konnte er auch von der Welt er- 
zählen, und was mußte fie vom Leben! War es da ein 
Wunder, daß er die Zeit vergeflen zu haben ſchien, wo fie 
eben Kinder mitfammen gemwejen? | 

Und wie es bei ihr im Zimmer ausſah! So viel hatte 
fie heut Morgen ſchon zu thun gehabt, daß fie noch nicht ein- 
mal an Aufräumen denken fonnte! Ihr Hut lag da noch 
auf dem Tifch, die Schürze, welche fie im Garten umgehabt, 
hing über dem Stuhl, und ihr Haar, wie wirr ihr das auch. 
gerade heute um den Kopf hing! 

„ber, Bater!’' rief fie bejtürzt. 

„Bas, Töchterchen ?’’ fragte der alte Mann lächelnd, der 
auch nicht den geringiten erdenklichen Grund ſah, weshalb fie 
fo verlegen fein fonnte. „Was haft Du, Schatz?“ 

„Aber wie kannſt Du nur Don Rafael Hier herauf zu 
mir führen? Ich habe ja noch nicht einmal aufgeräumt!’ 

„Entihuldigen Sie mein Eindringen, Señorita,“ lächelte 
Rafael, „aber ich Fomme, auf die Empfehlung Ihres Vaters, 
mit einer Bitte. Da ich nämlich gehört habe, daß Sie Secre 
tär und Verwalter meine alten Freundes find, jo möchte ich 
Sie darum erfuhen, ein kleines Paket wichtiger Schriften, 
Die ich gern bei Ihnen ließe, für kurze Zeit in Verwahrung 
zu nehmen. Wollen Sie mir diefen Gefallen erzeigen 2’ 

Das junge Mädchen, wenn e8 vorher ſchon roth geworden 
war, erglühte jet wie Purpur. 

„Mein Vater —!“ ftammelte fie. 

„Na, mach’ Feine langen Redensarten,“ lachte der Alte, 
„pack' die Gefchichte mit zu meinen Papieren, befonders ein- 
gewidelt find fie ja, und damit Bafta! So, das wäre ab» 
gemacht, und da3 einmal vom Herzen, habe ih auch nichte, 
dagegen, wenn Du jebt allein zurücreiteft. Leute, die aus 
dem Lande fommen, werden überhaupt weit jeltener angefallen, 
weil man bei denen weit feltener Geld oder Geldeswerth ver: 
muthet, als bei folchen, die von der Stadt aus erft eine 
Reiſe in das Innere machen wollen. Wenn fie zurüdfommen, 
tft ihnen gewöhnlich nicht mehr viel geblieben.‘ 
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„Ste wollen ſchon wieder fort, Don Rafael?’ fragte 
Juanita jeßt, die fich von ihrer eriten Verlegenheit volljtändig 
erholt hatte, indem fie das Paket aus feiner Hand nahm — 
„ich werde Ihnen die Papiere gewiß fiher und gut aufheben.‘ 

„Herzlichen Dank, Seniorita! Sa, ich muß wieder in die 
Stadt, um doc jebt einmal nad meinen Angelegenheiten zu 
jehen. Sobald die aber beendigt find, komme ich wieder 
heraus, und hoffe dann länger bei Ihnen bleiben zu können.“ 
„Das ſoll ein Wort fein, Junge! Aber ehe Du gebit, 
mußt Du Doch jedenfalls noch einen Imbiß nehmen.‘ 

„Wir haben ja eben erjt gefrühſtückt,“ wehrte Rafael ab; 
„mit vollem Magen reitet es fih auch ſchlecht. Leben Sie 
mohl, Señorita!“ 

„Ach was,‘ jagte Bertrand — „Señorita, Señorita — 
dag Ihr Euch Beide nicht mehr duzt, wie Ihr als Kinder 
gethan, finde ich ganz in der Drdnung, aber mit dem Seño— 
rita brauchſt Du dem Mädchen nicht den Kopf zu verdrehen; 
e8 Klingt gar zu fremd, und fremd bit Du uns nun dod 
einmal nicht! Warum nennt Du fie nicht bei ihrem Namen 7’ 

„Alſo auf Wiederfehen, Juanita,“ jagte Rafael herzlich. 
„Es ift ja auch wahr, das Señorita wollte mir felber nicht fo 
recht heraus, und wir find ja doch auch immer wie Bruder und 
Schweiter gewejen. Und nun Ade, denn möglicher Weife, 
daß ich heute noch nad) Chorillos muß, und dann wird es 
die höchite Zeit für mich, wenn ich noch den lebten Zug er: 
reihen will.‘ 

Eine Biertelftunde jpäter trabte Rafael wieder auf feinem 
ausgeruhten Braunen in die Stadt zurück. 


8. 
Präſident Caſtilla. 


Südlich von Lima am Seeſtrand, aber nur wenige Leguas 
von der Hauptſtadt des Landes entfernt und ſogar durch 
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eine Eiſenbahn mit ihr verbunden, liegt Chorillos, der fajhio- 
nable Badeort der Bewohner Limas; denn es gehört eigent- 
Yich mit zum guten Ton, dort ein Feines Landhaus, einen 
ſogenannten Rancho, zu haben und einige der heißen Monate 
im Jahr da zuzubringen. 

„Chorillos, peruanijcher Badeort, am Strande der See‘, 
wie romantifh das alles Klingt und mie fih die Phantafie 
des Leſers da gleich ein lauſchiges, von Palmen überjchattetes 
Plätzchen ausmalt, das, in eine reizende Schlucht hineingefchmiegt, 
von der Natur verjchwenderifch mit allen Reizen außgejtattet, 
von den Menjchen mit allen Bequemlichkeiten, ja, mit jedem 
Luxus verjehen, den die Givilifation erdacht, nur allein Ruhe 
und Frieden barg, und die in dem heißen, fonnigen Lima 
erihöpften Körper wieder jtärfen und erfriichen Fonnte! 

Schöne Träume! Die ganze Küfte faft von der äußerten 
nördlihen Grenze Perus an bis zu der fühlichen Grenze, 
die Wüſte Atacama im Norden von Chile, ijt eine kahle, ftarre, 
fonnengedörrte Bergfette, die nur an wenigen Stellen — aber 
wahrlich nicht bei Chorillos — von jtaubig grünen und müh- 
fam bewäfjerten Hängen unterbroden wird. So zum Bei: 
jpiel bei Pisco, das mit feinen abgeflahten Weinbergen gar 
nicht dahin zu gehören fcheint. 

Chorillos als Badeort verdankt jeine Entſtehung auch 
nicht einer romantijch bewaldeten Schlucht, oder jelbjt nur 
einer freundlichen Scenerie, denn feine Berge liegen jo nadt 
und ausgetrocdnet in der glühenden Sonne, wie Limas ganze 
übrige Nachbarſchaft. Aber eine Feine Bai jchnitt Hier in 
die Küfte ein, durch ihr ſüdliches Borgebirge das Ufer vor den 
zu jtürmifhen Wogen der See jhübend, und da ſich der 
Ueberreit eined der alten Indianerſtämme dort niedergelafjen 
und ein Feines Dorf gebaut hatte, jo zogen fich auch nad) und 
nad einige Weiße dorthin und badeten in der klaren Fluth. 

Der Platz war aber immer noch nur fehr wenig bejucht, 
amd fein Wunder, wenn man bedenkt, welchen langen, beſchwer— 
lichen und ermüdenden Ritt man dort hinaus von Lima hatte, 
wo auch nicht ein einziger Baum dem Reiter Schatten gab 
und jeder Hufichlag des Pferdes Wolfen von Staub auf: 
wirbelte. Da aber ließ fih Seine Ercellenz der Präfident 
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dort ebenfalls einen Rancho bauen, und jest war der Plat 
— genau jo, als ob er bei ung in Europa gelegen hätte — 
auf einmal Mode geworden. 

er irgend die Mittel dazu befaß, kaufte fich dort ein 
Heine Häuschen für den Sommer; wer fie nicht bejaß, mie- 
thete fich eins, aber die haute volée mußte zu einer gemiflen 
Jahreszeit nach Chorillos fahren, bis der Zudrang jo groß 
wurde, daß fih jogar eine Eiſenbahn rentirte und in Angriff 
genommen und ausgeführt ward. 

Und weld ein traurig öder Platz iſt eben diefer berühmte 
Badeort Perus, von fahlen, ftarren, wildzerriſſenen Felſen 
eingeſchloſſen, die Häuſer ſcheinbar in grundloſen Staub hin— 
eingebaut, die Straßen ohne Schatten, ohne Baum, die Häuſer 
ohne Gärten! Nur das Meer, das ewig junge, friſche, kühle 
Meer, rollt ſeine blauen Wogen langſam gegen den Strand, 
und es thut dem Blick ordentlich wohl, dort hinüber zu 
ſchweifen über die weite Fläche, denn dort — oh, ſchon der 
Gedanke iſt tröſtlich —, dort liegt wenigſtens kein Staub! 

Aber was kümmert der Staub die haute volée von Lima! 
Der Platz iſt nun einmal faſhionable; es wird dort getanzt, 
geplaudert und geſpielt, und in den Häuſern ſelber ſucht man 
das durch Eleganz und Bequemlichkeit zu erſetzen, was außer 
den Häuſern eben die Natur verſagte. Wo das der Fall iſt, 
hat auch eine Wüſte Werth, und die Häuſer ſtiegen demzufolge 
von Tag zu Tag im Preiſe. 

Ein übergroßer Luxus wurde trotzdem nicht in Chorillos 
getrieben, denn wie man den Namen der indianiſchen „Ranchos“ 
auch den kleinen Villas gab, ſo ſuchte die neue Bevölkerung, 
freilich nur in der Art der vornehmen Welt, auch die Einfach— 
heit der Indianer zu imitiren. 

Das Dorf gehörte den Indianern; ein indianiſcher Kazike 

war jogar jetzt noch Magiſtrats-Perſon und oberite Behörde 
dort, und alle die Häufer, weldhe man baute, wurden, wenn’ 
aud von etwas befjerem Material, doch genau in der Art 
und Weife errichtet, wie die Indianer felber ihre Ranchos 
bauten. Daß man nur zu den Säulen der Verandas feine 
rohen, unbehauenen Stüde Holz nahm und die Stuben, anz 


102 


ftatt fich) mit den Reifigwänden zu begnügen, tapezieren ließ, 
verstand fich von jelber. 

Auch ſelbſt der Präfident hatte fich ein ziemlich einfaches 
Landhaus hier gebaut, und wenn der Vorhof auch mit Stein- 
fäulen und eifernen Gittern umgeben war und in dem großen 
Salon ein Anftrument und europäifche Möbel ftanden, war 
das Ganze doch nicht reicher ausgejtattet, als fich ein wohl— 
habender Privatmann in Europa feinen Sommeraufenthalt 
ebenfall3 heritellen würde, und Präſident Caſtilla verfügte 
iiber Millionen. 

Gajtilla war aber überhaupt ein Mann, der auf das Aeußere 
wenig gab, ein Soldat im wahren Sinn des Wortes, einfach 
und ſchmucklos, und ein Feind alles unnöthigen Geremoniells ; 
gutmüthig, ja herzlich dabei in feinem Yamilienfreife, aber ein 
Despot nah außen und gegen feine Untergebenen — und er 
hatte Recht. | 

‘m Geheimen fpottete die haute volée in Lima über ihn, 
daß er ein ganz gewöhnlicher Cholo ſei, das heißt, daß er 
indiantiche3 Blut in den Adern Habe und aus der Hefe der 
Bevölkerung ſtamme. 

Aus dem Bolfe ftammte er in der That; denn während 
er ſchon lange das Staatsruder in Händen hielt und das 
Staatsihiff allerdings auch dahin fteuerte, wohin er es haben 
wollte, war jein Bruder noch Arriero oder Meaulthiertreiber 
im Süden de Landes, und wahrjcheinlich von eben jo hals— 
jtarrigem Charakter wie der alte General, da er von dieſem 
nie eine Unterftüßung, nie eine Vergünftigung annehmen wollte 
und fein Gefchäft nach) wie vor weiter betrieb. 

Gajtilla aber, mit einem guten Theil gefunden Menichen: 
veritandes und weit größerer Energie begabt, ala feine Lands— 
leute gewöhnlich befaßen, wußte fic) bald aus den unteriten 
Schichten der Gejellichaft empor zu arbeiten, und erjt einmal 
die Macht in feinen Händen, ſah er, wie die fich vor ihm 
bückten und vor ihm im Staube frochen, welche früher ver- 
ächtlih nur auf ihn herabgejehen, und daß dies nicht dazu bei- 
tragen konnte, ihn das Menichengejchleht achten zu lehren, 
läßt fich leicht Denken. 

So fand er bald Freude daran, gerade die, welche fih und 
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ihre Samilien zu der Creme der Bevölkerung rechneten und 
troßdem ſchmeichelnd und lügend feine Thür umlagerten, nur 
um einträglihe Poſten und Ehrenftellen von ihm zu erbetteln, 
ſo hart und abftoßend, ja, fo verächtlich als möglich zu bes 
handeln. Und er ſah bald, wie großes Recht er dazu gehabt, 
denn fie duldeten ſolche Behandlung nur des Nubens wegen, 
den fie von ihm zogen. 

Waren fie dann wirklich angeftellt, jo drüdten und be 
trogen fie daS Volk, nur um für fich felber jo raſch als irgend 
möglich ein Vermögen zufammen zu feharren. Und auch das 
wußte der alte Herr; was aber würde e8 ihm geholfen haben, 
wenn er fie weggejagt hätte — er befam dafür nur eben 
jolhe Andere. Aber er ließ fie fühlen, daß er es mußte 
und jeden Moment e8 in feiner Gewalt hatte, fie aus Amt 
und Würden zu jagen oder gar dem Geſetz anheim zu geben. 
Dadurch befam und behielt er Xeute, über die er ſtets volle 
Macht Hatte und mit denen er eben machen fonnte, was er 
wollte, und die brauchte er nothwendig zu feinen beiden etwas 
jehr koſtſpieligen Liebhabereien: einer großen Kriegsmaht und 
einem hohen Spiel — aber der Guano bezahlte Beides und 
ließ auch noch genug für feine Satelliten übrig. 

Sedenfalls war Präfident Caſtilla für feine eigene Perſon 
von offenem und ehrlichen Charakter, derb und gerademeg, 
und fonnte mit Leuten, die er achten lernte, auch liebenswürdig, 
ja herzlich jein. Daß er mit folhen aber nur, außer feiner 
eigenen Yamilie, ehr jelten zufammenfam, Tag eben in den 
Berhältnifien. Die Meiften, welche fih zu ihm und in feine 
Kühe drängten, waren eben jolche, die duch ihn etwas zu er- 
langen hofften, und daß er mit diefen feine Umstände machte, 
hatte ihm in Lima den Ruf erworben, er wäre aufßerordent: 
lich) grob. 

Es war etwa halb zehn Uhr Morgens und Präfident 
Cajtila in feinen Landhaus in Chorillos, wo er eben mit 
jeiner Familie gefrühjtüct hatte, und zwar nach englifcher Art, 
aber jehr einfach, mit Fleifchipeiien, Eiern und Thee. 

Präfident Gajtilla war ein kleiner, alter Herr von ſchmäch— 
tiger, aber jehniger Geſtalt, mit etwas vorgebeugter Haltung, 
dem aber ein ziemlich ftarfer weißer Schnurrbart einen ent: 
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ſchieden militäriſchen Ausdruf gab. Sein Auge war offen 
und lebendig, und er ſah den, mit welchem er ſprach, feit 
und durchdringend an. Auch feine Bewegungen waren lebhaft, 
den raftlofen, thätigen und unternehmenden Charakter andeu- 
tend, der in ihm wohnte. In einem größeren und mächtigeren 
Reiche wäre er jedenfalls ein gefährlicher Nachbar für jede 
Nation geweſen, und jelbft jetzt machte er feiner Nachbarſchaft 
genug zu ſchaffen und hielt die Weſtküſte Amerifas etwa in 
einer eben jolchen angenehmen Aufregung, wie Louis Napoleon 
eine lange Zeit hindurch Europa gehalten hat. 

Sein Stedenpferd bildete aber auch von jeher die Miliz 
tärmacht jeine® Landes, und zwar nicht allein das Landheer, 
jondern auch die Seemacht, denn er war nicht thöricht genug 
zu glauben, daß er nur mit einem Landheere einem andern 
Staate imponiren könne, fo lange er nicht auch die Macht be- 
jaß, fi feine Küften frei und jeine Häfen geſchützt zu halten. 
Er erreichte dadurch bei den Nachbarſtaaten, daß er nicht allein 
geachtet, nein, daß er auch gefürchtet wurde, und das war die 
Hauptjahe; denn im Privatleben mögen wir wohl einen 
andern Maßſtab anlegen müflen, im Staatenleben aber achtet 
feine Nation die andere, wenn fie fich nicht auch gefürchtet zu 
machen weiß. Redensarten allein thun es nie. 

Hätte nun dem Präfidenten Caftilla ſchon damals nur 
allein das Wohl des Landes anı Herzen gelegen, aus deſſen 
Mitteln er fich fein Heer und feine Flotte gejchaffen, jo wäre 
das auch der Moment gewejen, jegensreich für Peru zu wirken 
und das blühendite und reichite Yand der Weſtküſte daraus 
zu Schaffen. Wie er den anderen Nachbar-Republiken entgegen- 
ftand, würde es ihm leicht geworden fein, auf vernünftige 
und billige, das heißt gerechte Weiſe feine Grenzen ringsum 
zu reguliren, und diejen Hauptpunft zu allen ſüdamerikaniſchen 
Kriegen einmal geordnet und bejeitigt, und er fonnte in 
vollem Frieden die ungeheuern Einkünfte, welche ihm der 
Guano brachte, auf die Anlegung von Verbindungs- und 
Schienenwegen wenden und dadurch den Werth der Ländereien 
in manchen Fällen auf das Zehn: und Hundertfache erhöhen. 
Fremde und tüchtige Kräfte wären dadurch in Mafle freiwillig 
in fein Land gezogen und die läfligen Peruaner gezwungen 
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worden, größere Energie und Thätigkeit zu entwideln, wenn 
fie nicht eben hinter den Fremden zurücbleiben wollten. 

Er that allerdings in diefer Hinfiht Manches, aber doch 
im DBerhältniß zu dem riefigen Einkommen*) des Staates 
ganz entjeßlich wenig, und was nicht in die Taſchen der Be: 
amten floß, fraß Armee und Flotte, oder wurde nach Ecuador, 
Neu-Granada und Bolivia geihickt, um in dieſen Staaten die 
Kevolutionen zu unterjtüßen, melche aus den drei Republiken 
ebenfalls Militärftaaten bilden jollten. 

Der alte Haudegen Gaftilla hatte nun einmal feine Freude 
daran, und feine nächite Umgebung, der ja natürlich nur Alles 
daran lag, ſoviel Geld als möglich in Fluß zu bringen, um 
Heine und jtete Abzugsquellen in ihre eigenen Taſchen zu 
leiten, bejtärkte ihn jelbitverftändlih in diefem ewigen und 
nußlojen „Rüſten“. 

Auch jest und während er, ohne ein Wort zu Iprechen, 
mit einer Anzahl erbrochener Depeſchen neben fi, fein Früh: 
ſtück verzehrte, gingen ihm diefe Gedanken wirr und raftlos 
durch den Kopf. Die Stirn in die Hand gejtüst, trank er 
feinen Thee, und immer und immer wieder griff ev eine der 
Depeichen heraus und überflog den Inhalt. Endlich jchob er 
feinen Teller zurüd, ſtand auf und fragte den hinter ihm 
itehenden Diener: 

„Iſt denn der Finanzminiſter noch nicht gekommen?‘ 

„Der Zug bat fich heute Morgen verjpätet, Excellenz,“ 
ſagte der Diener ehrfurchtsvoll; ‚vor wenigen Minuten aber 
traf er ein, und Sefior Benares wartet auf Em. Ercellenz im 
Salon.‘ 

„Ah, endlich!” rief Caſtilla, feine Serviette auf den Tiſch 
werfend, „pad’ mir die Briefichaften zufammen umd bring’ fie 
hinüber.‘ Und nur die eine Depefche, in der er fo oft ge— 
lejen, ſelber nehmend, jchritt er raſch durch die Mittelthür in 


*) Peru bezieht jährlich, mit einer Einwohnerzahl von zwei und 
einer halben Million Seesen, ohne feine Einnahmen des Zollhauſes 
wie feiner anderen Sporteln und Monopole und Silberausfuhr, allein 
vom Guano einen Nettogewinn von zwiſchen fechzehn bis zwanzig 
Millionen Dollars. 
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den Empfangsjalon, wo ihn Señor Benares mit einer ſtum— 
men, aber tiefen Verbeugung begrüßte. 

„Guten Morgen, Benares,“ jagte der Präfident kurz, 
„Sie find lange geblieben heute.‘ 

„Es war etwas an der Majchine nicht in Ordnung, Er: 
cellenz.“ 

„Und haben Sie irgend Jemanden aus Guajaquil ge— 
ſprochen? Die Depeſchen, welche ich erhalten habe, ſagen 
wieder gar nichts. Immer nur dieſelben Hoffnungen und 
Pläne und Bitten um Geld, als ob ich die Tauſend-Unzen— 
Säcke nur ſo aus den Aermeln ſchütteln könnte!“ 

„Wie mein Gewährsmann ſagt,“ verſicherte Señor Be— 
nares, „ſo war noch ein Regierungsboot, wahrſcheinlich mit 
Privatdepeſchen, vom Lande abgekommen, als der „Vapor“ ſchon 
unter Dampf ging. Der Capitain ſcheint ſich aber geweigert 
zu haben, noch einmal anzuhalten.“ 

Der Präſident zerbiß einen Fluch zwiſchen den Lippen. — 

„Dieſe Engländer,“ ſagte er finſter, „handeln fo eigen- 
mächtig wie möglich, und thun überall, als ob ſie die Herren 
wären! Und wie ſtand es in Guajaquil? Glaubte man, daß 
Franco bald einen entiheidenden Schlag führen würde. Bei 
Gott, es wird Zeit, wenn ich nicht die Geduld verlieren fol!‘ 

„Nach dem, was ich gehört habe,‘ verficherte Sefior Be: 
nares, ‚‚Icheint e8 weit eher, als ob General Flores bald 
einen entjfcheidenden Schlag führen würde, denn General 
Franco hatte von Bodegas flüchten müfjen und war in Gua— 
jaquil eingejchlofjen.‘ 

„Davon erwähnen die Depefchen Fein Wort!’ rief Caſtilla 
raid. 

‚Man konnte in der Stadt ſchon deutlich das Gewehr: 
feuer hören,‘ jebte der Finanzminiſter achjelzudend hinzu. 

Der Präfident ging mit auf den Nüden gelegten Händen, 
in denen er noch immer das Papier hielt, mit rafchen Schritten 
auf und ab. 

„Wäre ich meinem Kopfe gefolgt,‘ ſagte er endlich wieder, 
vor feinem Minifter, der ihn wohl um eine Kopflänge über: 
ragte, ftehen bleibend, „ſo hätte ich mich mit diefem verwünſch— 
ten Sambo im Leben nicht eingelafjen. Ich habe ihm nie die 
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nöthige Energie zugetraut, ein jolches Werk aud raſch und 
tüchtig durchzuführen; Ihr Alle aber waret fortwährend an— 
derer Meinung.‘ 

‚Aber, Excellenz ...“ 

„Seien Sie ruhig — Sie eben fo gut wie die Anderen. 
Franco hinten und vorn — der ganze Süden von Ecuador 
ftände wie ein Mann zu ihm. Sebt haben wir's. Bon 
Woche zu Woche hat er mich damit getröftet, daß er Die ganze 
Küfte bis zum Pailon hinauf bejett halte und in den nächſten 
Tagen in Quito einziehen werde; von einem Kampfe erwähnte 
er gar nichts, als ob es blos ein Triumphzug fein würde, 
und jetzt hat er fich nicht einmal in Bodegas, das der Schlüffel 
zu Guajaquil ift, Halten können. Das Nächte, was wir 
hören werden, ift, daß fie mir auch meinen Dampfer noch im 
Fluß zerſchoſſen haben. Aber Gott foll mich verlaffen, wenn 
ihnen das ungejtraft hinginge!“ 

Señor Benares dachte darüber anders, denn er war-feit 
überzeugt, daß General Franco fih und den ihm zur Verfü: 
gung gejtellten Dampfer wohl ſchon zur rechten Zeit außer 
Schußweite bringen würde; aber er hütete fih, etwas Der: 
artiges laut werden zu laſſen. Hätte e8 doch dem gerade 
widerſprochen, was er früher jelber fo oft dem Präfidenten 
über den Charakter und die Tapferkeit des Generals Franco 
erzählt. 

„Bis wann ift der nächſte Dampfer fällig?’ fragte der 
Präfident. 

„Bir haben feinen vom Norden vor vierzehn Tagen zu 
erwarten, Excellenz,“ jagte Benares achjelzudend, „denn die 
Segelidhiffe, die inzwiichen einlaufen werden, können feine 
neueren Nachrichten bringen. Unter drei Wochen macht Feind 
die Tour.“ 

„uber der Dampfer läuft fie in fünf Tagen.” 

„Sie haben Wind und Strömung bejtändig gegen ſich.“, 

„Es iſt rein zum Verzweifeln,“ rief der Präſident unge: 
duldig, „und ich habe große Luft, einen Erpreßdampfer hinauf 
zu ſchicken, nur um genau zu hören, wie es dort ſteht!“ 

„Es würde das ſehr viel Geld koſten, Excellenz“ ſagte der 
Finanzminiſter, „und der Dampfer könnte doch im günſtigſten 
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Falle nur um ein oder zwei Tage früher wieder hier fein, wie 
die gewöhnliche Poſt.“ 

„Sehr viel Geld, hm, ja,” jagte der Präſident nad): 
denfend , „und wir brauchen jet felber hier jehr viel Geld 
nothwendig — das ift wohl wahr. Apropos, Benares, haben 
Sie mir die Anmeifung an den Staatsihak mitgebracht, von 
der ich Ihnen geftern Abend jagte?‘‘ 

„zu Befehl, Ereellenz, ich werde fie Ihnen nachher vor— 
legen.‘ 

„Gut; ich habe gejtern Abend wieder fchmähliches Unglüd 
gehabt. Dem Brafilianer fielen alle Karten zu.’ 

„Wir müſſen es auf andere Weife wieder aus ihm heraus 
zu bringen juchen,‘’ lächelte der Finanzminifter. 

„Den Teufel auch,‘ jagte der Präfident, „der Brafilianer 
it zäh wie Gummi und gefchmeidig wie eine Schlange. Er 
windet fi) überall dur, und wo ich ihn fünf: oder ſechsmal 
ihon feſt zu haben glaubte, fchlüpfte er mir immer wieder 
zwifchen den Fingern weg. Das iſt ja eben das Unglüd, daß 
uns Diefe Portugiefen mit der Mündung ihres Amazonen= 
jtromes ganz in der Gewalt haben, und mit Ein und Durch— 
fuhrzöllen bis auf’3 Blut zwingen: können.‘ 

„Ich würde die Grenzregulirung auch vor der Hand ganz 
fallen laſſen,“ jagte Benares, „und vorher auf einen längeren 
Contract der Schiff ahrt dringen. Was liegt einjtweilen daran, 
wie die Grenzen in jenen Wildniffen laufen?’ 

Der Präfident zog feine Brauen zujfammen, denn es war 
dies ein Gegenſtand, der mit zu feinen Stedenpferden gehörte: 
die Grenzregulirung, d. h. die Grenzerweiterung feines 
Staates. 

‚Das geht nicht,“ jagte er finfter, „Schon Ecuadors wegen 
nit; denn wenn ih dem Staat feine Grenzen vorjchreiben 
will, muß ich mic) vorher mit Brafilien darüber geeinigt 

aben.“ 
„Und Don Manoel weigert ſich, darauf einzugehen?“ 

„Er weicht aus; er will, daß wir uns zuerſt mit Ecuador 
verſtändigen ſollen — als ob mit dieſem Flores eine Ver— 
ſtändigung möglich wäre, wenn ſich der Holzkopf, der Franco, 
nicht in Ecuador halten kann!“ 


109 

„Ich würde doch Ew. Ercellenz dringend bitten, vorher 
dem Shifffahrtscontract die nöthige Aufmerkfamkeit zu 
ſchenken.“ 

„Wir haben ja einen Contract,“ ſagte der Präſident unge— 
duldig. 

„Ja, einen momentanen, für ſechs Jahre,“ ſagte Señor 
Benares achſelzuckend; „bis wir aber in der deutſchen Colonie 
eine einzige Schiffsladung von Producten zuſammenbringen, 
iſt der Contract ſchon wieder abgelaufen.“ 

„Gut, gut, ich werde mir das überlegen,“ wehrte Caſtilla 
ab. Das Geſpräch war ihm nicht angenehm, und er fühlte 
doch auch, daß ſein Miniſter in dieſem Fall nicht Unrecht 
hatte. — „Der ganze Schifffahrtscontract hilft uns überhaupt 
nichts, wenn wir nicht fremde Coloniſten bekommen können, 
die jene Stellen beſiedeln; denn von unſeren Peruanern werden 
wenige dorthin zu bringen ſein, bis ihnen der Nutzen vor 
Augen liegt. Ich kenne meine Landsleute.“ 

„Auch darin habe ich geſucht Ew. Excellenz Wünſchen ent— 
gegen zu kommen,“ ſagte der Finanzminiſter mit einer Ver— 
beugung. „Excellenz erinnern ſich vielleicht noch, was wir vor 
ſechs Monaten über die Einführung von fremden Kulis be— 
ſprachen?“ 

„Kulis?“ fragte Caſtilla kurz; „ich bin fein Freund von 
diefem SKulihandel, wenn wir fie denn auch einmal Kulis 
nennen wollen, und das Syſtem bringt wohl einigen Specu- 
lanten Nuten, aber der Staat felber leidet immer darunter, 
wie wir den Erfolg ja auch mit den Chinefen gejehen haben, 
gegen die ich mich ebenfalls Lange genug gefträubt. Giebt 
es denn ein nichtswürdigeres Volk, wie diefe verwünſchten 
Langzöpfe, und jobald fie frei find, überſchwemmen fie das 
Land mit ihren Verbrechen! Alle Diebes- und Lafterhöhlen in 
ganz Lima werden von Chinefen gehalten.‘ 

„ber die Deutichen haben ſich Doch beffer bewährt.‘ 

„Ad, man bat auch nichts wie Schererei mit ihnen! 
Ueberall laſſen fie fih anführen und betrügen, und dann 
fommen fie nachher und Klagen und wollen, daß man ihnen 
helfen fol. Ich habe da geftern Abend wieder jo eine Ge- 
Ihichte vorgetragen befommen, die noch nicht erledigt ijt und 
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wohl auch nicht erledigt wird, ic) müßte denn meinen Morales 
nicht fennen. Es giebt fein hülfloferes Geſchöpf wie einen 
ſolchen deutſchen Arbeiter in einem fremden Land.‘ 

„Außer, wo er fi auf feinem Grund und Boden be— 
findet.‘ 

‚Dagegen habe ich nichts. Aber was ift das mit Ihren 
Kulis?“ 

„Ein Freund von mir, Uſtegal und Compagnie, haben 
mehrere Schiffe ausgerüſtet und nach den Inſeln geſchickt, 
um dort freiwillige Arbeiter anzuwerben, und das eine, 
die „Libertad“, muß in den nächſten Tagen eintreffen. Ein 
amerifanifcher Klipper ift heute hier eingelaufen, der das Schiff 
Ihon auf der Höhe von Arica gejprocdhen hat.’ 

„Und glauben Sie, daß die Leute hier gut thun werden?’ 

„Ich bin es fejt überzeugt.‘‘ 

„Ich Tage Ihnen nochmals, ich mache mir gar nichts aus 
diejen jchiffsmweife importirten Arbeitskräften, und dazu folcher 
Menſchen, die noch viel weniger jelbititändig aufzutreten willen, 
al3 die Deutſchen. Sie find zu weiter nichts zu verwenden, 
wie eben zu Handlangern.“ 

„ber, Excellenz, jelbft dazu brauden wir Menfchen ; 
unfere Arbeitskräfte im Lande find zu fehr dur das Militär 
in Anspruch genommen, und müſſen durch andere erjebt werden, 
wenn wir nicht jelbjt unfere ſchon urbar gemachten Felder 
wollen brach liegen lafjen; davon gar nicht zu jprechen, daß 
wir feinen Acer weiter in Angriff nehmen können.“ | 

„Ja, ja, Sie haben Recht, wir brauchen Arbeiter; aber 
ih kann auch meine Soldaten nicht entbehren. Muß ich denn 
den Bolivianern nicht immer den Daumen aufs Auge halten, 
wenn fie nicht übermüthig werden jollen? Laſſen Sie mid) 
heute meine Soldaten fortichifen, und morgen habe ich eine 
Revolution in Arica, wo fie ja nur auf eine Gelegenheit 
warten, um den Hafen wieder zu bejeben.‘ 

„Sreellenz fennen meine Meinung darüber,‘ ſagte Selior 
Benares mit einer halben Berbeugung. „Die Sache ift, wie 
Sie ganz treffend bemerken, nicht zu ändern; das Militär ijt 
unbedingt nöthig, aber eben deshalb können mir ja immer 
einmal den Verſuch mit den Kulis machen. Sagt e8 Em. 
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Ercellenz ſpäter nicht zu, oder finden Sie, daß das Syſtem 
den davon gehegten Erwartungen nicht entjpricht, jo iſt es ja 
immer eine Kleinigkeit, e8 wieder aufzugeben. Es war dann 
eben nichts meiter als nur ein Verſuch, und die Südſee— 
Snfulaner find vollfommen harmloſe Menichen, mit denen 
eine Sittenverderbniß unferes Volkes nicht zu fürchten iſt.“ 


„Als ob an unſerem Bolf noch etwas zu verderben wäre!‘ 
brummte Caſtilla. „Nun gut, wir wollen einmal ſehen, wie 
die neue Majchine arbeitet. Laſſen Sie mich nur gleich willen, 
wenn das Schiff fignalifirt ift, damit die nöthige Erlaub- 
nig zum Ausschiffen gegeben wird. Sonft haben Sie doch 
nichts?“ 

„Nichts weiter wie einige Unterſchriften Ew. Excellenz 
einzuholen,“ ſagte der Finanzminiſter, indem er verſchiedene 
Papiere aus ſeiner Taſche nahm und vor den Präſidenten 
auf den Tiſch legte. „Hier dieſe fünfzehnhundert Dollars 
wurden dem Präfecten in Cerro für den Weg von Huänako 
nah dem Pozuzo, dieje taufend Dollars für gleiche Arbeiten 
von Cerro nah Huancabamba zugefichert.‘‘ 

„Ja wohl,‘ fagte Gaftilla, „die Gelder laſſen fi die 
. Herren auch regelmäßig zahlen, aber ewig laufen Klagen ein, 
daß fein Menih die Streden paifiren kann. Ich werde 
nächſtens einmal eine Reviſion dort hinüber ſchicken.“ 

„Hier find ferner zweitaujend Dollars, die zur Reparatur 
der Wafjerleitung nöthig waren, und hundertundfünzig Dollars, 
um einige gefährlich jchadhaft gewordene Brüden auf dem 
Wege nah Cerro auszubeſſern.“ 

„Das reißt gar nicht ab,‘ fagte der Präfident ungeduldig, 
„Die ewigen Flickereien hören nicht auf, und Dabei ijt der 
Weg kaum zum Reiten. Ich muß wirklich einmal daran 
denken, eine ordentliche Straße da hinauf zu bauen. Wenn 
ein Schtenenweg nur nicht fo entfetliche Summen koſtete!“ 
— Cr unterzeichnete die Schriften. 

„Hier find fernere zwölftaufend Dollars für die Ver: 
pflegungsfoften der Truppen in Arica.“ | 

„Nothwendig,“ fagte Gajtilla, feinen Namen raſch unter 
das Papier jebend. 
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„Fernere fünfzehntaufend Dollars für die Ausrüftung des 
nad Guajaquil gefandten Dampfers.“ 

„Was mid diefer Franco ſchon für Geld gefoftet hat!“ 
feufzte der Präfident, auch dies unterzeichnend. / 

‚Und ferner dreißigtaufend Dollars für die neue Kaſerne.“ 

„Hm, ja, die Soldaten mußten untergebracht werden.’ 

‚Und hier, Ercellenz, die Anweiſung, die Sie befohlen.‘' 

„Ach ja,‘ jagte der Präfident, daS Papier nehmend und 
mit den Augen überfliegend. „Holla,“ jagte er aber plöblich, 
zu feinem Finanzminifter aufjehend, „jo viel ich mich erinnere, 
hatte ich Ihnen nur von fünfzigtaufend Dollars gejagt, und 
hier ſtehen ſechzig!“ 

Mit einer leichten, halb entſchuldigenden Verbeugung, aber 
mit dem größten Ernſt erwiderte Señor Benares: 

„Ich brauchte ſelber zehntauſend, Excellenz.“ 

Caſtilla ſah ihn erſtaunt an, aber um ſeine Lippen zuckte 
ein halb verbiſſenes Lachen. Er erwiderte kein Wort, drehte 
ſich ab und unterzeichnete den Check von ſechzigtauſend Dollars 
an die Staatskaſſe. 

„Das war Alles?“ ſagte er nach einer kleinen Pauſe, 
während ein Diener eintrat und an der Thür ſtehen blieb. 
„Was willſt Du?“ fragte er nach dieſem hinüber. 

„Der Miniſter Señor Morales iſt draußen, Excellenz.“ 

„Soll eintreten!“ 

Der Mann verſchwand wieder durch die Thür. 

„Alles, Excellenz,“ erwiderte Benared. „Nur die Be 
förderung eines jungen Mannes möchte ih Eurer Ercellenz 
noch an's Herz legen, der mir von vielen Seiten warn em: 
pfohlen iſt.“ 

„Wie heißt er?‘ 

„Felix Perteña.“ 

„Was kann er?“ 

„Er iſt gewandt und brauchbar.“ 

„Gut, ich will ihn nächſtens einmal ſehen, heute habe ich 
keine Zeit. — Ah, Morales!“ 

Der Miniſter, ein ſchlanker, ſtattlich gewachſener und ſehr 
nobel ausſehender Mann, der eben eintrat, machte eine tiefe 
Verbeugung. 
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* „Ste haben mich wieder in eine ſchöne Geſchichte hinein- 
geritten!” rief ihm Caſtilla aber ziemlih barſch und ohne 
weiteren Gruß entgegen. 

„Sreellenz, ich weiß nicht...” 

„a3 ift das mit dem deutfchen Conſul?“ 

„Mit dem deutſchen Conſul?“ 

„Einer von ihnen, der Henker mag behalten, von welcher 
Stadt, war geſtern Abend bei mir — thun Sie nur nicht, 
als ob Sie nicht davon wühten! Die deutichen Coloniften 
find da oben in ihren Bergen, wo fie ihre Güter zurüdlaffen 
mußten, um nad dem Pozuzo hinunter zu fommen, auf das 
Nichtswürdigſte und Frechite beftohlen worden, und troß aller 
Klagen und Eingaben hat fich fein Menfh von Euch Allen 
darum befümmert !’' 

„Aber, Excellenz.. .' 

„Schweigen Sie! Sie haben den Conſul abgemiejen und 
ihn nicht einmal bei mir melden wollen, weil Einer den 
Andern nicht verrathen will; aber ich fahre Euch einmal da- 
zwiſchen, wenn Ihr es am allerwenigjten vermuthet! Und da 
muß ich nachher mit all’ den Scherereien gequält und geärgert _ 
werden! Ich will Bericht über die Sache haben — ver: 
ſtanden?“ 

„Excellenz befehlen!“ 

„Was wollen Sie ſonſt noch?“ 

„Nur anfragen, ob Eure Excellenz für mich irgend... 

„ar nichts, ich werde Sie ſchon rufen laffen, wenn ich 
etwas habe. Guten Morgen! Und mit den Worten drehte 
er ſich um und verließ daS Zimmer. 

Die beiden Minifter hatten fih, als er ging, ehrfurchts- 
vol verbeugt; faum aber fiel die Thür Hinter ihm in's Schloß, 
als fih Morales Leicht und lächelnd aufrichtete, jein Kinn 
ſtrich und ſagte: 

„Der Alte iſt heute wieder in famoſer Laune.“ 

„Nicht beſonders gnädig,“ meinte Benares trocken. 

„Jedesmal, wenn Sie ihn vorher mit Ihren Geldge— 
ſchäften geärgert haben — das kann ich dann ausbaden.“ 

„Lieber Freund,“ ſagte der Finanzminiſter, indem er ſeinen 
Arm nahm, „wir wiſſen Beide, woran wir mit ihm ſind. 

Fr. Gerſtäcker, Geſammelte Schriften. 2.Ser. III. (Sennor Aguila.) 8 
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Laſſen Sie ihn brummen, wenn er nur zahlt, was er ſoll. 
Mie viel Uhr haben Ste?” | 

„Es wird gleich Elf fein.‘ 

„Gut, dann dürfen wir auch feine Zeit mehr verlieren, 
denn der Zug geht punft Elf, ſonſt müfjen wir noch bis 
halb vier Uhr in dem langmeiligen Neſt ſitzen. Kommen Sie.’ 

Und die beiden Herren verließen zufammen das Gebäude 
und fehrten nach Lima zurüd. 


9, 
Eydia. 


Drei Tage waren nad) den im lebten Capitel bejchriebenen 
Borgängen verflofjen, als fih eines Morgens auf dem Theater- 
plate vor dem Hotel der „Vier Jahreszeiten‘ eine ziemliche 
Menſchenmenge jammelte und nah einem der Balfons, ziem- 
lich in der Mitte des breiten, halbrunden Gebäudes, hinauf: 
ihaute. Die Neugierde galt auch dieſes Mal niemand Ge— 
ringerem, als dem Erpräfidenten; von Ecuador, dem General 
Franco, der mit dem heute Morgen eingelaufenen Kriegs— 
dampfer, von Guajaquil kommend, in Callao gelandet und 
mit ein paar ſehr dunfelfarbigen Begleitern im Hotel abge: 
jtiegen war. 

‚Die Ecuadorianer haben gefiegt,‘ rief man dabei unten 
im Publikum, „General Flores hat dem Sambo die Jade 
ausgeflopft, und jebt ift er hier und wird ſich von Caſtilla 
füttern laſſen wollen !‘' 

Andere Gerüchte durchliefen gleihfall8 und zu derſelben 
Zeit die Stadt: der peruanifhe Dampfer nämlich habe Guaja- 
quil beijchofjen und die ganze Front der Stadt in Trümmer 
gelegt, und Flores wäre ſchon im Anmarſch mit zwanzigtaufend 
Mann, um an Lima Rache zu nehmen. — Es giebt ja in 


115 


ſolchen Augenbliden nichts fo Unſinniges, daß es nicht aud) 
eine Anzahl Gläubige finde Im Ganzen herrichte bier aber 
doch bejonders die Neugierde vor, denn von „General Franco”, 
der Peru in den lebten Jahren jo entjetslich viel Geld gefoftet, 
war jo viel gejproden und erzählt worden, daß man den 
Mann auch jebt gern einmal von Angefiht zu Angeficht 
ſehen mollte. 

War er das? Kine Fleine, dicke, faſt braune Geftalt, mit 
ſchwarzem, dicht gefräufeltem Haar trat einen Moment auf 
den Balkon hinaus und warf einen Blik auf die unten Ber: 
jammelten; aber e& war auch wirklih nur ein Moment, denn 
Ihon im nächiten glitt er wieder in das Zimmer zurüd und 
ſchloß die Balkonthür hinter fich. 

„Der Kleine, dide Neger kann es doc nicht geweſen ſein,“ 
murmelten die Leute unter fih, die indeſſen eine lautlofe 
Stille beobachtet hatten, „der wäre doch nicht jo viel Centayos 
werth gemwejen, wie er Unzen gefojtet hat!‘ 

Aber er Fam nicht wieder heraus, die Balfonthür blieb 
verſchloſſen, und die Neugierigen unten, da fie nichts weiter 
zu jehen befamen, als die breite Hausfront, verliefen jih nad 
und nad. — 

Als der Pla noch ziemlich belebt war, hielt gegenüber 
ein Wagen vor dem Theater, deſſen Privatthür ſich jetzt öffnete, 
und eine junge, reizende Dame, von einer älteren und dem 
Director jelber begleitet, fam Heraus und beftieg den Wagen. 
Der Director half ihr hinein und grüßte dann auf das Freund— 
lichfte, als das feichte Fuhrwerk die Straße hinauf und der 
Plaza zu rafjelte. 

„Das war die neue Sängerin, die morgen auftreten 
wird, ging die Kunde von Mund zu Mund, „ein wunder: 
Ihönes Mädchen. Sie tft mit dem lebten ‚;Bapor’' von Europa 
gekommen.‘ — Und der Director blieb in der Thür jtehen 
und ſah dem Wagen nah, jo weit er ihm mit den Augen 
folgen konnte. — 

Don Rafael hatte ſich indefjen einige Tage in der Stadt 
aufgehalten und war aud nad Chorillos hinausgefahren, um 
jenen Defterres, den jesigen Beliter feiner früheren Hacienda, 
zu ſprechen. Wohl intereifirten ihn die näheren Berhältnifje 
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jeines eisentlihen Vaterlandes, aber fie waren ihm doch im 
den lebten fehs Jahren jo fremd geworden, daß er fich exit 
wieder ordentlich hineinleben mußte, und dazu fehlte ihm jeist 
die Zeit, denn feine eigenen Angelegenheiten beihäftigten ihn 
vor der Hand zu jehr. 

Faſt gleihgültig hörte er auch die Nachricht von der An— 
funft Franco's. Was er in Guajaquil von ihm gehört und 
gefehen, hatte ihn jchon lange darauf vorbereitet, und er freute 
fi) ordentlih, daß die Ecuadorianer den despotifchen Uſur— 
pator, der ihren Boden Jahre lang mit Blut gedüngt, endlich 


aus dem Lande gejagt. Die Politif Perus gegen Ecuador 


billigte er überhaupt nicht. 

Aber auch von jenem Dejterred, einem ächten, ausgetrod- 
neten Peruaner mit einem nicht ganz Heinen Bruchtheil indi- 
aniichen Blutes in den Adern, was aber die frühere Race 
Ipaniiher Piraten und Strauchdiebe nur veredeln fonnte, er- 
hielt er feine Auskunft, die ihm irgend einen Einblid in das 
geheimnißvolle Dunkel verjtattet hätte, das auf dem Verkauf 
jeiner Hactenda und dem Tod feines Dheims lag. Bereit: 
willig hatte ihm jener Herr übrigens den Kaufbrief vorgelegt, 
der unleugbar die Handjchrift jeined Dheims trug; aber dem 
Auge Rafael's war dabei nicht entgangen, daß hier allerdings 
ein Betrug fonnte ftattgefunden haben, denn der Name feines 
Onkels war mit einer andern Tinte gejchrieben, als die Unter- 
Ihriften der beiden Zeugen (noch dazu zwei Freunde Deiterres’, 
und feine Nachbarn, und den alten Freund Bertrand hätte er 
doc gewiß mit hinzugezogen); und als er Deiterres, ohne 
jedoch ein Wort von dem, was ihm aufgefallen, gegen ihn zu 
äußern, fragte, wo und in welchem Haufe der Contract unter: 
zeichnet worden, verficherte ihm diefer: in feines Onkels Haufe, 
in deſſen Schreibjtube, wo ſie überhaupt den ganzen Handel 
abgejchlofjen hätten. 

Dabei war jedenfalls etwas nit in Ordnung; aber wie 
das jetst herausbefommen, ohne dieſen Herrn vor der Zeit 
mißtrauifh zu machen? Jedenfalls mußte er fi Zeit zum 
Veberlegen nehmen. 

Vebrigens erjah er aus dem Contracte, daß das ſämmtliche 


Inventar, fogar mit den Mobilien, einbegriffen war, und nad 
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dem Tode des Cigenthümers, wo Deſterres ungehinderten 
Beſitz von dem Gute nahm, Hatte diefer, wie Rafael ſchon 
wußte, die nicht im Berfauf begriffenen Papiere und Kleidungs— 
jtüde des alten Herren in verfhiedene Koffer verpadt und an 
jenes Haus in Callao gejandt, mit dem der alte Sefior Aguila 
in Verbindung ſtand. Wahrſcheinlich mußte die alte Firma 
diejes Depofitum auch der neuen übergeben haben, und Don 
Rafael würde es dort ausgeliefert befommen, wenn jener 
Herr, der jest verreijt fein jollte, zurückkehrte. 

Werthvolles war jedoch in den Koffern nicht enthalten, wie 
Dejterres bemerkte, die Uhr des alten Herrn ausgenommen 
und jein Jaumzeug mit ein Baar filbernen Sporen. 

Senior Defterres zeigte ſich übrigens ſehr erjtaunt, daß 
Don Rafael das Geld — die Summe belief fih auf 
29,000 Dollars — gar nicht empfangen haben jollte, und 
auch nicht wife, wo es der alte Herr deponirt haben könne. 
Möglich jei es aber, daß er darüber in den in den Koffern 
befindlihen Bapieren Aufſchluß finde, denn dieje ſeien natürlich) 
im Beiſein von mehreren Zeugen, ungelejen und uneröffnet, 
verjiegelt und eingepadt worden. 

Don Rafael fühlte fih nun von vornherein überzeugt, 
dag in den Koffern Fein ſolcher Aufſchluß enthalten jein würde, 
hütete jich aber wohl, Deiterres das merken zu laſſen. Er 
äußerte nur: e8 jei faum anders möglich), als daß dem jo 
wäre, gab das Document feinem Eigentümer zurüd und 
verließ den Herrn, der ihn noch auf dad Wärmjte jeiner 
Freundſchaft verficherte und ihm jein eigene Haus zur Der: 
fügung jtellte, warn auch immer er Gebrauch davon machen 
wolle, 

Das Hirn voll wirrer Gedanken, kehrte Rafael von Cho— 
rillos nad) Lima zurüd, und fam exit eigentlich wieder ordent- 
lich zu fich felber, als er an einer der Straßeneden eine An— 
zahl von Menſchen vor einem frifch angeflebten Theaterzettel 
jtehen ſah. 

„Lydia Vaͤlière,“ der’ Name fiel ihm augenblidlich in die 
Augen, „die berühmteſte Sängerin Frankreichs,‘ wie der Zettel 
jagte, die morgen als „Tochter des Regiments‘! zum erjten 
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Male in Lima auftreten und damit einen Gaſtrollen-Cyklus 
von zwölf VBorftellungen eröffnen würde. 

Lydia — hatte er das eigenthümliche Mädchen doch mit 
allem dem, was ihm heute im Kopf und auf dem Herzen lag, 
jchon beinahe ganz vergeſſen! Es war eigentlich nicht vecht. 
Er hätte fie wohl einmal bejuchen und wenigſtens anfragen 
können, wie e8 ihr ginge. — Und wenn er das jebt gleich 
that? Bis drei Uhr Nachmittags, wo er fi ein Rendezvous 
mit feinem Freund Gaspar gegeben, der ihm ein paar gute 
Reitpferde vorführen wollte, hatte er nichts zu thun. F 
konnte die Zeit bis dahin nicht beſſer ausfüllen. 

Die Señorita, das hatte er ſchon vor einigen Tagen er- 
fahren, wohnte in einem franzöfiichen Hotel unfern der Plaza, 
und dorthin lenkte er jetzt, aber immer noch in Gedanken ver- 
tieft, feine Schritte. Eben aber, als er das Haus betreten 
te. fuhr, von ein Paar raschen Pferden gezogen, ein 
Magen vor und hielt vor dem Hotel. Unwillfürlih trat er 
zurüd, denn er glaubte zuerſt, die Pferde wollten in den 
Thorweg einbiegen. Das aber war nicht der Fall; der Wagen 
hielt und eine lachende Stimme rief ihn an: 

„Ah, Señor Confederado; jo muß man Sie aljo auf der 
Straße abfangen, um Ihrer einmal habhaft zu werden ?' 

„Señorita,“ rief Rafael, ordentlich erjchredt von dem 
plößlihen DBegegnen, indem er raſch an den Wagenjchlag 
ſprang und ihn öffnete — ‚und wenn ich Ihnen nun jage, 
daß ich eben im Begriff war, Sie aufzufuchen ? 

„Senn Sie die Wahrheit ſprächen,“ ſagte Die junge 
Dame, indem fie die ihr gebotene Hand nahm und leicht aus 
dem Wagen |prang, „ſo würde ich es ehr liebenswürdig von 
Ihnen finden; aber — ich glaube es Ihnen nicht.‘ 

„Auch nicht, wenn ich Ihnen mein Wort gebe?" — Und 
er bot ihr feinen Arm, um fie in das Hotel zu führen, wäh: 
vend der herbeigefprungene Oberfellner ihrer Begleiterin aus 
dem Wagen half. 

„Dann allerdings," fagte Lydia halblaut und herzlich, 
„und ich dankte Khnen recht freundlich dafür.‘ 

„Und darf ih Sie jet hinaufbegleiten?“ 

„Sie wollen wohl ſchon wieder fort?‘ lachte die junge 
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Franzöſin; „das wäre ein fehr furzer Beſuch geweſen. Nein, 
jo geſchwind gebe ich Ste noch nicht wieder frei. Site müſſen 
mir wenigjtens erſt erzählen, was Sie die ganze lange Zeit 
in Peru getrieben haben und wie es Ihnen ergangen iſt.“ 

„Ich kann mir kaum denfen, daß das für Sie von In— 
tereſſe wäre,“ jagte Rafael, während fie zufammen die Treppe 
binaufgingen. 

„Benn Sie auf eine Schmeichelei von mir warten,“ lachte 
Lydia, „ſo find Sie im Irrthum; es war bloße Neugierde, 
Señor,“ fette fie mit ſchelmiſchem Muthmwillen ernit und ehr- 
bar Hinzu. „Aber da find wir, fuhr fie dann fort, als ein 
vorauseilender Kellner ihre Thür weit aufgeworfen hatte, in- 
dem fie in da3 Zimmer trat und Hut und Shawl auf einen 
Stuhl warf; „bitte, nehmen Sie Plab, Señor, und jagen 
Sie mir, weshalb ſich, jeitdem wir das Schiff verlaſſen, eine 
jo tiefe und finjtere Falte über Ihre Stirn gezogen hat.’ 

„Unſere Lebenswege find nicht alle glatt und mit Rofen 
beſtreut,“ jagte Rafael, indem er der Einladung Folge leijtete. 
„Wer hat an Bord eines Schiffes Sorgen? Für die Zeit der 
Fahrt übergiebt der Baflagier fein ganzes Ach der Obhut des 
Gapitains und de8 Mayor Domo, und exit wenn er das 
Land betritt, beginnt er wieder ein felbitjtändiger und felbit- 
ftändig gequälter Menſch zu werden.‘ 

„So haben Sie hier Sorgen gehabt?” fragte das junge 
Mädchen, und es lag diefes Mal eine jo wahre Theilnahne 
in ihrem Ton und Blid, daß Rafael ſich nicht enthalten konnte, 
— er nahm ihre Hand, führte fie an feine Lippen und jagte 
leife: 

„Ich danke Ihnen, Señorita, danke Ihnen recht aus voller 
Seele für dieje Frage, Sie haben mir wohl damit gethan, 
denn jelbft Sorgen tragen ſich leicht, wenn man nur weiß, 
daß noch irgend Jemand in der weiten Welt lebt, der Theil 
an und nimmt. Nur allein tragen fie fich ſchwer.“ 

„Haben Sie vielleicht jemand recht Liebes verloren ?‘' 

„Ja,“ fagte Rafael nach einigem Zögern, indem fein Blick 
faſt unwilffürliih, aber von der Fragenden nicht unbeachtet, 
auf den goldenen Reif fiel, den er an der Hand trug — „aber 
nicht durch den Tod.’ 
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„Es giebt Fälle, wo das noch weher thun kann,“ fagte 
leife das plößlih ganz ernjt gewordene Mädchen, indem jie,. 
den eigenen Gedanken folgend, vor fich niederfah. 

„Mancher Schmerz, fagte Rafael, die trübe Stimmung 
gewaltfam von ich abſchüttelnd, „trägt aber auch wieder in 
ſeinen eigenen Urſachen ſchon ein Heilmittel, wie der Biß 
mancher Schlangen unſchädlich werden ſoll, wenn man das 
Gift derſelben trinkt.“ 

„Sie ſprechen in Räthſeln.“ 

„Ich brauche vor Ihnen kein Geheimniß daraus zu machen. 


Ich weiß nicht, wie es kommt, ob es Ihr eigenes offenes. 


Weſen gegen mich fein mag, aber mir ift ordentlich, als ob ich, 
vor Ihnen fein Geheimniß haben dürfte!” 

„Sind wir nicht alte Verbündete?‘ lächelte Lydia. 

„Gewiß,“ erwiderte Rafael, „und wollen es auch bleiben. 
Meine Gefhichte ift übrigens mit wenigen Worten erzählt. 
Ich Hatte ein ziemlich bedeutendes Beſitzthum in der Nähe von 
Lima und — eine Braut...‘ — Lodia's Dlid flog jebt nach 
dem Ring an feinem Finger. — „Während meiner Abmejen- 
heit jtarb mein Onkel, der mein Gut verwaltete, das, wie ich. 
vermuthe, durch eine Schurferei in andere Hände überging, 
ohne daß ich jelber einen Dollar dafür erhielt.‘ 

„Aber wie ift das möglich 2‘ 

„Was iſt in Peru nicht möglich! Der jetzige Beſitzer hat 
jedenfalls einen Kaufbrief darüber, und meine Braut ſcheint 
nicht mich, ſondern nur das Gut geliebt zu haben.“ 

„Pfui,“ ſagte Lydia verächtlich, „dann hat ſie aber auch 
nicht verdient, daß Sie ihr auch nur einen einzigen Seufzer 


nachſchicken! Und find Sie jebt wirklich ganz arm?“ ſetzte fie 


mit wahrer Herzlichfeit und Theilnahme Hinzu. 


„Nein,“ lächelte Rafael, „ich beſitze Mittel genug, um von 


vorn zu beginnen; aber mir liegt jetzt daran, den Betrug zu 
entlarven.“ 
„Und wer iſt der jetzige Eigenthümer Ihres Gutes?“ 


Die Thür ging in dieſem Augenblick auf, Lydia's Geſell— 


ſchafterin ſteckte den Kopf herein und ſagte: 
„Señor Deſterres läßt anfragen, ob es der Señorita ge— 
nehm wäre, wenn er ihr ſeine Aufwartung machte.“ 


/ 


/ 
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„Er meldet fich ſelber,“ lächelte Rafael. 

„er? Deſterres?“ rief Lydia raſch und erftaunt. 

Der junge Mann nidte nur mit dem Kopf. 

„Es wird mir fehr angenehm fein!” rief fie ihrer Be— 
gleiterin zu, und in der nächſten Minute trat Defterres, einen 
wundervollen Blumenftraußg in der Hand, auf die Schwelle, 
und eben nicht angenehm überrafcht, wie es ſchien, haftete 
fein Blid einen Moment auf Don Rafael. Wenn ihm aber 
die Gegenwart eines Dritten auch wohl nicht erwünjcht fein 
mochte, jo konnte er jeßt doch nicht mehr zurüd, und auf die 
junge Dame zueilend, jagte er: 

„Seorita, erlauben Sie mir, Ihnen einige Kinder unferer 
armen peruaniſchen Flora zu Füßen zu legen, die nur erſt in 
Ihrem Beſitz einen Werth gewinnen können!“ 

„Oh die reizenden Blumen!“ rief Lydia, indem ſie den 
Strauß aus ſeiner Hand nahm und das Geſicht darüber 
beugte — „wie dankbar bin ich Ihnen dafür! Aber was 
iſt das?“ ſagte ſie plötzlich, als ſie um die zuſammengebun— 
denen Stiele herumgewunden, einen fremden Gegenſtand fühlte 
und ein kunſtreich gearbeitetes goldenes Armband entdeckte. 

„Entſchuldigen Sie, Señorita,“ bat Deſterres, „ich konnte 
keinen würdigeren Gegenftand finden, fie zufammenzuhalten! 
Uber troßdem iſt derjelbe immer noch viel zu unbedeutend, als 
dag Sie ihn auch nur beachten ſollten!“ 

„Sie find jehr liebenswürdig, mein lieber Deſterres,“ ſagte 
Lydia mit gewinnender Freundlichkeit. „Oh, ſehen Sie nur, 
Don Rafael, welh ein wundervolles Armband! Das werde 
ich jedenfall3 bei meinem erjten Auftreten bier tragen!‘ 

„Ste machen mich glüdlich 

„ber ich weiß noch nicht einmal, ob fich die Herren 
fennen. Señor Dejterres, Ihre vielen Titel habe ich ver: 
geſſen,“ lachte jie — „Señor Rafael Aguila, ein alter Reiſe— 
gefährte von mir.’ 

„Ich habe heute Morgen ſchon das Vergnügen gehabt,‘ 
ſagte Defterres, indem er Don Rafael die Hand bot und fie 
herzlich ſchüttelte. 

‚ber ich begreife gar nicht," fagte Rafael nah einer 
mehr höffichen als herzlichen DVerbeugung, „wie Ste von 
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Chorillos bier hereingefommen find — ſo raſch folgen doc 
die Züge einander nicht!” 

„Allerdings,“ lächelte Defterres, „Die Sache ift nur Die, 
daß wir mit einem Zug, nur in verfhiedenen Coupes, ge- 
fahren find und ich noch mit den Blumen aufgehalten wurde, 
fonft wären wir wahrſcheinlich zufammen bei der Señorita 
eingetroffen. Aber wollen Sie ſchon fort? Ich würde jehr 
bedauern, wenn ich Ste gejtört hätte!“ 

Rafael war aufgeitanden und hatte feinen Hut ergriffen. 
Auch Lydia's Blick haftete fragend auf ihm. 

„Ich habe noch viel zu beſorgen,“ fagte er, „und war. 
eigentlich nur heraufgefommen, um mic zu erkundigen, wie 
e3 dem Fräulein ginge. Zu meiner Freude habe ich mich jekt 
jelber überzeugen können, daß es ihr gut geht.‘ 

„Fahren Sie vielleicht jetzt nach Callao hinunter?“ fragte 
Deſterres. 

„Ich? Nein. — Weshalb?“ 

„Ich glaubte, alle Welt fahre heute nach Callao — es iſt 
der erſte Transport von Kulis, ſüdſeeländiſche Inſulaner, im 
Hafen eingelaufen, und man iſt ſehr geſpannt darauf, die 
Leute zu ſehen.“ 

„Südſeeländiſche Inſulaner?“ fragte Rafael erſtaunt. 

„Haben Sie noch nicht davon gehört? Gewiß. Inſulaner 
aus der Südſee, von den verſchiedenen Inſelgruppen; ich 
weiß nicht, von welchen. Man will einen Verſuch machen, ob 
ſie hier zu Arbeitern zu gebrauchen ſind. Ich werde nachher 
auch hinunterfahren und ein oder zwei Dutzend von ihnen in 
Contract nehmen. Da es ein erſter Verſuch iſt, gehen ſie 
jedenfalls billig weg.“ 

„Arme Menſchen,“ ſeufzte Rafael, „und die ſollen hier in 
dem trockenen, heißen Boden arbeiten? Das iſt etwas, was 
ſie daheim noch nicht einmal im Schatten ihrer Palmen ver— 
ſucht haben.“ 

„Es lernt ſich Alles,“ lachte Deſterres; „jedenfalls müſſen 
fie ihren Contract acht Jahre aushalten, nachher können fie ja 
immer in ihre Heimath zurüdfehren und kommen dann als 
Capitaliften nah Haufe. Wenn fich die Sache bewährt, kann 
fie für Peru von den jegensreihiten Yolgen fein.‘ 
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Lydia hatte die beiden Männer, während fie zufammen 
ſprachen, jchweigend beobachtet; jebt fagte fie zu Rafael: 

„Bleiben Sie noch ein wenig, Señor, Ste fünnen dann 
gleih noch eine andere Schiffsbefanntihhaft erneuern.‘ 

„Señor Stierna?“ fragte Rafael, und ein leiſes Lächeln 
zudte dabei um feine Lippen. 

„Unſer Schwede,’ bejtätigte die Seüorita. „Er ift nod) 
immer der Alte; unverbefjerlich.‘ 

„Und Sie?‘ 

„Auch immer die Alte,’ lächelte Lydia, „für alle meine 
Reiſegefährten.“ 

„Ich bedaure wirklich, Señorita, gerade heute gezwungen 
zu ſein, Ihre freundliche Einladung abzulehnen. Wenn Sie 
mir aber erlauben, wiederhole ich meinen Beſuch.“ 

„Ich halte Sie beim Wort,“ rief Lydia ſchnell, und als 
er ſich mit einer Verbeugung empfehlen wollte, ſchritt ſie ihm 
noch bis zur Thür nach, reichte ihm dort die Hand, und 
während er einen leiſen Druck derſelben fühlte, flüſterte ſie: 
„Wir bleiben Verbündete“ — und ſetzte dann laut hinzu: 
„Auf baldiges Wiederſehen, Señor!“ 

Rafael ſtieg wie in einem Traum die Treppe hinab. Er 
mochte es ſich kaum geſtehen, wie weh es ihm oben gethan, 
als Lydia das Geſchenk jenes fatalen Menſchen mit ſolcher 
Freundlichkeit, als ob es ſich ganz von ſelber verſtände, an— 
genommen hatte, und doch war er deshalb aufgeſtanden und 
fortgegangen. Und wie vermochte diefes verführerifche Weſen 
ihn mit dem einen Händedruck und Blick und den zwei herz 
fihen Worten wieder jo ganz umzuwandeln! Aber fie pielte 
mit ihm, wie fie mit al’ den Anderen jpielte; denn daß fie 
diejen vertrodneten Dejterres nicht lieben konnte, davon war 
er fejt genug überzeugt. 

„Es ijt eine Kokette, eine durchtriebene Kokette,“ flüſterte 
er vor ſich Hin, „und ich fürchte, fie Hat nicht einmal ein Herz. 
Ich will fie auch. nicht wiederjehen — auf der Bühne, ja; 
aber in ihre Nähe wage ich mich nicht mehr, denn die Motten 
flattern jo lange um das Licht, bis fie fich die Flügel ver- 
brennen, und ich meinestheils bin eben nicht gefonnen, ihren 
Triumphwagen mit dur) die Welt zu ziehen.‘ 
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Mit diefem feiten Entihluß ging er die Straße hinab und 
malte fich dabei im Geiſt troßdem jchon aus, wie fie fi wohl 
benehmen werde, wenn er ihr das nächſte Mal begegnete. 





10. 
Fremde in Pern. 


Am nächſten Abend trat Lydia Baliere zum erjten Mal, 
wie es der Zettel angezeigt, in der „Regimentstochter“ auf, 
und der Erfolg war ein ganz außerordentlicher. Das große, 
gewaltige Schaujpielhaus, bis in die lebten Räume angefüllt, 
wurde von ſtürmiſchem Applaus und Bravos erjchüttert, und 
Ihon nad) dem zweiten Act flog eine wahrer Blumenregen, 
aus den nächiten Logenreihen gefchleudert, auf die Bühne. 

Lydia war aber auch wirklich bezaubernd; mit einer gloden- 
reinen Stimme drang fie hell und Far bis in die entfernteiten 
Räume, und ihr reizendes Spiel dabei, jo natürlih und un- 
gezwungen, jo voll Leben und Bewegung, und doch in den 
einzelnen Scenen das tiefe, jeelenvolle Gefühl verrathend, 
pacdte felbjt die älteren und gleichgültigeren Zuſchauer, und 
brachte, mit ihrer lieblihen Erſcheinung, die jüngeren beinahe 
um das bischen Verſtand. 

Don Rafael jelber war hingerifjen von ihrem Spiel, und 
nur Eins jtörte ihn dabei — der Schwede, welcher in einer 
Proſceniums-Loge jaß und eine ganze Gartenanlage geplündert 
haben mußte, denn unerſchöpflich flogen die Bouquet von 
jeiner Seite aus, umd feine weißen Glacéhandſchuhe hingen 
ihm nur noch in Streifen an den Fingern. 

Auch Deiterres ſah er, dem Schweden gerade gegenüber, 
um feinen Grad weniger eifrig als der Nordländer, ohne aber 
mit deſſen mafjenhafter Production von Blumen concurriren 
zu können. Der Schwede hatte in der That alles von Blumen 
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aufgefauft, was er nur im Stande gewejen war, in der Stadt 
aufzutreiben. 

Lydia dagegen, obgleich fie recht gut ſah, welche Thätigfeit 
ihre beiden Anbeter entwidelten, zeichnete fie in ihrem, dem 
Publitum immer und immer wieder gebrachten Dank durd 
feine Miene, durch Feine Bewegung aus. hr Lächeln, ihre 
Berbeugungen galten jtetS dem Ganzen, und nur manchmal 
ſchweifte ein neckiſcher, lächelnder Blid bald da, bald dort 
hinüber und zündete jedesmal richtig, wohin er traf. 

Sie fonnte Don Rafael übrigens von der Bühne aus 
nicht erkennen, obgleich fie ihn eine ganze Weile in dem großen 
Haufe gejuht. Er ſaß Halb verdeckt in einer Xoge und hatte 
fih den Platz abfihtlih gewählt. Als die Vorftellung aber 
beendet und die Künftlerin wieder und wieder gerufen und 
mit Blumen, an welche ſelbſt hier und da koſtbare Geſchenke 
geknüpft waren, ordentlich überdedt wurde, verließ er ftill das 
Haus, um im jeine eigene Wohnung zurüdzufehren. — Er 
jollte daS jedoch heut Abend nicht jo leicht finden. 

Der lange, aber nicht jehr breite Theaterplag war nämlich 
mit den ſchon ausgeftrömten Menſchen jo angefüllt, und fo 
dicht gedrängt ftanden die Mafjen, daß er nicht gleich einen 
Ausweg finden konnte. Er trat einen Augenblif in die Thür 
einer der unten befindlichen Keftaurationen, um zu erwarten, 
daß ſich die Mafje verliefe; aber fie wuchs im Gegentheil von 
Minute zu Minute, denn während fich die aus dem Theater 
Kommenden um den vor der Thür haltenden Wagen der ge: 
feierten Sängerin jammelten, blieben alle Borübergehenden 
ebenfalls jtehen, um zu jehen was da vorging, und Kopf an 
Kopf gedrängt erfüllten fie den ganzen Raum. 

Endlich erſchien fie, feit in ihre Mantille eingehüllt und 
wieder von dem Director begleitet, der fie in den Wagen hob. 

„Das iſt fie, das ift fie!‘ ging der flüfternde Ruf durd) 
die Menge, und mit einem Mal brad) ein donnerndes Viva, 
Viva! aus, daß die Pferde zufammenfuhren und aufbäumen 
wollten. Lydia hielt ſich ängitlih an dem Wagenſchlag an, 
aber eine Stimme fehrie — es war Deſterres —: „Los mit 
den Pferden!’ und zwanzig geihäftige Hände fielen theils den 
erſchreckten Thieren in die Zügel, theils warfen fte die Stränge 
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108. „Seile herbei — einen Laſſo!“ fchrieen Andere. Das 
Berlangte war im Nu herbeigefchafft, Niemand wußte, woher 
e8 fam, wer es an die Deichjel geichlungen, und wer nur 
einen Halt befommen konnte — der Schwede zog an der Sattel: 
feite — faßte an. 

Lydia hatte jedenfalls mit großer Befriedigung geſehen, 
daß fie von den Pferden nichts mehr zu fürchten hatte, denn 
die jet vorgeipannten waren zahm, und ihre Mantille zurück— 
werfend und von den vor dem Theater brennenden Gas— 
flammen hell beleuchtet, dankte fie freundlich lächelnd aus dem 
Wagen heraus. 

„Viva, viva!“ brüllte die Mafje — „Platz da vorn! — 
A fuera! a fuera!* und fort ging der Zug, von Hunderten 
umjubelt, die nebenher jprangen, in einem wilden Teuer: 
Iprißentrab dem Hotel der gefeierten Künftlerin entgegen. 

Rafael war ein jtiller und volfommen unfreimilliger Zeuge 
diejer ganzen Scene geweſen, und wenn er fih auch nicht, 
weder mit Stimme noch Handleiftung, dabei betheiligte, hob 
es ihm Doch die Bruſt. Er freute fich des Triumphes, den 
die Schöne Fremde genoß, und ohne daß er eigentlich jelber 
recht wußte, wie er dahin kam, ging er etwa eine Stunde 
jpäter noch einmal durch die Straße, in der fie wohnte, um 
ihre hell erleuchteteten Fenſter wenigitens zu jehen. Aber Die 
Bewohner von Yima hatten ſich noch nicht beruhigt. 

Der Kunjtenthufiagmus hatte ſich einmal der heißblütigen 
Südländer bemädtigt. Militärmuſik war requirirt und von 
dem betreffenden General bereitwillig gewährt, und ſogar ein 
Tadelzug improvifirt worden, der fich gerade, von Taufenden 
begleitet, durch die Straße bewegte und vor dem Haufe hielt; 
furz, Lima war außer fih und trug den neuen Stern am 
Theaterhimmel auf den Händen. 

Während nun die Bewohner von Lima jubelten und der 
gefeierten Fremden Blumen jtreuten, bereitete fi) mit anderen 
„Fremden“ in Peru eine ganz verjchtedene Scene vor. 

Die peruaniihe Brig „La Libertad‘ war glüdlih mit 
ihrer Menſchenfracht nah einer verhältnißmäßig Furzen Reife 
im Hafen oder vielmehr auf der Rhede von Callao einge: 
laufen. Trotzdem hatten die armen Inſulaner doch viele, viele 
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Wochen auf dem Schiffe zubringen müflen und zulett jogar 
vom Wafjermangel zu leiden gehabt, denn die Schiffe können 
von den Inſeln aus die amerikaniſche Küfte nie gerade anlaufen, 
wo die Entfernung dann gar nicht jo jehr groß fein würde. 
Nicht allein der nur felten auf ganz Furze Zeit unterbrodhene 
Paſſatwind verhindert fie daran, jondern auch die ftete ent- 
gegengejebte Strömung, die im Stillen Meere und innerhalb 
der Tropen ununterbroden von Dften nad Weiten fließt. 
Ale ſolche Fahrzeuge deshalb, die nicht mit Dampfkraft Wind 
und Strömung entgegenarbeiten können, find gezwungen, exit 
weit nad) Süden bis in den Bereich der veränderlichen Winde, 
vom 30. bis 35. Grad fühlicher Breite, hinauf zu laufen. Dort 
eriftirt Feine ftete Strömung mehr und der Wind ift ihnen 
auc eher günftig, bis fie endlich die Nähe der chilenischen Küjte 
erreichen, wo fie, wenige Monate ausgenommen, einen feiten 
Südwind finden, mit dem fie die peruanifche Küfte leicht und 
ſchnell erreichen. | 

Und welche twübe, entjeßliche Zeit verlebten die armen, 
unglüdlihen Menſchen indefien an Bord! Nach dem eriten, 
verzweifelten Angriff auf ihre Henker, die mit den Feuer: 
waffen den Tod in ihre Mitte fchleuderten, hatten fie, ver: 
nichtet, gebrochen, an Deck gefauert und Tage lang ſelbſt Feine 
Kahrung zu fich genommen. Die Meiften waren auch feefrant 
gewefen, denn es iſt eine merfwürdige Thatſache, daß jelbit 
jene Inſelvölker, die ihre halbe Lebenszeit in ihren kleinen 
Canoes die rollenden Wogen des Deeand befahren, jeefranf 
werden, jobald fie ein großes Schiff betreten. Die langſam 
ſchaukelnde Bewegung iſt darauf eine ganz andere; ihr Magen 
verträgt es nicht, und fie müſſen fich erſt gerade jo daran 
gewöhnen, al3 ob fie nie das feite Land verlafjen hätten. 

Wie das vorüber war, hatten fie alles Land weit hinter 
ih, und der Gapitain vermied überhaupt, irgend einer andern 
Inſel in Sicht zu laufen. Vom Morgen bis Abend hielt er 
einen Mann oben im Ausgud, der augenblidfih Meldung 
machen mußte, wenn er von dort aus eins der Fleinen zer- 
‚freuten Eilande am Horizont: erfennen konnte. Dann hielt 
das Fahrzeug einen Strich mehr zu Star- oder Larbord, und 
das Land konnte von Ded aus nie geſehen werden. 
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An dumpfen Brüten verbrachten indeſſen dieſe ſonſt jo 
heiteren und glüdlichen Menfchen die Zeit. Zwei der am erſten 
Tag DVerwundeten waren noch gejtorben und wurden in See 
gelafjen, aber fein Klageruf der Zurüdgebliebenen folgte ihnen. 
Sie waren ja glüdlich, denn fie drüdte das namenloje Elend 
nicht mehr, ihrer Heimath entriffen zu fein — arme Menſchen! 

„Land!“ Wie der Auf ihnen da zum erjten Mal durch 
die Glieder zudte, als einer von ihnen die peruanifche Küfte 
erblidte, der fie jebt entgegenjegelten! Noch lag ein leichter 
Nebel auf den Formen derjelben, daß fie deren Umrifje nicht 
genau erkennen Fonnten, und auf Def geſchaart jtanden fie 
alle und ſchauten mit faſt athemloſer Sehnfucht dem Augen 
bli entgegen, wo fie die Spiben ihrer heimifchen, lieben Berge 
wieder erbliden jollten — bittere Täuſchung das! 

Als die Sonne höher jtieg, jahen fie wohl eine hohe und 
auch hier und da bewachſene Inſel vor fich liegen, aber das 
war ihr Naiateo nicht — und der breite Landſtrich dahinter, 
wie weiß und glühend und baumlos der in der heißen Sonne 
lag! Nicht ein einziger Brodfruchtbaum, Feine Palme ließ 
jih erkennen, fo weit das Auge reichte, das ganze Land ſchien 
allein aus Korallenfand zu bejtehen — und in der Wülte 
ſollten fie jetzt leben? 

Wohl feflelte zuerit daS neue, vege Treiben ihre Aufinerf- 
ſamkeit. Wo famen nur die vielen Schiffe her? Sie hatten 
nicht geglaubt, daß jo viele den ganzen Deean beführen, und 
hier lagen fie alle ruhig vor Anker. Und die großen, jtatt- 
lihen Häufer am Land, die vielen, wunderlich gefleideten 
Menſchen! Aber e8 war doch ihre Heimath nicht, und wie fie 
eine Zeit lang hinübergeftarrt hatten, Fauerten fie wieder jtumm 
und theilnahmlos an Ded nieder und beachteten es nicht ein- 
mal, daß eine Menge der Fremden jebt zu ihnen an Bord 
fam und fie neugierig betrachtete. 

Sp vergingen ein paar Tage, und wenn auch Einzelne 
wohl im Anfang Luft bezeigt hatten, über Bord zu ſpringen 
und an’s Land zu ſchwimmen, kamen fie doc davon zurüd, 
Theils wurde — da Felipe das bejonders fürchtete — ftrenge 
Nacht gehalten, und die beiden Schiffsboote lagen Tag und 
Nacht bemannt und mit peruaniſchen Soldaten bejeßt neben 
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dem Schiff, und dann — was follten fie auch da drüben auf 
dem dürren, heißen Boden? Dort hätten fie doch Hunger und 
Durft leiden müffen, und fein Menſch verjtand ja ihre Sprache, 
wie fie eben jo wenig veritanden, was ihre Henker unterein- 
ander jprachen ! 

Felipe, der Italiener, hatte fih nur im Anfang noch zu 
ihnen gehalten und ihnen erzählt, er fei felber mit von den 
Fremden geraubt worden, weil fie ihn gebraucht hätten, um 
mit den Indianern zu ſprechen. Als die Infulaner aber jahen, 
wie freundlich er troßdem mit ihren Feinden verkehrte, mochte 
ihnen doc wohl die Wahrheit dänmern, und er wurde von 
da an nicht allein mehr mit finjtren Blicken, nein, auch jelbft 
mit Drohungen von ihnen empfangen und kam zulett gar nicht 
mehr unter fie. 

Nur jett, als fie vor Anker lagen und er für feine eigene 
Sicherheit kaum noch etwas zu fürchten brauchte, mifchte er 
ſich wieder unter fie und jagte ihnen, der Capitain habe ihm 
verſprochen, fie jollten alle wieder nach Raiateo zurückgeſchickt 
werden, ſobald ein Schiff wieder dahin ginge Nun mollte 
der Capitain aber gern willen, wie viel ihrer zufammen wären 
und wie fie alle hießen, damit er dem andern Capitain die 
Lifte geben fönne, und er hätte deshalb alle ihre Namen auf: 
gejehrieben, hinter die fie nur jebt ein Zeichen machen jollten, 
daß ſie noch am Leben wären. 

Er brachte ihnen dabei ein beſchriebenes Papier und zeigte 
ihnen, wohin ſie dieſes Zeihen — ein Kreuz oder einen ein- 
fachen Strid — malen follten. 

Ein paar von ihnen, befonders die Frauen, glaubten ihm, 
und thaten was er verlangte; die meiſten aber wandten ſich 
finfter von ihm ab, und als er in fie dringen wollte, das 
Berlangte zu erfüllen, riß der eine plöblich eine der eijernen 
Pinnen aus der Nagelbanf des Vormaftes und führte einen 
fo wüthenden Schlag nach dem Verräther, daß er ihm das 
Hirn zerichmettern mußte, wenn er ihn traf. Felipe aber 
flog erihroden zur Seite und aus dem Bereich des Wüthenden, 
und hütete fih von da an wohl, einem derjelben wieder zu 
nahe zu kommen. 

Zwei Tage fpäter wurden die Eingeborenen ausgeſchifft, 
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denn ihre Ankunft mußte ja vorher in den Zeitungen befannt 
gemacht werden, damit fih Alle, die Luft hatten, eine Anzahl 
Arbeiter „in Contract“ zu nehmen, in Callao einfinden konnten. 
Die Anzeige lautete: 

„Kulis aus der Südſee, als Arbeiter für einen Zeitraum 
von acht Jahren zu vermiethen.‘ 

Die Kulis waren, der VBerficherung des Anzeigenden nad, 
als freie Arbeiter in diefed Land gekommen, und die mit ihnen 
abgeichlofjenen Eontracte, nach denen fie einen Jahreslohn von 
zwanzig Dollar und freie Beköftigung genöſſen, follten, um 
ihre Ueberfahrtsfoften und die jonft für fie gemadten Auslagen 
zu deden, an dem und dem Tage meiftbietend in Callao in 
öffentlicher Auction verjteigert werden. 

Es fehlte auf den Hacienden in der That an Arbeitern, 
denn weit im Innern mußten viele zu den dringend nöthig 
gewordenen Wegebauten verwandt werden, und was e& fonit 
an jungen und arbeitötüchtigen Kräften gab, brauchte der 
Präfident eben fo dringend, und oft noch dringender, zu Sol— 
daten. Trotzdem hatte er fich nicht entfchließen fönnen, noch 
mehr von dem chinefifchen Gefindel einzuführen, das jetzt ſchon 
anfing, dem Staate läftig zu werden. 

Die freigeborenen Schwarzen waren eben fo wenig dazu 
zu befommen, mehr Arbeiten zu verrichten, als fie eben zu 
ihrem Lebensunterhalt brauchten, und diefe neuen Kulis, wenn 
das Geſchäft einfchlug, verjprachen deshalb in der That ein 
Segen für das zu Land werden. 

Es hatten fich an dem beftimmten Tage auch eine Menge 
von Haciendenbefigern und anderen Grundeigenthümern in 
Gallao eingefunden, und der „Menſchenhandel“ ging raſch 
von ftatten. Die Inſulaner felber ahnten natürlich gar nicht, 
um was es fich hier handle, denn fie felber verjtanden fein 
Wort von dem, was um fie her vorging, und Felipe hütete fich 
wohl, ihnen die Wahrheit zu jagen. 

Nur der von ihnen unterzeichnete Contract — wo die 
Zeichen der Eingeborenen fehlten, hatte fie der Italiener felber 
ausgefüllt — wurde ausgelegt. Die einzelnen Männer oder 
Frauen, oder wo Familien zujfammen gehörten, dieje unges 
trennt, weil man die Wehklagen der Leute fürchtete, führte 
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man dann vor, und die SHaciendenbefiter zahlten für die 
einzelnen Perſonen hundert, Hundertundfünfzig, ja bis zu 
hundertundachtzig Dollars. Dafür war der Berfaufte für die 
ausbedungenen acht Jahre jein volles Eigenthum, und er 
fonnte ihn entweder jelber für fich zu jeder Arbeit verwenden 
oder auch wieder verkaufen, d. h. nicht etwa unter dem 
Namen eines Verkaufs, das wäre Menfchenhandel gemwefen, 
nein, er „übergab nur den Contract‘ einem Andern und 
ließ fih von diefem eine zwiſchen ihnen vorher verabredete 
Summe dafür auszahlen. — 

Es läßt fih auf der Welt ja Alles einrichten, wenn man 
nur eine Form und einen Namen dafür findet. 

Die Inſulaner waren allerdings im Anfang beftürzt, als 
man ſie aufforderte, das Stationsgebäude zu betreten; fie 
hatten geglaubt, man würde fie auf dad Schiff zurüdführen. 
Felipe aber verficherte den Zrauen — mit den Männern ließ 
er jih nach der gemachten Erfahrung nit mehr ein —, fie 
jollten nur an das Yand gebracht werden, bis fih ein Schiff 
für fie fände, und wie erit einmal der Zug mit Windesſchnelle 
durch die Wüſte flog, ließ fie ihr Erftaunen und ihre Angft 
vor der nie geahnten, furchtbaren Macht der Weißen ſchon 
gar feinen eigenen Willen mehr beſitzen. Sie waren ihrem 
Geſchick verfallen und mußten Alles über fich ergehen laſſen, 
was ihre Herren wollten. — 

In derjelden Stunde, in welcher die unglüdlichen Inſu— 
laner mit der Eifenbahn nad Lima gefhafft wurden, um von 
Dort duch ihre gegenwärtigen igenthümer auf Die ver: 
Ichiedenen Hacienden befördert, und von jebt ab acht volle 
Sahre lang als Sclaven behandelt zu werden, fuhr Präſident 
Gajtilla mit dem Bahnzug von Chorillos ad, um in feinem 
Palais in Lima heute dem Erpräfidenten Franco die drei 
Tage lang verweigerte Audienz zu geben. 

Eigenthümlich war die Art, wie der Präſident der peru- 
aniſchen Republik jeine Haupt: und Reſidenzſtadt bejuchte, und 
zeigte, das Wenigfte zu jagen, nicht viel Vertrauen zu den 
Bürgern, deren Wahl er doch feine Chrenftelle verdanken 
follte. 

Den allgemeinen Zug mußte er natürlich benuben, denn 
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da er Sehr oft Hin und wieder fuhr, hätte ein jedesmaliger 
Ertrazug zu viel Geld gefoftet, und das Leben war ohnehin 
To Eoitipielig. Präfident Caftilla wußte aber do nicht recht, 
wie er mit feinen „Mitbürgern‘‘ ftand, oder er mußte es 
vielleicht auch nur zu gut, denn da man ihm ſchon verſchiedene 
Male nach dem Leben getrachtet, ſchien er nicht gejonnen, fich 
Veichtfinnig einer jolchen erneuten Gefahr mehr auszufeten, 
al3 eben unumgänglich nöthig war. 

Schon in Chorillos jelber ging er nie ohne militärische 
Bededung aus, und felbjt zu jeinem Bade hinunter mußte 
ihn eine ‘Batrouille von zwanzig Mann mit fcharfgeladenen 
Gewehren begleiten, die dann unten Wache hielt, bis er jein 
Badehaus wieder verließ. Ebenſo ging oder ritt er nie 
durd Lima, ohne daß er eine gleiche Bededung zu Fuß oder 
zu Pferde hinter fich gehabt hätte, und ſelbſt auf der Eifen- 
bahn ſchien er fih nicht ganz ficher zu fühlen, wie die Vor: 
fihtsmaßregeln wenigſtens bewieſen, die er jedesmal ergriff. 

Er hatte jelbitverftändlich ein eigenes Coupe, das fich aber 
keineswegs durch unnöthige und ihm überhaupt jehr Teicht 
entbehrlihe Pracht auszeichnete. Dieſer Waggon wurde dicht 
Hinter dem Tender angehangen, und hinter diefem, an allen 
Seiten offen und nur mit einem Dach gegen die Strahlen der 
Sonne geihüst, hing ein anderer Waggon, den ausſchließlich 
und immer, mit fcharfgeladenen Gemwehren, feine Leibgarde 
einnahm. Erſt Hinter diefem famen die übrigen Waggons 
mit den Reifenden. Und jo folgten ihm die Soldaten au 
vom Bahnhofe aus durch die Stadt, und zwar zu Pferde, 
wenn er den ihm jedesmal an den Bahnhof gejandten vier: 
fpännigen Wagen benußte, der in Silber das peruanijche 
Mappen trug. 

Der „General“ Franco, wie er jebt genannt wurde, war 
um vier Uhr Nachmittags in das Palais beitellt. Es mochte 
etwas nad) vier Uhr fein, als es der Präfident betrat. Ver— 
ſchiedene Minifter hatten ſich melden lafjen, aber er nahm 
Niemanden an wie den alten Kriegäminifter, zu dem er über- 
Haupt das meifte Bertrauen zu haben ſchien. Mit diefem war 
er noch in Gonferenz, als ein Diener hereintrat und den 
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„General Franco“ meldete, unter welchem Titel Franco ſelber 
für gut fand, fich einzuführen. 

„Sol warten!’ jagte Caftilla kurz, ohne fich in feiner 
Verhandlung ftören zu laſſen. 

Es ſchlug ein Viertel auf Fünf, es ſchlug halb, aber der 
Präfivent machte noch immer feine Miene, feinen eben nicht 
willkommenen Befuh anzunehmen, und der Kriegsminiſter 
wagte endlich felber, ihn daran zu erinnern. Cr glaubte, 
Caftila müſſe den ecuadorianifhen Erpräfidenten ganz ver: 
geſſen haben. 

„Schon gut, ich weiß,’ jagte Caſtilla mürriſch; „der ver: 
dammte Sambo wird mir ‚wieder mit feinen alten Quengeleien 
fommen, hat fich aber geirrt! „General“ Franco, zum Teufel 
auch, ich glaube kaum, daß der Burjche ſchon Pulver gerochen 
hat, außer bei jeinen Executionen — ſoll mir aber eine 
Warnung fein für alle Zeiten!’ 

„Und wollen ihn Ercellenz jett ſehen?“ 

„Meinetwegen; einmal muß e8 doch ſein,“ brummte er 
und jtand von jeinem Stuhl auf. „Warten Sie hier auf 
mich, lieber Guitaro, ich werde mich nicht lange mit ihm auf: 
halten, und nachher bringen wir die begonnene Sache gleich 
in Ordnung.‘ 

„Señor Franco kann Ew. Excellenz vielleicht jelber über 
die Angelegenheit wichtige Auffchlüffe geben,‘ jagte der Kriegs— 
miniſter. 

„Ja, er könnte wohl, wenn er wollte!“ ſagte Caſtilla 
finſter; „aber ich kenne den Burſchen. Alles, was er ſagt, 
geht nur darauf hinaus, neue Summen aus mir heraus zu 
locken, und er lügt, wenn er den Mund aufthut. Nein, ich 
frage ihn nicht einmal darum; beſſere Auskunft wird uns der 
Capitain des Dampfers geben können, der ihn hergebracht 
hat. Ich habe ihn heraufbeſtellen laſſen; er hat wenigſtens 
kein eigenes Intereſſe dabei. Ich werde nicht lange bleiben!“ 
Und mit den Worten ſchritt er raſch durch ein paar Zimmer 
hindurch in den Empfangsſaal hinein, wo ihn indeſſen der 
Expräſident im vollen Gefühl ſeiner Abhängigkeit erwartet hatte. 

General Franco ging aber trotz dieſes Gefühls ſehr un— 
geduldig in dem großen Saal auf und ab, denn ganz beſon— 
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ders lag ihm daran, dieſer unbehaglihen Situation enthoben 
zu werden, die das erjte Begegnen nad) der erlittenen Nieder: 
lage mit feinem Protector doch jedenfalls bedingte. Ex kannte 
Gaftilla ſchon von früher her und wußte, wie rauh und heftig 
der alte Herr werden konnte; aber er hoffte auch immer noch, 
daß er feine alten Pläne mit Ecuador, trob dem einmaligen 
Mißlingen der Revolution, nicht aufgegeben habe, und in dem 
Falle galt e8 nur, den erften Sturm abzuhalten und dann 
die weiteren Unternehmungen einzuleiten. 

Was konnten die Ecuadorianer machen, wenn er mit einer 
Vlotte von drei oder vier Dampfern vor Guajaquil ankerte, 
das er in einer DViertelftunde mit jeinen Holzhäufern hätte in 
Grund und Boden fihießen können? Trobte er doch immer 
noch darauf, daß er dort einen großen Anhang habe, der fi) 
ihm mit Freuden wieder anjchliegen würde. 

Und das war der Ufurpator, der einen ganzen Staat in 
Schrecken gejebt und Ströme von Blut in einem friedlichen 
Land vergofjien hatte? Eine Eleine, gedrungene, ja ſelbſt Dice 
Geftalt, nicht einmal von Mittelgröße, mit einem runden, 
nichtsfagenden Geficht, das feine Abſtammung nicht verleugnen 
fonnte. 

Und nicht einmal in feinem Antli lag auch nur ein Zug, 
der für ihn einnehmen konnte. Die niedere, jebt in Düftere _ 
alten gezogene Stirn wurde von ein Baar bufchigen Augen- 
brauen begrenzt, unter denen die einen, dunkeln, unftäten 
Augen unruhig von einem Drt zum andern flogen, und um 
die breiten Kinnladen lag ein Zug von hartnädigem, ſtörriſchem 
Troß, der befonder3 durch das etwas vorjtehende Kinn gehoben 
wurde. Die dunkle Kleidung zu dem dunfeln Geficht, mit 
nur fehr wenig fichtbarer Wäſche, gaben ihm dabei einen An— 
ftrih von Unreinlichkeit, die dur die goldenen Ringe an den 
braunen Händen nicht gehoben werden konnte. 

Mit einem Wort, General Franco war eine nichts weniger 
al3 liebenswürdige Erſcheinung, jo viel man fich auch in Ecuador 
von feinen Liebesabenteuern erzählen mochte. 

Er hatte die Hände auf den Rüden gelegt und ſchien in 
tiefen Gedanken, und nur manchmal blieb er einen Moment 
jtehen und horchte ungeduldig nach der Thür hinüber, ob jein 
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bisheriger Bundesgenoſſe noch nicht für gut fände, ihm zu 
begrüßen. War er doch ſchon drei Tage in Lima und die 
Zeit verging bier nutzlos, wo ey mit fieberhafter Ungeduld 
darauf brannte, nah Ecuador zurüdzufehren und Rache an 
dem Volke zu nehmen, das ihn abgejchüttelt und aus dem 
Land vertrieben hatte! 

Da öffnete fich plöblich die Thür, und Franco, der ihr 
gerade den Rüden wandte, kehrte fih raſch um und verbeugte 
fich tief vor dem nicht eben mit freundlichem Geficht zu ihm 
eintretenden Caſtilla. 

„Ercellenz, ich habe mir erlaubt, mich Ihnen vorzuftellen, 
jagte er ehrfurchtsvoll. 

„Ja, leider,‘ Yautete die eben nicht ermuthigende Antwort. 
„Anſtatt mir mit meinem Dampfer Nachricht zu enden, daß 
Sie in Quito eingezogen wären und Ecuador mir fein Ama— 
zonengebiet, da8 uns von Gott und Rechts wegen gehört, ab- 
getreten hätte, fommen Sie felber, um mir zu melden, daß 
Alles vorbei, alle meine Mühe und Ausdauer umjonjt gewejen 
it! Herr, willen Sie, daß Sie mich weit über eine Million 
gefojtet haben ?' 

„Es ift noch nicht Alles vorbei,” jagte Franco, fich auf- 
richtend. 

„Das weiß ich," rief Eaftilla kurz, ‚ich bin noch nicht mit 
Ecuador fertig, aber Sie doch wohl!‘ 

„Denn mic Ercellenz nur hören wollen...” 

„Hören, hören, hören! ch weiß jhon genau, was ich zu 
hören befomme, ehe Sie den Mund aufthun; aber reden Sie. 
Hören muß man Jeden — ſetzen Sie ſich,“ fuhr er dann 
fort, indem er fich jelber auf einen Stuhl warf, „und bedenken 
Sie, daß ich nicht lange Zeit habe, mich über eine verlorene 
Sache zu unterhalten.‘ 

„Und glauben Excellenz wirklich, daß ſie verloren tft?’ 

„Machen Sie feine Redensarten,“ unterbrah ihn Der 
Präfident kurz; „es handelt fich hier nicht um das, was ic) 
glaube, jondern um das, was Sie für fi zu jagen haben! 
Was war das?“ 

Franco biß die Lippen aufeinander; aber jo despotiſch 
und unumfchränft er bis jebt in dem Theil Ecuador ges 
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herricht hatte, den er mit Waffengewalt in Befib gehalten, fo 
jehr aus feinem bisherigen Element fühlte er fich in dieſem 
Augenblick, und er durfte den alten Herrn ſchon deshalb nicht 
böfe machen, weil er ihn noch brauchte. Er ſchluckte aljo jede 
bittere Antwort hinunter und fagte leije: 

„Sreellenz dürfen mir das wenigſtens glauben, daß ich 
bis zum letzten möglichen Augenblif in Ecuador ausgehalten 
habe. Wäre ich eine Stunde länger dort geblieben, jo war 
ih ein Gefangener, und welchen Nuten Eonnte ich Ihnen dann 
noch bringen ?“ 

„Wahrſcheinlich denfelben, den ich jebt von Ihnen ziehe, 
brummte Caftilla, „aber weshalb vertheidigten Sie Guajaquil 
nicht beſſer?“ 

„Die Bewohner...‘ 

„Ach was, fommen Sie mir nicht mit den Bewohnern — 
die Bewohner jchliefen, als Flores die Stadt nahm, und ich 
glaube, Sie haben auch gejchlafen, ſonſt ift e8 gar nicht mög: 
lich, daß diefer Burjche eine Stadt hätte nehmen können, Die 
an der Seite gerade, an der er einen Angriff gewagt hat, 
durh Manglaren und Sumpf fat uneinnehmbar iſt!“ 

„Ich konnte mich auf meine Leute nicht mehr verlafjen,‘ 
jagte achjelzudend Franco. „Ich hatte einen, wie ich glaubte, 
zuverläffigen Dfficier dorthin pojtirt; aber ob es Verrath war, 
oder ob er fih durch eine Mafje Angriffs: und Mlarmfignale, 
welche Flores an verjchiedenen Stellen ertönen ließ, in feiner 
Stellung bedroht fühlte, ich weiß es nicht. Sp viel iſt gewiß, 
mitten in der Nacht, wo ih am obern Theil der Stadt Die 
Posten infpieirte, weil ich nit mit Unrecht fürchtete, Flores 
mache an jener Seite nur einen Scheinangriff und denfe von 
der Ebene hereinzubrehen, was auch jedenfalls feine erite 
Abfiht gemwefen fein muß, wich der DOfficier zurüd und eine 
Horde des quitenifchen Gefindel3 brach dort in die Stadt. 
Bon der andern Seite wurde zugleich angegriffen, und als 
fih die überdie8 ſchon durd Kämpfe und Nachtwachen auf: 
geriebenen Soldaten aud im Rüden bedroht jahen, half Fein 
Befehl und fein Zureden mehr. So meit trieben es Die 
Meuterer fogar, daß felbit ein Lanzenſtich nad) mir geführt 
wurde, den ich kaum noch pariren konnte. Da drangen meine 
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Freunde felber in mich, mein Leben zu retten, um ihre Sache 
nicht ganz zu zertrümmern. Auch Napoleon floh aus Ruf: 
land, um fein Heer wieder zu jammeln und dem Feind auf's 
Neue die Spite zu bieten.‘ 

„Ah was, Napoleon!’ brummte Caſtilla verdrieglich vor 
fi hin — „ein ſehr ſchöner Vergleich und bejonders ſchmeichel— 
haft für Napoleon! Durch Ihr ungefchidtes Benehmen wiegelten 
Sie jelber daS ganze Land gegen fich auf; das war die Sade. 
Sie hatten zuleist feinen einzigen Freund mehr, als die in 
Shrer Nähe befindlichen Dfficiere, die aber eben auch nur fo 
Yange außhielten, bis fie Gelegenheit befamen, durchzubrennen. 
Und Sie wollen davon reden, daß Sie noch nicht alle Hoff: 
nung aufgegeben hätten, nach Ecuador zurüdzufehren? Willen 
Sie, daß man Sie an die erfte befte Laterne in Guajaquil 
hängt, jomwie Sie nur den Fuß wieder in die Stadt ſetzen?“ 
Aber, Ercellenz, ich verfichere Ihnen... 

„Schweigen Sie, ich weiß es beſſer! ch kenne Die 
Stimmung, die in Guajaquil herrſcht, wahrjcheinlich genauer 
als Sie, und ich kann Ihnen die Berficherung geben, daß 
dort allerdings noch einige Menfchen Leben, welche es gern 
fehen würden, wenn Sie zurüdfimen — Ühre Lieferanten, 
Maitrefien und dergleichen Gefindel — alles Andere aber ift 
gegen Sie! Dahin haben Sie es mit Ihrem politifchen Talent 
gebracht, und wenn Flores fich jeßt nur ein klein wenig ver: 
nünftig beträgt, und er iſt viel zu klug, das nicht zu thun, 
jo hat Ihre Partei jeden Boden unter den Füßen rettungslos 
und auf ewige Zeiten verloren!’ 

„Ich babe die feite Ueberzeugung,“ fagte Franco, ohne 
auf die Borwürfe auch nur mit einem Wort zu ermwidern, 
„daß, wenn ich heute, — und je früher ed gejchieht, deſto ge: 
wifjer wäre der Erfolg, — mit drei gutbemannten Dampfern 
nur vor Guajaquil anferte, Flores gezwungen fein würde, 
nit allein die Stadt, fondern die ganze Provinz ohne 
Schwertitreih zu räumen; und ein einziger Aufruf, daß ein: 
fache Verſprechen zum Beiſpiel, den Soldaten in Quito einige 
Vreiheiten zu gejtatten, würde dann genügen, die ſämmtlichen 
waffenfähigen Männer wieder um mid zu jammeln. Aber 

freilich müßte ih im Stande fein, ihnen einen Monat Sold 
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voraus zu zahlen. Glauben Sie, Ercellenz, daß der Befit 
des mächtigen und reichen Amazonengebiete® damit nicht zu 
theuer erfauft ift, und taufend Ader Land würden Ihnen 
damit noch feinen Dollar foften! So machen Sie den Verſuch 
und ich garantire Ihnen ...“ 

„Was und womit?’ vief aber jebt Caftilla, der den Ex— 
präfidenten bis dahin ruhig hatte ausreden laſſen, während 
nur ein mehr verächtliches als ſpöttiſches Lächeln um feine 
Lippen zudte — „was können Sie mir garantiren, Senior, der 
Sie niht8 auf der weiten Gotteswelt haben, als Ihre un: 
glücliche Perfönlichkeit und Ihren ruinirten Namen? Ich Hab’ 
e8 vorher gewußt, als ich nur hörte, daß Sie hier eingetroffen 
wären — neue Bitten um Unterjtüßungen, neue Verjprechungen 
und Pläne! Aber damit ift’3 jett vorbei! Ach bin es müde 
geworden der Geldfad zu jein, den Sie fo lange drüden, als 
noch ein Dollar heraus zu preſſen it! Wollen Sie Ihren 
Hals daran wagen, noch einmal nah Ecuador zurüdzufehren 
— gut, ich werde der Letzte fein, der Sie zurückhält; aber daß 
Sie auch von mir die lebte Zahlung erhalten haben, daß ift 
eben jo gewiß! Nun machen Sie, wa3 Sie wollen, bleiben 
Sie meinetwegen in Peru, aber,‘ fette er drohend Hinzu, „ich 
bitte mir aus, daß Sie hier nit Ihre alten Conjpirationen 
fortfeßen, denn wir möchten bier in Peru nicht dieſelbe Ge- 
duld haben, welche die Ecuadorianer gezeigt! Sie haben mid) 
doch verſtanden?“ 

„Excellenz haben außerordentlich deutlich gefprochen,‘' ſagte 
Franco, der fih Mühe geben mußte, fein Temperament zu 
ügeln. 

In „Gut denn, und damit Gott befohlen!’ Und ohne weiter 
eine Antwort abzuwarten, drehte Caſtilla dem Erpräfidenten 
den Rüden und verließ den Saal, 
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11. 
Senior Perteña. 





Rafael Aguila konnte nichts unternehmen, bis jener Herr 
von Dalparaijo zurüdgefehrt war, der die von feinem Onfel 
binterlaffenen Gegenjtände in Verwahrung hatte, und erſt als 
das gejchehen war und er von Callao Nachricht erhielt, fuhr 
er hinunter und ließ fich diejelben aushändigen. Wie er e8 
übrigens vorher vermMuthet, jo war dem Monſieur Dudinet, 
wie der jeßige Befiter hieß, Feine Anweifung auf irgend eine 
Summe Geldes für ihn geworden, und zwiſchen den Papieren 
ſeines Onfel3, die er nur flüchtig durchſah, fand er eben jo 
wenig eine Andeutung. 

In einem der alten Rechnungsbücher lag jogar noch ein 
angefangener Brief für ihn, den der alte Herr kurz vor feinem 
Tode begonnen haben mußte, der aber nicht beendet worden, 
übrigens auch feine Andeutung von einer Krankheit oder jelbit 
nur einem Unmohljein gab. Er beklagte fih nur darin, daß 
er jo lange nichts von feinem in der Welt umberjtreifenden 
Neffen gehört habe, und nicht einmal recht wiſſe, wohin er 
diefen Brief adreijiren folle. 

Die Sachen nahm Rafael mit nah Lima und jchidte 
fie von dort durch Maulthiere nad Bertrand hinaus, um 
dann jpäter mit ihm zuſammen nähere Nevifion zu halten. 
Seine eigene Gegenwart wurde aber noch länger in Callao 
verlangt, da fein Schiff von Guajaquil einlief und der Ver— 
auf der Fracht, welcher ſich übrigens als ein jehr günftiger 
herausjtellte, einige Zeit in Anjpruh nahm. Er mußte jogar 
einige Tage ganz in Callao bleiben. 

Nur an den Abenden, an welchen Lydia fpielte, fuhr er 
nach Lima hinüber. Sie übte einen eigenthümlichen Zauber 
auf ihn aus, und doch hatte ey fie jeit jenem Tage, an welchem 
er Deſterres Dort getroffen, nicht wieder bejucht. 

Lydia wohnte übrigens nicht mehr im Hotel. Sie hatte 
einige Einführungsbriefe von Europa an franzöfifche Familien 
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mitgebraht und war von diefen auch freundlich empfangen 
worden; aber man wurde erjt wirklich herzlich gegen fie, als 
man fie von allen Schichten der Bevölkerung jo gefeiert ſah, 
und jebt ruhte Madame Deringeourt, eine Yamilie, bei der fie 
eine warme Einführung gehabt, auch nicht länger, bis fie die 
junge Dame beredete, zu ihr in's Haus zu ziehen. 

Lydia ſuchte allerdings diefe freundliche Einladung, deren 
Beweggründe fie zu durchſchauen glaubte, abzulehnen. Madame 
war aber nicht abzumeifen und wußte fo viel dagegen zu 
jagen, daß eine junge Fremde, wenn auch mit einer Dienerin, 
doch gewiſſermaßen allein im Hotel bliebe, daß fie zulebt nicht. 
mehr gut ausweichen fonnte. 

Sinmal aufgenommen, wurde fie auch wirflih auf das 
Herzlihite in dem Haufe behandelt. Sie blieb dabei, wie das 
in allen jüdlichen Ländern Sitte ift, in der ihr angemwiejenen 
Wohnung volfommen Herrin ihrer jelbit, jo daß fie nie ge 
fört wurde, wenn fie irgend einen Beſuch empfangen wollte 
oder mußte, denn es läßt fich denken, daß man die gefeierte 
Sängerin nicht einfam ihre Tage vertrauern Tief. Einer 
ihrer Verehrer hatte ihr jogar, jo lange ihr Aufenthalt in 
Lima dauerte, ein paar prachtoolle Reitpferde zur Verfügung 
geitellt, und kleine Ausflüge in die Gegend wurden mehrmals 
wöchentlich gemacht. 

Und immer noch entzüdte fie das Publikum. Der Director 
des limeniſchen Theater hatte noch nie ſolche Einnahmen ges 
macht, als an den Abenden, an melden fie auftrat, und 
ruhte auch nicht eher, bis fie ihm verſprach, auf längere Zeit 
in Zima zu bleiben, als die zwölf Vorftellungn. Es war 
ja doch auch wahrlich nicht der Mühe werth, nur wegen ein 
paar Vorſtellungen eine Reife nad) Peru anzutreten. 

Endlih hatte Rafael aM?’ feine Geſchäfte abgejchüttelt und 
beihloß, noch an dem nämlihen Abend nad der Hacienda 
hinaus zu reiten, um ein paar Tage bei feinem alten Freund 
Bertrand auszuruhen und dort aud das Weitere mit ihm zu 
beiprechen. 

Er konnte fich jebt felber nicht mehr dem Gefühl ver: 
Ihließen, daß bei dem Tode feines Onkels nicht Alles jo ganz 
natürlich zugegangen fei. War es aber heraus zu befommen, 
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jo wollte er weder Zeit noch Koften ſcheuen, und hatte gar 
jener Herr Deſterres die Hand dabei im Spiel gehabt, bah 
— Lydia konnte den Menschen nicht lieben, es war ja nicht 
möglih. Und doch, wie hatte fie fich gefreut, als er Fam, wie 
Yieb und Herzlich ihm zugelächelt; wie glücklich war fie felbit 
über das reiche Geſchenk geweſen, das fie aus der Hand eines 
wildfremden Menjchen eigentlich gar nicht annehmen durfte. 
Und in der furzen Zeit, in den wenigen Tagen jollte fie ihn 
wirklich lieb gewonnen haben? Es war unglaublich, und doch 
finde ſich Jemand einmal in einem Mädchenherzen zurecht, 
befonder8 eines ſolchen Mädchens, wie diefe Franzöfin war. 

Tolle Gedanken ſchwirrten ihm dur den Kopf, als er 
feinem Pferd den Zügel ließ, daß es in vollem Galopp 
über die ifteinige Wüſte flog, melde Lima begrenzte. An 
Straßenräuber dachte er gar nicht mehr dabei, war aber troß- 
dem vollfommen für fie gerüftet und trug jeßt in feinen beiden 
Holftern ein Paar vortrefflihe Revolver, mit denen er ſich 
Ihon die Bahn frei halten konnte, hätte wirklih Jemand ge: 
wagt, ihn anzugreifen. 

Während er aber feinen Weg verfolgte, wollen wir einen 
Augenblik zu Sefior Defterres hinüber gehen, der an diefem 
Morgen ebenfall3 nach feiner Hacienda hinaus geritten war, 
um feine Zimmer etwas in Stand zu jeßen und mit Blumen 
zu ſchmücken, da er auf den morgenden Tag einen ſehr lieben 
Befuh erwartete. In der Stadt hatte er ebenfalls ſchon eine 
Menge Einfäufe gemacht, die aber erjt in der Abendkühle 
herausgejchafft werden jollten. 

Er war noch dabei befhäftigt, feinem Mayor Domo ver: 
Ihiedene Aufträge zu geben, und zu überwachen, daß Die 
befjeren Möbel alle auf gewillen Punkten aufgejtellt wurden, 
al3 er Pferdegetrappel vor dem Haufe hörte und beim Hinaus— 
biegen eben noch jah, wie irgend ein Fremder fein Haus be 
trat. Das Pferd glaubte er zu fennen, aber ehe er damit 
in's Keine fam, wen e3 gehören fünne, klopfte es ſchon an 
feine Thür, und diefe öffnete ſich, ohne ſelbſt ein erlaubendes 
„Herein“ abzuwarten. :”.. y | 

Defterres ſchaute erjtaunt dem Kintretenden entgegen, 
aber fein Blick Heiterte fi) eben nicht auf, als er ihn erkannte, 
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und er ermwiderte den ihm mehr ungenirt als freundlich ge 
botenen Gruß, wenn nicht kalt, doch jedenfalls jehr zurüd- 
haltend. 

„un, Deſterres,“ lachte der Fremde, ohne fih davon 
im Geringften zurüdichreden zu laſſen, „willſt Du heirathen, 
daß Du dieſes alte Net jo herauspubeft, oder giebjt Du viel- 
leicht ein Feſt? Ich habe noch Feine Einladung dazu er: 
alten !‘' 

: „Und was führt Dich zu mir, Bertena?" fragte Defterres, 
ohne eine der an ihn gerichteten Fragen zu beantworten. 
„Ich dächte, wir hätten ung jchon jeit längerer Zeit nicht mehr - 
geſehen!“ 

—5— Du, Amigo,“ lachte der Andere, „da giebſt Du 
gleich den Grund an, was mich zu Dir führt, und beant— 
worteſt Dir Deine ſehr richtige Bemerkung ſelber. Nur die 
Sehnſucht, Dich einmal wieder begrüßen zu können, hat mich 
hierher getrieben; ich hielt es eben nicht länger mehr aus.“ 

„Du wirſt mich nie glauben machen, daß Dein Beſuch 
nicht auch noch einen andern Grund hätte,“ ſagte Deſterres 
finſter; „ich erinnere Dich aber an das, was wir das letzte 
Mal, als wir zuſammentrafen, ausgemacht haben! Du haſt 
es doch nicht vergeſſen?“ 

Felix Perteña lachte. 

„Nein, Bruderherz, gewiß nicht, aber Du weißt wohl, 
Umſtände beſtimmen den Menſchen, und da ich eben kein 
Freund von Umſtänden bin, ſo möchte ich Dich noch einmal 
kurzab erſuchen, mir fünfhundert Dollars vorzuſtrecken. Ich 
muß ſie haben!“ 

„Und wenn Du ſie nun von mir nicht bekommſt?“ ſagte 
Deſterres, während ſein Antlitz düſtern und entſchloſſenen 
Trotz zeigte. 

„Weshalb ſollen wir die ſchöne und koſtbare Zeit mit 
ganz unnöthigen und unmöglichen Problemen vergeuden?“ 
lächelte Perteia. „Der Fall iſt eben unmöglich, denn ich 
fenne Dein guted Herz.‘ 

„Und Du könnteſt Dich diesmal doch geirrt haben!’ 

„Nein, jagte der junge Mann zuverfichtlich, „gewiß nicht. 
Uebrigens, darfft Du Dich denn über mich beflagen? Habe 
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ih Dir die letzten zweihundert Dollars, die Du mir geborgt, 
nicht pünktlich zurückgezahlt?“ 

„Ja, aber die taufend vorher?’ 

„Bah, die gehörten noch zur alten Abrechnung,‘ lachte 
Perteña, ‚und id) würde mir, weiß es Gott, Fein Gewiſſen 
daraus machen, Dich noch taufend mehr zahlen zu laſſen! 
Du weißt aber auch), daß ich, fo lange es geht, mir felber 
aus eigenen Kräften helfe und meinen Nebenmenfchen nicht 
gern zur Laft falle! Sch habe jetzt Ausfichten, und realifiren 
fi die, jo bin ich geborgen, und Du fannft in Frieden 
ſchlafen; realifiven ſie fih aber nicht, dann werde ich Deine 
Hülfe noch einmal in Anfpruch nehmen müffen, um nad) 
Bolivia überzufiedeln !‘ 

„Schon die früheren taufend gab ich Dir zu dem Zweck, 
und Du bift doch nicht gegangen ! 

„And würde e8 Dir nicht leid gethan haben, Di von 
mir zu trennen?’ jpottete Berteiia. „Doch Scherz bei Seite,’ 
fette er ernſthaft Hinzu, „dieſe fünfgundert Dollars brauche 
ih, um wir eben eine Carriere zu gründen. Ich bin dem 
Präfidenten empfohlen und hoffe in der nächiten Zeit eine An— 
jtelung zu befommen. Dieſe fünfhundert betrachte ich des— 
halb auch nur ala geborgtes Geld, und ich gebe Dir mein 
Wort daß Du fie zurückbekommſt.“ 

Defterres war mit untergefchlagenen Armen und rafchen 
Schritten in feinem Zimmer auf und abgegangen. Seine 
Brauen zogen fih zufammen und er jprah fein Wort. 
Pertena aber, ohne fih dadurch im Geringften einſchüchtern 
oder außer Fallung bringen zu laflen, hatte ein Stück Zuder- 
rohr aufgegriffen, das in der einen Ede lehnte, und ich da- 
mit halb auf den Tiſch jebend, zog er fein langes Mefjer 
aus dem Gürtel und begann Faltblütig die äußere, harte Rinde 
abzuftreifen und dad Rohr dann gliedweife in vier Theile zu 
jpalten. Er achtete gar nicht mehr auf feinen „Freund“. 

„Du vergißt,“ ſagte plöblich Defterres, indem er vor 
ihm ftehen blieb und ihn feit anfah, „Daß die Waffe, die Du 
mir entgegen hältft, auch nach Deiner Seite eine Spike hat, 
und, wenn fie Einen trifft, uns Beide treffen muß.“ 

„Vor allen Dingen,‘ ermwiderte Perteña ruhig, indem er 
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ein eingeferbtes Stück Rohr abbrach, in den Mund ſchob und 
in den Zmwifchenpaufen ausfaute, „muß ich mi dagegen 
verwahren, daß ih Dir überhaupt eine Waffe vorgehalten 
habe. Ich bat Dih nur einfach um ein Anlehen von fünf- 
hundert Dollar, und ich bin überzeugt, daß Du es mir 
nicht verweigern wirft. Wo iſt alfo da die Waffe? Criftirte 
fie aber wirklich,‘ ſetzte er leife und faſt höhniſch Hinzu, „ſo 
vermuthe ich fait, daß die Spike auf meiner Seite ftumpf ift 
— ich felber habe wenigitens noch feine Gefahr für mid 
bemerkt.“ 

„Und Du verſprichſt mir wirklich, es zurück zu zahlen?“ 

„Ich habe es Dir ſchon verſprochen.“ 

„Gut,“ ſagte Deſterres nach einigem Ueberlegen, „komm 
heute Abend zu mir nach Lima, aber nach neun Uhr, früher 
triffſt Du mich nicht in meiner Wohnung an, und morgen bin 
ich auch nicht daheim.“ 

„Und haſt Du das Geld nicht vielleicht hier draußen? 
Es erſparte mir einen langweiligen Ritt, denn ich wollte 
eigentlich bis morgen hier bleiben.“ 

„Du kannſt Dir denken, daß ich nicht ſo viel Geld auf 
meiner Hacienda laſſe,“ ſagte Deſterres, dem überhaupt gar 
nichts daran lag, daß Perteña morgen noch hier draußen 
blieb; „Gelegenheit macht Diebe.‘ 

„Nun gut, Amigo, ich fomme. Aber darf man fragen, 
wen Du morgen zum Beſuch erwarteſt?“ 

„Es ift fein Geheimniß, die fremde Sängerin. Sie will 
hier draußen eine franzöfiiche Familie befuchen und wird fich 
dann auch einmal meine Hacienda anjehen.‘ 

„Sm, ſo? Die junge Dame gefällt mir übrigens,‘ ſagte 
Perteña. „Sie verjteht ihre Zeit und muß hier in Peru ein 
ſchmähliches Geld zuſammenſchlagen. Ich möchte nur willen, 
wie viele Taufende von Dollars fie allein ſchon in goldenen 
Broden und Armbändern, an Diamanten und Schmud er- 
halten hat. Es wäre feine jchlechte Speculation, fie zu hei— 
rathen. Ich muß einmal ſuchen ihre Bekanntſchaft zu machen. 
Sie wohnt im Hotel, niht wahr?” 

„Nein, Amigo," ſagte Defterres troden, „ſie wohnt nicht 
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im Hotel, fondern in einem Privathaus, und Du wirft Dir 
wohl Deinen Appetit müffen vergehen laſſen.“ 

ae einem Privathaus — ſo? Und wo, wenn ich fragen 
darf?‘ 

„Es thut mir leid, Dir die Adreſſe nicht geben zu können,“ 
erwiderte ausmeichend Deiterres; „es it übrigen? eine fran- 
zöftiche Familie und wird dort im Haufe nur Franzöſiſch ge- 
ſprochen.“ 

Perteña lachte ſtill vor ſich hin. 

„Merkwürdig, daß Du das ſo genau weißt und doch die 
Adreſſe nicht kennſt! Und glaubſt Du wirklich, daß es mir 
in Lima eine Viertelſtunde Zeit nehmen würde, ſie zu erfragen, 
wenn mir wirklich daran läge? Bah, ſo viel für Eure Fran— 
zöſin, die klug genug iſt, was ſie hier an Pinſeln erwiſchen 
kann, zu rupfen und auszuziehen, und Euch dann hinterher 
das leere Nachſehen läßt!“ 

„Du ſcheinſt wirklich kein Freund von Umſtänden zu Tran 

„Nie geweſen!“ verſicherte Perteña. 

„Weißt Du denn, wer noch zu den Pinſeln gehört, wie 
Du fie zu nennen beliebit 2 

„Es wird ſchwer fein, fie alle zu kennen.“ 

„Don Rafael Aguila, der todt gefagt wurde und von 
feiner Reife jetzt zurüdgefehrt iſt!“ 

„Teufel!“ rief Don Felix, aufmerkſam werdend; trägt 
er nicht einen vollen ſchwarzen Bart?’ 

„Bit Du ihm Schon begegnet 2" 

„Ich glaube, " jagte der junge Mann, und ſein bis jebt 
fo forglofes, ja keckes Gefiht zog ſich in düftere Falten. „War 
er Schon hier draußen auf der Hacienda?“ 

„Auf der Hacienda ſelber nicht, aber in der Nachbarſchaft, 
ſogar auf einem Beſuch bei Mutter Pascua.“ 

Perteña ſprang empor und ſchaute ſeinen Gefährten über— 
raſcht an. 

„Und was wollte er dort?“ 

„Der Lump, der Pedro, war todkrank vom vielen Trinken 
und wild und unbändig dabei geworden, ſo daß die Alte in 
ihrer Herzensangſt zu Bertrand lief und ihn um Hülfe bat. 
Don Rafael war gerade bei ihm und begleitete ihn...“ 
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„Alſo zufällig?’ 

Möglich; die Alte fcheint es aber doch beunruhigt zu 
haben, denn fie fam neulich zu mir herüber, um es mir mit- 
zutheilen. Aber wo halt Du ihn getroffen?’ 

„Ich? — nirgends — menigjtens nur auf der Straße 
in Lima; aber fein Geficht fiel mir auf, und ih habe mir 
jeither den Kopf zerbrocdhen, wer es geweſen jein Fönnte, 
Der Bart entjtellt ihn.‘ 

„Und hat er Dich erfannt?‘ 

„Mich? Nein. Sch glaube auch faum, daß er mich Fennen 
würde, wenn er jelbjt meinen Namen hört. Wir find früher 
ſelten oder nie zujammengetroffen, und ich habe ihn jonjt 
nur mandhmal im DBorbeireiten mit feinem Onkel gejehen. 
Halt Du „hm geſprochen?“ 

„Ja.“ 

„Er war bei Dir?“ 

„Ja, um den Kaufcontract einzuſehen.“ 

„Und was ſagte er?“ 

„Was ſoll er ſagen,“ lächelte Deſterres verächtlich; „es 
iſt Alles in Ordnung, und daß ſein Onkel keine Kunde hinter— 
laſſen hat, wo er das erhaltene Geld deponirt, iſt doch nicht 
meine Schuld.“ 

Don Felix hackte wieder eine Weile an ſeinem Zuckerrohr, 
aber es waren keine freundlichen Gedanken, die ihm dabei 
durch den Sinn fuhren, denn ſeine Stirn hatte ſich in düſtere 
Falten gezogen und ſeine Augen leuchteten ordentlich unheim— 
lich unter den feſt zuſammengezogenen Brauen vor. 

„Seit wann iſt er da?“ fragte er endlich leiſe. 

„Mit dem letzten Guajaquil-Dampfer iſt er gekommen und 
jetzt, wenn ich nicht irre, in Geſchäften in Callao. Er ſcheint 
nicht ohne Mittel zurückgekehrt zu ſein.“ 

„Deſto beſſer für ihn,“ brummte Don Felix, das un— 
behagliche Gefühl, das ihn ergriffen zu haben ſchien, gewalt— 
ſam abſchüttelnd. „Was ſchert uns überhaupt der Yant, ob 
er da iſt oder nicht; fo lange er unjern Weg nicht kreuzt, 
fönnen wir ihn ruhig fich feines Lebens freuen laſſen. Aber 
ich fehe, Du bift beichäftigt, und will Dich deshalb nicht länger 
ſtören.“ 
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„och eine Frage,’ ſagte Defterres: „durch wen bift Du 
dem Präfidenten empfohlen? Ich Hoffe nit, daß das Ger 
heimniß iſt?“ 

„Nein,“ lachte Berteia — „durch den Finanzminifter.” 

„Durh Benares — in der That? Und wie bift Du 
mit dem befannt geworden ?’' 

„Das allerdings könnte Geheimniß fein,‘ lächelte Per: 
tefia, „und wäre überhaupt zu langweilig, Dir jebt zu er— 
zählen. Alſo auf Wiederfehen morgen! Apropos,‘ fagte er 
noch einmal, in der Thür jtehen bleibend, ‚ich habe ja da 
unten im Hofe einige der neu importirten Kulis gejehen. Es 
waren ein paar allerliebite Mädchen dabei — daß nur Deine 
Señora Franceja nicht eiferfühtig wird, wenn fie die zu 
jehen bekommt!“ 

„Ich fürchte, es iſt eine ſchlechte Speculation,“ fagte 
Deiterres, ohne auf den frivolen Scherz einzugehen; „Die 
Schufte wollen nicht arbeiten, und mein Auffeher klagt, daß 
er fie nicht einmal mit Prügeln dazu bringen kann.“ 

„Zwing fie mit Hunger,‘ lachte Perteña, „das iſt die 
befte Eur. Adios, Campañero!“ Und wenige Minuten fpäter 
trabte der Reiter wieder um das Haus herum und der Straße 
zu. Wie er aber die breite Hauptitraße erreichte, die von hier 
nad dem Fluß hinüber führte, jah er ein paar Fußgänger 
den Weg herauffommen, zwei Herren. Faſt unwillkürlich 
zügelte er jein Pferd ein und hielt im Schatten eine Oran— 
genbaumes, bis jie nahe genug famen, fie zu erfennen. Es 
waren Bertrand und der Fremde mit dem dichten Bart. Don 
Felix murmelte einen Fluch zwifchen den Zähnen dur, wandte 
dann jein Pferd langjam zurüd, bis er einen Seitenweg er- 
reichte, und folgte diefem raſch in einem jcharfen Trab. 

„Wer ijt denn jener Reiter da drüben?‘ fragte Rafael 
den neben ihm hinjchreitenden Bertrand; „vorher ſchien es, 
als ob er die Straße herunterfommen wolle, und jet dreht 
er um und reitet zurück.“ 

„Das ift ein gewiſſer Felix Perteta,' fagte Bertrand, 
„ein ziemlich Yuftiger Patron, Spieler von Profeffion und 
intimer Freund des Sefior Defterres — alles feine befonderen 
Empfehlungen für ihn. Er gönnte uns früher auch zumeilen 
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die Ehre feines Beſuches, da ich aber ſeine Abſicht merkte, 
verbat ich ſie mir, und es iſt möglich, daß er uns deshalb 
ausgewichen iſt. Das hat er übrigens nicht nöthig, denn ſo 
lange er mich nicht in meinen eigenen vier Pfählen beläſtigt, 
iſt die Landſtraße breit genug für uns Beide.“ 

„Perteña? Perteña? Steht der Name nicht als Zeuge 
auf dem Kaufcontract meines Onkels?“ 

„Ganz recht. Derſelbe Señor dort hat ihn mit als 
Zeuge unterſchrieben, er und ein gewiſſer Vidota, den ich aber 
ſchon ſeit längerer Zeit nicht mehr geſehen habe. Möglich, 
daß er nach Cerro de Pasco zurückgekehrt iſt, wo er früher wohnte. 
Was aber nur bei unſerem Nachbar im Werke ſein muß — 
ſieh einmal, Rafael, wie er ſein Haus ausſtaffiren und den 
Garten kehren und friſch gießen läßt! Wahrſcheinlich wieder 
eins von den Gelagen, die ſie hier zu Zeiten feiern, obgleich 
ſie da früher mehr auf Eſſen und Trinken wie auf Pub ge⸗ 
ſehen haben.“ 

Während ſie noch zuſammen ſprachen, keuchten ein paar 
Arbeiter an ihnen vorüber, die vom Fluſſe her kamen und 
eine Laſt von grünen Zweigen auf den Schultern trugen. 
Rafael, der im Anfang nicht auf ſie geachtet hatte, ſchaute 
ihnen plötzlich überraſcht nach und ſagte: 

„Merkwürdig, das können doch keine hieſigen Indianer 
ſein; die braunen Burſche ſehen genau ſo aus wie die Inſu— 
laner der Südſee.“ 

„Dorther werden ſie auch wohl fein,” meinte Bertrand. 
„Deſterres hat ja neulich von dem eingelaufenen Schiff einen 
ganzen Transport der armen Teufel mit heraufgebracht.’ 

„Aus der Südfee — ja, ganz redht, ich habe davon 
gehört; guter Gott, die armen Menfhen! Die hätten fi) 
auch fihherlih nie aus freien Stüden zu folcher Auswanderung 
verstanden, wenn fie voraus gewußt, was ihnen hier bevor- 
fteht. Das ift aber das raftlofe Drängen des Menſchen, der 
nie weiß, wann er wirklich glücdlich ift, und immer nur weiter 
ſtrebt. Daß Niemand dort war, der ihnen abrathen konnte!“ 

„Jetzt werden fie merken, was fie fich für eine Suppe ein- 
gebrockt, und acht Jahre dazu gebrauchen, um fie auszueſſen,“ 
ſagte Bertrand; „ich felber hätte wohl ein halbes Dukend 
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Arbeiter nöthig gehabt, aber ich fonnte es nicht über’3 Herz 
bringen, dieſe armen Teufel aufzufaufen, denn weiter ift der 
Contract: Handel ja doch nichts.’ 

„Ich hätte Luft, fie anzureden,“ jagte Rafael, indem er 
jtehen blieb. 

„Komm nur mit hinüber zum Fluß,’ entgegnete Bertrand, 
„dort drüben finden wir noch einen ganzen Trupp. Ueber— 
arbeiten thun fie fich nicht, jo viel ift ficher, aber ſchon die 
Eriftenz hier, die Verbannung aus ihrer Heimath muß ihnen 
furchtbar ſein; und wenn man ihnen auch wirklich vorher 
gejagt hat, daß fie acht Jahre ausbleiben jollen, was wiſſen 
diefe Menjchen von irgend einer Zeitrehnung! Welchen Bes 
griff machen fie ji) von einem Jahr, wo fie faum das Maß 
einer Woche, von einem Sabbath zum andern, kennen! Siehit 
Du, da vorn fiben gleich wieder ein paar.‘ 

Sie Hatten fich jekt, während fie jprachen, dem Fluſſe 
genähert, und rechts davon auf einer Kleinen Anhöhe ſaß ein 
junger Infulaner, die Siniee heraufgezogen und mit den Händen 
umjpannt und auf diefelben den Kopf gebeugt, ganz ſtill "und 
regungslos. 

„Joranna;bo-y!“ rief ihm Rafael hinauf, und der Inſu— 
laner hob rajch und eritaunt den Kopf und ſchaute den fremden 
weigen Mann an. War er es, der ihm feines Landes Gruß 
entgegengerufen hatte? 

„Hare mai!“ wiederholte aber Rafael freundlih und 
winkte ihm dabei mit der Hand, als der Indianer auch wie 
ein von der Sehne gefchnellter Pfeil emporjprang und zu ihm 
hinunterflog. 

„Wo kommſt Du her, Fremder?“ rief er ihn dabei in 
jeiner Sprade an. „Kommſt Du von den lieben Inſeln und 
willſt Du uns helfen?‘ 

‚Bon den Inſeln fomme ich ſchon, mein Burſche,“ erwiderte 
Rafael, der die Sprache der Geſellſchafts-Inſeln, wenn aud) 
nicht fließend, doch jo jprah, Daß er fi darin veritändlich 
machen fonnte, ‚aber ob ich Dir helfen kann, weiß ich nicht.‘ 

„Du willſt uns aud nicht helfen?’ ſagte der Inſulaner, 
indem ihm zwei große, helle Thränen in die Augen traten. 
„Oh, dann find wir freilich verloren und ſehen Raiateo nie, 
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nie wieder! Soranna dann, Joranna!“ und er jenfte dabei 
den Kopf auf die Bruft. 

„Aber wie fol ih Dir helfen ?“ fragte Rafael gerührt. 
„Habt Ihr Euch nicht verpflichtet, hier zu arbeiten?’ 

„Verpflichtet?“ fagte der Infulaner und ſah ihn, während 
er langjam den Kopf wieder hob, eritaunt an. „Verpflichtet 
— zu was?‘ 

„Hier eine Zeit lang zu arbeiten.‘ 

„Ste haben uns gejagt, daß wir nur an Land gejchafft 
werden follten, bis ein Schiff wieder nad) unſerer Inſel ab: 
ing.‘ 

R ” u jagt er?“ fragte Bertrand, der früher auch auf 
den Inſeln geweſen war, jeit der Zeit aber das Wenige, was 
er überhaupt von der Sprache veritanden, gänzlich wieder ver- 
geſſen hatte. 

Rafael wiederholte ihm die Worte. 

„ber fie haben doch einen Contract unterzeichnet!’ rief 
der Franzoſe. 

Rafael fragte jebt den Indianer, ob fie nicht ihren Namen 
auf ein Papier gejeßt hätten, auf dem gejtanden, daß fie fich 
ald Arbeiter verdingen wollten 

Der Inſulaner fuhr entrüftet empor und erzählte, was 
man ihnen gejagt, um fie zu veranlaflen, ihr Zeichen auf das 
Papier zu malen, daß es aber nur Wenige, und fait nur 
Frauen gethan, und eben wollte er hinzufügen, wie man fie 
an Bord gelodt und mit fortgenommen hätte, als der Auf- 
jeher, ein Cholo mit einem nichts weniger als einladenden 
Geſicht, herankam und eine ziemlich gewichtige Peitſche in der 
Luft ſchwang. 

„Hola, Du faule Beitie!‘‘ rief er dabei, aber natürlich 
auf Spaniſch, wovon der arme Anfulaner doch Fein Wort ver- 
ſtand, „mwillit Du machen, das Du an Deine Arbeit fommit! 
Es wäre nöthig,‘‘ jebte er mit einem gemeinen Fluch Hinzu, 
‚daß man jedem von Euch Lumpenkerlen einen Aufpaſſer 
auf den Rüden febte, und verdammt will ich fein, wenn ich 
nicht Schon zehnmal gewünſcht habe, das blutige Schiff, das 
Euch hierher gebracht, wäre mit Mann und Maus zu Grunde 
gegangen!‘ Und dabei war er, ohne die Weißen weiter zu 
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beachten, ziemlich nahe herangefommen und holte eben zu 
einem Schlag aus, als Rafael dazmwijchen jprang und ausrief: 

„Halt, Sefor, dieſes Mal find wir ſchuld daran, daß 
der Mann feine Pflicht verfäumt hat, und Sie werden ihn 
überhaupt noch einen Augenblik entſchuldigen müfjen, da ic) 
einige Fragen an ihn zu richten wünſche!“ 

„Señores,“ ſagte der Mann finjter, „ich weiß nicht, ob 
e3 meinem Herrn recht fein wird, wenn Sie fi bier mit 
feinen Arbeitern unterhalten, anjtatt daß diefe ihrer Pflicht 
nachgehen !’' 

„Ich befinde mich da in dem nämlihen Fall wie Sie, 
Senior,’ ſagte Rafael mit jpöttifcher Höflichkeit, ‚ich weiß es 
auch nicht. Trotzdem aber bleibt der Andianer hier, bis ich 
ihn um Alles gefragt habe, was ich willen muß!‘ 

„Dazu haben Sie fein Recht," wollte der Cholo auffahren 
— Bertrand aber rief: 

„Bſt, Burfche, Fein Wort weiter, wenn Du gefcheidt biit, 
außer denn, Du wollteſt Dir felber einen Rüden voll Schläge 
holen, daß Du acht Tage lang nicht einmal auf Deiner 
eigenen Haut liegen könntet! Ich denke, Du kennſt mich, und 
es wären nicht die erjten Prügel, die Du von mir bekommſt!“ 

„Señor Bertrand,” ſagte der Mann, den tüdifchen Blick 
nur ſcheu zu ihm erhebend, „wenn Sie Gewalt anmenden, Io 
fann ich nicht3 gegen Sie außrihten; mein Herr mag aber 
dann entjcheiden, ob ich meine Pflicht gethan habe,‘ und 
ſich raſch abwendend, jchritt er nach der Hacienda zurüd, um 
Defterres dort von dem hier jtattfindenden Eingriff in feine 
Rechte zu benachrichtigen. 

„Sp, Rafael, jagte der alte Franzoſe, „nun laß Deinen 
Braunfiſch erzählen, denn vor dem Burſchen find wir jebt 
fiher. Dejterres weiß beſſer, als daß er mir in die Quere 
fommen follte, wenn ich einmal meinen Kopf auf 'was geſetzt 
habe. Wir Beide find ganz gute Nachbarn zufammen, wenn 
wir einander nicht zu. ſehen befommen, und in dem Sinne, 
dene’ ich, wird er auch weiter gute Nachbarichaft Halten. Alſo 
lauf einmal vom Stapel.‘ 

Es bedurfte nur weniger Worte, um den Inſulaner in 
Gang zu bringen, und er erzählte jebt in der einfachen Weiſe 
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diefer Leute, wie fie an jenem Morgen an Bord gelodt jeien, 
und wie das Schiff dann fortgefahren wäre, ohne daß die 
Meißen auf ihre Bitten gehört hätten. Auch von dem ver: 
zweiflungsvollen Angriff, den fie gemacht, als fie fich verrathen 
jahen, erzählte er, und wie man dann unter fie geſchoſſen 
und die Todten nachher über Bord geworfen habe. 

Rafael hörte ihm, ohne ihn auch nur mit einer Silbe zu 
unterbrechen, zu, und nur dann und wann mußte er Bertrand 
überjegen, wa3 der Inſulaner gejagt. Auch auf den Staliener 
fam die Rede, denn die Indianer hatten jebt die feite 
Ueberzeugung gewonnen, daß der fie verrathen habe. Ein 
Wort der Warnung von ihm ja nur, und jie wären dem 
Schiffe nie zu nahe gefommen! Was aber aus Felipe geworden, 
wußten fie nicht. Seit fie in dem „vieredigen Canoe““ (dem 
Eijenbahnmwagen) über den Sand ‚geflogen‘ waren, hatten fie 
ihn nicht mehr gejehen. 

Rafael wie Bertrand bezweifelten jebt feinen Augenblid 
länger, daß hier eine nichtswürdige Büberei jtattgefunden ; 
aber was war dagegen zu thun? Die Injulaner hatten Dabei, 
wie es ſchien, gar feine Ahnung davon, wie lange fie hier 
jollten feitgehalten werden, und wie fie, felbjt wenn dieje acht 
Jahre abgelaufen waren, in ihre Heimath zurüdfehren wollten ; 
daß jenes Schiff fie nicht zurüdbringen würde, verjtand fich 
wohl von jelbit. 

Der Einzige, der hier helfen fonnte, war der Präfident; 
aber würde er es thun, und war diefe Einführung von Kulis 
nicht vielleiht gar auf jeinen Befehl gejchehen? Bertrand 
glaubte das, denn feiner Berficherung nad jollte ſchon Heute 
wieder ein Schiff mit indianischen Kulis in Callao erwartet 
werden, das man gejtern fignalifirt hatte Nur einer todten 
Windftille wegen war es nicht im Stande gewejen, die Ahede 
anzulaufen. 

So viel blieb gewiß, für den Augenbli war hier in der 
Sache gar nicht? zu ändern, denn allem Anjchein nach hatten 
die jebigen „Kigenthümer‘ diefer Unglücklichen das peruaniſche 
Geſetz vollitändig auf ihrer Seite. Nur Hoffnung geben 
fonnte Rafael dem armen Teufel von Inſulaner, und er ver: 
jicherte ihm jebt, er wolle dem „König der Weißen‘ hier im 
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Lande das Unrecht erzählen, das ihnen gefchehen ſei, der 
würde die Schuldigen dann bejtrafen und fie jelber nach ihrer 
Inſel zurüdführen. Bis dahin — und das möge er aud 
allen feinen Gefährten jagen — follten fie nur Geduld haben 
und jebt die Arbeit verrichten, welche ihnen aufgetragen würde. 

Und wie dankbar war der arme Indianer felbjt nur für 
dieſes Verſprechen einer Hülfe! Wie glüdlih fühlte er fich, 
nicht allein Jemand gefunden zu haben, der feine Sprade 
redete, nein, der ihnen auch beiftehen wollte in ihrer Noth — 
und jubelnd jprang er zu den Gefährten hinüber, um ihnen 
die guie Kunde zu bringen. 

Dertrand und Rafael aber, die anfänglich auch nach dem 
Fluſſe hatten hinübergehen wollen, um feinen Wafleritand zu 

jehen, kehrten jet wieder um. Ste mochten Herrn Defterres 
keinen wirklichen Grund zur Klage geben, daß fie feine Leute 
von ihrer Arbeit abgehalten hätten. 

Mebrigens wären fie auch, jelbjt in dem Fall, nicht von 
dem „Nachbar“ beläftigt worden, der gar nicht daran dachte, 
fih in einen Streit, weder mit Monfieur Bertrand noch mit 
Rafael, einzulaſſen. Es verbefjerte allerdings jeine Laune 
nit, als ihm jein Aufſeher das Borgefallene meldete, aber 
er befahl ihm, die beiden Herren gewähren zu lafien. Die 
Indianer arbeiteten überdie® nicht viel; ob nun einer von 
ihnen ein paar Minuten jchwabte oder nicht, blieb fich da 
ziemlich gleich. 


12. 
Der Beſuch. 


„un, das iſt gefcheidt, mein Junge, daß Du ein paar 
Tage bei uns bleiben willſt,“ jagte Bertrand, als die beiden 
‚Männer zufammen nad ihrer Wohnung zurüdichritten. „Heute 
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haben wir denn auch volle Zeit, die Sachen ein wenig durch— 
zufehen, welche Du hier heraus geſchickt haft, denn morgen 
wird es ein wenig unruhig hier zugehen.‘ 

„Morgen? Weshalb ? Erwarten Sie Beſuch?“ 

„Ja, aus der Stadt. Deringcourt, ein alter Freund von 
mir noch von Frankreich her, hat eine junge Dame zu ſich 
genommen, eine Sängerin, von der fie jeßt einen merf- 
würdigen Spectafel in der Stadt mahen, und wie id) nor: 
gejtern in Lima bei ihm war, verfpradh er mir, morgen mit 
feiner ganzen Cavalcade heraus zu reiten und ung zu beſuchen.“ 

„Mit Fräulein Valière?“ rief Nafael raſch und erftaunt. 

„Ich glaube, fo heißt fie. Kennſt Du fie?‘ 

„Wir waren Reifegefährten von Guajaquil nad Callao ; 
fie ift auch Franzöſin.“ 

„Ja, ich weiß, und ſoll ganz ausgezeichnet in ihrer Kunſt 
fein. Ich freue mic) darauf, fie einmal fo in der Nähe zu 
jehen und in meinem Haufe begrüßen zu fünnen.‘ 

„Dann weiß ich auch,‘ rief Rafael, „weshalb Dejterres 
die Hacienda jo ausſchmücken läßt, denn jedenfall werden fie 
ihn drüben auch beſuchen!“ 

„Den gelben Lump? Ih glaube gar nicht, daß Dering- 
court mit dem bekannt tft.’ 

„Aber die junge Dame, und e3 jollte mich jogar ſehr 
wundern, wenn nicht Defterres mit von der Partie wäre!‘ 

„Hm, dann fönnteft Du am Ende Recht Haben, daß er 
deshalb das alte Haus da drüben wieder rein abwajchen und 
ſoviel als möglich herauspuben läßt. Bei mir haben fie fich 
aber anſagen lafjen, und ob fie nachher Zeit befommen, auch) 
einmal hinüber zu ſchauen ift eine andere Frage. Aber jebt 
fomm, daß wir an die Arbeit gehen, obgleich ich nicht glaube, 
daß wir viel Erheblihes zwifchen den Papieren finden werden." 

Die beiden Männer, welche indeflen Bertrand’s Haus 
wieder erreicht hatten, gingen jebt ernitlih daran, den Nach: 
laß von Rafael's Oheim genau zu unterfuchen und bejonders 
feins der Papiere unbeachtet zu laſſen; aber Bertrand hatte 
vollkommen Recht gehabt, als er fich feinen großen Erfolg 
davon verſprach. Unter all’ den Papieren war nicht ein ein— 
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ziges, das über den Kauf Aufſchluß gab, ja, das nur die 
leiſeſte Andeutung darüber enthalten hätte. 

Daß übrigens der alte Herr bis zu feinem Sterbetag bei 
voller Lebenskraft geweſen fei, bewies ein kleines Ausgabebuch, 
das er felber geführt und in dem felbjt noch an feinem Todes— 
tag Einträge gemacht waren. Rafael hatte das beſonders 
aufmerkſam durchftudirt, ohne aber auch einen Anhalt darin 
zu finden, jchlug es endlich wieder zu und ſchob es von fidh. 
Bertrand nahm es und dffnete es wieder. 

„Sie finden nicht? darin,‘ fagte Rafael; „mein armer 
Onkel kann überhaupt feine Ahnung von feinem Tode gehabt 
haben, denn noch am allerleßten Tage hat er in die Stadt 
gefickt, um ſich Cigarren holen zu laſſen. Selbſt der Poften 
fteht dort von feiner Hand verzeichnet.‘ 

‚le Wetter,‘ rief Bertrand plötzlich, „hier fteht aber 
auch etwas, das ich bis jetzt noch nicht gewußt habe!‘ 

„Und was ijt das?‘ 

„Dotenlohn für Pedro einen halben Dollar!’ 

„Nun?“ 

„Pedro iſt jener Cholo, der Sohn der alten Pascua; der 
Burſche iſt alſo in ſeinem Hauſe aus und ein gegangen, und 
ſelbſt an ſeinem Todestage dort und auch wahrſcheinlich bei 
ihm im Zimmer geweſen. 

Rafael war aufgeſtanden und ging im Zimmer auf 
und ab. 

„Das wäre allerdings ein Glied mehr in der Kette der 
Wahrſcheinlichkeiten,“ ſagte er endlich, „und in Europa ließe 
ſich mit dieſen Verdachtsgründen, die wir jetzt haben, vielleicht 
ein Verfahren einleiten. Peru müßte ſich aber während 
meiner Abweſenheit ſehr verändert haben, wenn wir hier etwas 
damit ausrichten wollten — und dennoch muß es verſucht 
werden. Jedenfalls iſt dieſes Ausgabebuch jetzt von mehr 
Wichtigkeit, als ich im Anfang glaubte, ſchon der Dinte wegen, 
die der Verſtorbene bis zu ſeinem letzten Augenblick gebraucht 
und von der ich die feſte Ueberzeugung habe, daß es nicht 
dieſelbe iſt, mit der ſeine Namensunterſchrift unter den Kauf— 
contract gezeichnet worden — und doch behauptet Deſterres, 
daß es in ſeiner eigenen Stube geſchehen ſei.“ 
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„Wer jol das aber hier bemweifen? Wo haben wir einen 
Chemiker, der das unterfuhen Fönnte? Und den Contract 
nad Europa ſchicken, wäre eine weitläufige Geſchichte!“ meinte 
Bertrand. 

„Würde von den hiefigen Gerihten auch kaum geſtattet 
werden,‘ fagte Rafael; „Caſtilla jelber müßte denn ein Macht: 
wort jprechen.‘' 

„Sa, darauf warte,’ brummte Bertrand, „eine Krähe 
hadt der andern die Augen nicht aus; und wenn ih auch 
glauben will, daß er das Gefindel, mit dem er zu thun hat, 
fennt, jo braucht er es doch auch wieder. Außerdem ijt e8 
außerordentlich fchwer, Zutritt zu ihm zu erlangen, denn jeit 
dem leiten Verſuch, der gemacht wurde, ihn umzubringen, hält 
er fih äußerſt abgejchloffen und verkehrt faſt nur mit feinen 
Minijtern. Daß aber bei denen nicht gegen Defterres an— 
zubringen ift, darauf kannſt Du Dich feſt verlaffen. Jedes 
Wort dahin wäre verloren, ja, ſchlimmer als das, denn es 
warnte den Burſchen.“ 

„And jo jollen wir die Sadhe denn als eine vollfommen 
hoffnungsloſe aufgeben ?’' fragte Rafael, jtehen bleibend. 

„Das ſag' ich nicht, rief Bertrand, „im Gegentheil 
wollen wir Beide die Augen offen halten. Dadurd, daß mir 
jet, wo Du zurüdgefehrt bift, anfcheinend gar nichts thun, 
machen wir die Schufte, wenn wirklich ein Verbrechen verübt 
wurde, ficher, und wer weiß, ob fih dann nicht einer von 
ihnen auf die eine oder die andere Art einmal verräth. Einer 
allein Ffann die Sache nicht ausgeführt haben, es müfjen Ber: 
ichiedene darum wiſſen, und das ift ein gefährlich Ding und 
hat ſchon mandes Verbrechen an den Tag gebradt. Doch 
nun fort mit der fatalen Geſchichte, Juanita hat ſchon da 
drin eine ganze Weile mit den Gläſern geflingelt; bei einem 
Glaſe Wein ſchwemmen wir das Alles hinunter !’ 

Rafael, nachdem er hier zufällig erfahren, daß Lydia den 
Platz morgen befuchen würde, wäre ihr jebt gern ausgewichen. 
Er wußte jelber eigentlich nicht recht, woher es fam, aber er 
wünjchte nicht, gerade hier mit ihr zuſammen zu treffen. 
Das Fieß fich freilich jet nicht mehr ändern, denn er hatte 
ih nun ſchon einmal auf ein paar Tage angemeldet — wel: 
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hen Grund fonnte er angeben, weshalb er fein Verſprechen 
nicht halten wolle? Der alte Bertrand, ſelbſt Juanita würden 
Verdacht geſchöpft haben. 

Und weshalb auch ſollte er ihr gerade ausweichen? Er 
hatte ſich nichts vorzuwerfen, und daß er ſie die ganze Zeit 
gemieden? — wochte er es ſich doch ſelber nicht einmal ein— 
geſtehen, daß er ſich vor der Gewalt gefürchtet, die ſie anfing 
über ihn auszuüben, daß es ihn nicht geärgert, nein, daß es 
ihm in der Seele weh gethan, wie freundlich, ja, wie herz— 
lich ſie mit jenem widerlichen Menſchen verkehrt. 

Er hatte, wie oft er auch nahe daran war, ſein ſich ſelbſt 
gegebenes Wort zu brechen, ſich damals feſt vorgenommen, ſie 
nie wieder aufzuſuchen; er hatte es bis jetzt gehalten, und nun 
wollte es der Zufall, daß er ihr dennoch wieder begegnen 
ſollte. Aber er brauchte ſich darüber keine Vorwürfe zu 
machen; es geſchah ohne ſeine Schuld, ohne daß er einen 
Schritt dazu gethan, und nur das Eine nahm er ſich noch 
vor, die junge Dame zwar ſehr artig und höflich zu behan— 
deln, aber es ſie doch auch merken zu laſſen, daß er nicht zu 
denen gehöre, mit denen ſie eben ihr gewohntes Spiel treiben 
könne. 

Jedenfalls mußte er bleiben und ſie erwarten; es ging 
nun ſchon einmal nicht anders. 

Und der nächſte Morgen kam, und mit ihm noch ziemlich 
früh, da die Geſellſchaft hatte die Morgenkühle zu ihrem Ritt 
benutzen wollen, die kleine Cavalcade, die aus acht Perſonen 
beſtand: Herr Deringcourt mit feiner Tochter — feine Frau 
hatte es vorgezogen, zu Kaufe zu bleiben —, Demoijelle 
Lydia Valière, Dejterres, Señor Sarmiento, ein Adjutant des 
Präfidenten, der ihr auch die Pferde zur Verfügung geftellt, 
der TIheaterdireetor Monſieur Monfort und noch zwei andere 
Herren, ebenfall3 Berehrer der ſchönen Franzöfin, der eine 
ein Bruder des Finanzminiſters Benares. 

Lydia war die Seele dieſes Fleinen, fröhlichen Trupps, der 
im geftredten Galopp feine Pferde ausgreifen ließ, wie fie 
nur erjt einmal harten und glatten Boden erreichten und die 
unmittelbare Nähe Limas hinter fi) hatten. Lachend und 
plaudernd fprengten fie heran, bald in einer Reihe die weite 
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Ebene benußend, bald, wo e8 der Weg bedingte, zu Zmweien 
abbrehend, bald auch Einzelne einen kurzen Wettlauf nad) 
irgend einem außerjehenen Ziele haltend, bis fie endlich in die 
breite Straße der Anfiedelung einbogen und hier, ſchon der 
vielen im Wege herumlaufenden Kinder wegen, langjamer 
reiten mußten. 

Jetzt bogen fie links in die Straße ein, die nach Ber: 
trand's Hacienda führte, und wenn auch Defterred dagegen 
Einſprache erheben und Fräulein Valière zuerjt in feiner Bes 
fißung einführen wollte, ließ ſich Deringeourt doch nicht irre 
machen. Er haßte den Beruaner überdies und dachte gar 
nicht daran, auch nur die geringfte Rüdficht auf ihn zu 
nehmen. 

Bertrand und Juanita, die Schon die Hufſchläge der heran: 
trabenden Thiere gehört hatten, jprangen an die Thür, ihren 
Beſuch zu begrüßen — Juanita und Deringeourt’3 Tochter 
Adele waren überhaupt eng befreundet —, und wenige Minuten 
jpäter zügelte die Fleine Cavalcade an dem Gatterthor von 
Bertrand’3 Hacienda ein. 

Dertrand jelber Hatte fih nun, ohne Juanita ein Wort 
davon zu jagen, ſchon eine Art von Rede ausgedacht, mit der 
er die junge, gefeierte Landsmännin empfangen wollte — 
aber, Du lieber Gott, er Fam nicht einmal zum Anfang! 

Kaum hatte er Lydien den Arm entgegen gejtredt, um ihr 
beim Abſteigen behülflich zu fein, als das junge, wilde Mäd— 
hen, nur eben ihre Hand auf die feine jtüßend, aus dem 
Sattel jprang und dann auf eine fo liebenswürdige Weife 
ih an feinen Arm hing, auf ihn einplauderte und ihm er- 
zählte, wie glüdlich es fie made, ihn einmal befuchen zu 
können, da Deringeourts ihr ſchon fo viel von ihm erzählt 
hätten, daß der alte Mann auch gar nicht im Stande war, 
nur einen Moment zu Worte zu kommen. 

Und wie berzlih begrüßte fie Juanita! In wenigen 
Minuten war fie fo gut mit ihr befannt, als ob fie Jahre 
lang zufammen gelebt hätten und mit einander befreundet ge— 
wejen wären, und alle Umftände und Formalitäten fchnitt fie 
gleich beim Beginn entjchieden ab. 

Bertrand’3 Leute waren indeß herbeigefommen, um die 
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Pferde in Empfang zu nehmen, und die Eleine Gefellichaft, 
von der nur Wenige Bertrand nicht perfönlich Fannten und 
fih ihm raſch und ungezwungen felber vorjtellten, betrat jebt 
den Speijejaal, wo ſchon eine große Tafel mit allerlei Er: 
frifhungen gedeckt und bereit war. 

Hier erjt trat ihnen Rafael entgegen, und Lydia ſchaute 
überrajcht zu ihm auf. Unmillfürlich faft flog dabei ihr Blick 
zu Juaniten hinüber, und fie rief, ihm die Hand entgegen= 
jtredend: 

„Saballero, Sie hier? Draußen zwijchen den Hacienden, 
in ländlicher Zurüdgezogenheit, wo ich Sie im Trubel der 
großen Stadt vermuthete? Dad ijt allerdings eine unver: 
hoffte Sreude, einen alten Keijegefährten nach jo langer Zeit 
einmal wieder zu jehen. Wie ift es Ahnen indeß ergangen ? 
denn von mir kann ih Ihnen nur Gutes melden. Ihre 
Landsleute verwöhnen mich jogar hier, und wenn es möglich 
wäre, würden fie mich noch eitler machen, als ich es überhaupt 
ſchon bin.‘ 

„And glauben Sie wirflih, Señorita, daß ich mich davon 
nicht fjelber in der Stadt überzeugt hätte? fragte Rafael, 
indem er die dargebotene Hand nahm und leicht an die Lippen 
hob. „Ich bin dort fteter Zeuge Ihrer Triumphe geweſen!“ 

„Wirklich? Tächelte das ſchöne junge Mädchen; „nun, 
dann kann ich Ihnen jagen, daß mich das freut! Aber unfer 
Wirth wartet! Doch vorher muß ich Ihnen noch meine Viebe 
Freundin, Adele Deringceourt, vorjtellen. Liebe Adele, ein 
alter oder vielmehr ein junger Reifegefährte von mir, Señor 
Aguila; Señor, Demoijelle Adele Deringeourt, die Tochter 
meines liebenswürdigen und allzu nachlichtigen Wirthes und 
Freundes, den ich hier ebenfalls die Ehre habe, Ihnen vor: 
zuführen. Monfieur, ich habe mir eben die Freiheit genommen, 
Ihre Tochter mit dem Tiebenswürdigiten Peruaner befannt zu 
maden, den Sie in Ihrer Nepublit haben, und das ift viel 
gejagt, wenn ich die gegenwärtige Gejellfchaft betrachte,‘ fette 
fie lächelnd Hinzu! ‚Und nun zu Tiſche, denn Monfteur 
Bertrand rückt dort ſchon in halber Verzweiflung die Stühle 
und hat nicht eher Ruhe, bi er uns wohl verpadt und 
tegiftrirt Hinter feinen Delicatefjen weiß!“ 
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Bertrand, der vor allen Dingen Umftändlichfeit und von 
allen Umftändlichkeiten beſonders das DVorftellen haßte, hatte 
in der That Schon etwas ungeduldig die Stühle geichoben, da 
er fich raſch einen Ueberichlag gemacht, wie er feine Gäſte ſetzen 
wollte, und nun in Angft war, daß er die ausgedachte An— 
ordnung wieder vergäße. Es ging aber noch Alles gut ab, 
und eine Stunde etwa verplauderte die kleine fröhliche Gefell: 
Ihaft, die von dem Ritt einen vortrefflichen Appetit mitgebracht 
hatte, an der reichbejeßten Tafel. Der Kaffee wurde dann 
im Nebenzimmer ſervirt; ein junger Choloburfche trug die 
Gigarren umher, und bald bildeten fi) überall wieder Fleine 
plaudernde Gruppen. 

Nur Deiterres war nicht mit zu dem Frühſtück herein ges 
fommen und hatte fich deshalb vorher bei Lydia entfchuldigt. 
Er müfje, wie er fagte, nach jeiner eigenen Hacienda hinüber, 
um dort zu jehen, ob Alles in Ordnung fei, da er doch feit 
darauf rechnete, daß fie ihn fo glüdlih machen würde, fein 
eigenes, dicht dabei gelegenes Grundftüd, und wenn es aud) 
nur auf wenige Minuten wäre, zu bejuchen. Lydia Fonnte 
dem natürlich nicht ausweichen und fagte zu. 

Somie die Gäfte vom Tifche aufgejtanden waren, wo 
Lydia ihren Sit zwifchen Bertrand und Señor Benares ges 
habt hatte, ging das junge Mädchen zu Juanita, um mit ihr 
zu plaudern und ihr dabei zu fagen, wie jehr fie fich freue, 
fie hier in ihrer jtillen Häuslichkeit kennen gelernt zu haben. 

Sn jedem andern Munde wäre das auch faum mehr als 
eine gewöhnliche gejelichaftlich höfliche Nedensart geweſen, von 
Lydia's Lippen Flang e8 aber wie aus dem Herzen fommend, 
und fam auch daraus, denn ihr Auge haftete dabei mit wirk— 
liher Zuneigung auf dem jungen Mädchen, das in ihrer 
liebenswürdigen Befangenheit erröthend vor ihr ftand. Was 
hatte fie auch ſchon von der Welt da draußen und ihren 
Formen gejehen, was wußte fie davon, und jebt plauderte die 
junge Dame, deren Name auf Mler Tippen war, die von 
Allen gepriefen und gefeiert wurde, jo traulich, jo unbefangen, 
ja, ſo herzlich mit ihr, als ob fie Freundinnen von Jugend 
auf geweſen wären. 

Rafael hatte ſich indeflen in eine Unterhaltung mit Mon— 
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ſieur Monfort eingelafjen, der natürlih nur über Theater 
und die Noth ſprach, die ein armer Director in diefem noch 
halb barbariichen Lande nicht allein mit dem Publifum, nein, 
bejonder8 mit feinen erjten Mitgliedern habe. Dabei aber 
fonnte er nicht genug rühmen, welche Ausnahme Fräulein 
Lydia von diefer Hegel mache; eine jolche Primadonna fei ihm 
noh gar nicht vorgekommen, denn fie fcheine gar nicht zu 
wiſſen, was Gaprice, ja, jogar nicht einmal, was Heiferkeit 
wäre, und er jegne den Tag, mo fie die peruaniſche Küfte 
betreten habe. 

Eine leichte Hand legte Tih auf Rafael's Schulter, und» 
al3 er raſch den Kopf danach wandte, jtand eben diefe Brima- 
Donna neben ihm und jagte, ſich lähelnd gegen ihren Director 
verbeugend: 

„Sie entjhuldigen, gejtrenger Herr Maeftro, wenn ic) 
Shre gewiß ſehr interefjante Unterhaltung einen Augenblicd 
jtöre, aber ich habe mit diefem Herrn einige Worte zu reden.’ 

„Senorita, rief Monſieur Monfort, ‚wenn eine Ber: 
jenfung hier wäre, würde ich dadurch augenblidlich ver: 
ſchwinden, nur um Ihnen zu beweiſen, wie ich nicht einmal 
mehr zu exiſtiren wünſche, ſobald Sie nur den leiſeſten 
Wunſch dahin äußern.“ 

„Haben Sie ſchon je einen ſo artigen Theaterdirector ge— 
ſehen, Señor Aguila?“ ſchmunzelte die junge Dame; „er iſt 
wirklich ein Muſter. Aber Sie brauchen weder Verſenkung 
noch Wolkenwagen zu benutzen, mein lieber Herr, denn es 
handelt ſich nur um ein paar Fragen. Wir ſind augenblicklich 
wieder bei Ihnen!“ Und ihren Arm in den Rafael's legend, 
führte ſie ihn mit einer leiſen, lächelnden Verneigung gegen den 
Director an die andere Seite des Saales. Aber ſchon unter— 
wegs flüſterte ſie: 

„Und jetzt weiß ich auch, mein ſehr werther Señor Con— 
federado, weshalb Sie mir untreu geworden ſind und ſich die 
ganze lange Zeit nicht haben bei mir ſehen laſſen. Aber 
war das recht von Ihnen?“ 

„Und weshalb, Señorita?“ 

„Halten Sie mich für blind?“ ſagte kopfſchüttelnd das 
ſchöne Mädchen, „oder ſollte ich nicht etwa ſehen, wie ein 

Fr. Gerſtäcker, Geſammelte Schriften. 2.Ser. II, (Sennor Aguila.) 11 


162 


Paar ſchöne, Faftanienbraune Augen den Falten Peruaner end: 
ih gepadt und fejtgehalten haben? Ich wußte allerdings nicht, 
daß es hier draußen einen ſolchen Magnet geben könnte — 
aber entjehuldigt Sie das, Ihre alten Freunde deshalb zu 
vernachläſſigen? Sie haben mir weh damit gethan, denn ich 
glaubte jhon, daß ih Sie durch irgend etwas, und wahr— 
lich unbewußt, beleidigt hätte.’ 

Sie ſah ihn dabei mit einem gar jo lieben, furchtſamen 
Blide an, daß Rafael ordentlich verlegen dadurch) wurde. 
Mas jollte er auch darauf erwidern, was ihr jagen? Er that 
das, was er fih von vornherein vorgenommen hatte nicht 
zu thun — er entjchuldigte fich bei ihr und erwiderte leiſe: 

„Ich hätte Sie gewiß jchon längſt wieder aufgejucht, aber 
Geſchäfte hielten mich mehrere Tage in Callao feft. Es war 
ein Schiff eingelaufen, deſſen Ladung ich vorher verwerthen 
mußte.‘ 

„Sie haben doch, um Gottes willen, nichts mit dem ent- 
jeglichen Kulihandel zu thun?“ rief Lydia raſch und wie er: 
ſchreckt. 

„Sehe ich aus wie ein Sclavenhändler?“ lächelte Rafael. 
„Nein, Señorita, obgleich einer Ihrer intimen Freunde der 
Sache nicht ſo fern ſteht!“ 

„Ich weiß es,“ ſagte Lydia, und ein leichtes Roth färbte 
ihre Wangen, „Señor Deſterres.“ 

„Und hat ihn das in Ihrer Achtung heben können?“ 

Lydia ſchien die Frage überhört zu haben; ſie ſah eine 
kurze Weile ſchweigend vor ſich nieder, endlich ſagte ſie leiſe: 

„Wiſſen Sie wohl, daß ich mich während der Zeit, in der 
wir uns nicht geſehen, ſehr viel mit Ihnen beſchäftigt habe?“ 

„Mit mir, mein Fräulein?“ ſagte Rafael, ungläubig dazu 
mit dem Kopf ſchüttelnd. „Und hätte Ihnen Lima dafür die 
Zeit gelaſſen?“ 

„Sie glauben es mir nicht, und doc iſt es mahr. 
Deiterreg bewohnt das Gut, das früher Ihr Eigenthum 
war?‘ 

„Allerdings; Monfieur Deringeourt kennt ‚wohl einen 
Theil der Verhältniſſe?“ 

„ur unvollfommen; aber, ich habe auch mit ihm darüber 
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geiprochen. Ahr Onkel ftarb raſch und unerwartet, und das 
Geld für den Gutsverfauf ift verſchwunden.“ 

„Habe ich Ihnen das nicht jelber erzählt 2’ 

„Auch nur zum Theil, und gar nicht gejagt haben Gie 
mir, daß Sie Deiterres in Verdacht halten, auf unrechtlichem 
Weg in den Beſitz Ihres Eigenthums gelangt zu fein.‘ 

„Mein Fräulein!‘ rief Rafael erjtaunt. 

„Bſt,“ ermahnte ihn aber Lydia, „es braucht Niemand zu 
ahnen, daß wir hier über etwas Anderes als ganz gleich- 
gültige Dinge jprehen. Welche Beweiſe haben Sie dafür?‘ 

„Beweiſe eigentlich noch Feine, Verdachtsgründe genug,” 
erwiderte Rafael nad einigem Zögern, ‚aber Sie fennen die 
Verhältniſſe in Peru nicht, mein Fräulein. Der Befib felber 
iſt Schon in vielen Fällen entjcheidend, und wo es fich bei 
einer jolhen Sache gar noch darum handelt, daß ein völlig 
Unbelannter gegen von der Regierung begünftigte und bevor— 
zugte Männer auftritt, da würde Ihnen wohl jeder Advocat 
den Rath ertheilen, Zeit und Koſten zu jparen und die Sache 
auf fih beruhen zu lafjen. Ein Erfolg ließe fich doch nicht 
davon verſprechen.“ 

„Und wenn Sie ſich nun direct an den Präſidenten 
wenden?“ 

„Und das rathen Sie mir gegen Señor Deſterres?“ 
fragte Rafael erſtaunt. 

Lydia wollte etwas erwidern, faßte aber ihre Unterlippe 
mit den Zähnen und warf einen flüchtigen Blick durch das 
Zimmer. Er traf den Juanita's, die ſich mit Adelen in 
einem andern Theile des Saales unterhielt. Ein leichtes, faſt 
unmerkliches Lächeln flog über ihre Züge. Endlich flüſterte ſie: 

„Und wer ſagt Ihnen, daß Deſterres mein Freund iſt? 
Halt, ich weiß, was Sie mir darauf erwidern wollen,“ ſetzte 
fie rafh hinzu, „und dem Anſchein nach könnten Sie auch 
vielleicht Recht haben; aber,“ffügte fie mit einem ſchelmiſchen 
Lächeln hinzu, „wäre es nicht auch möglich, daß ich meine 
Freundſchaft etwa in derſelben Weiſe wie meine Locken ver: 
ſchenkte?“ 

„Señorita, machen Sie ſich nicht ſchlimmer als Sie ſind,“ 
ſagte Rafael bittend, „denn auch mir haben Sie verſichert, 
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daß Sie mir freundlich gefinnt wären, und wer bürgte mir 
dann dafür, daß ich nicht auch eine falſche Locke bekäme?“ 

„Ich habe Ihren Vorwurf vielleicht verdient, ſagte Lydia 
leife, ‚aber doch nicht von Ahnen verdient, Don Rafael,‘ 
fette fie herzlih Hinzu, „und mein einziger Troft ift, daß die 
Zeit fommen wird, wo Sie mir Abbitte thun werden. Aber 
wir dürfen uns jetzt nicht länger mehr der Gejellfchaft fern 
Halten; Sie haben mir meine Frage noch nicht beantwortet. 
Weshalb wenden Sie fich nicht direct an Ihren Präſidenten?“ 

„Ich habe jelber ſchon den Gedanken gehabt,‘ fagte Rafael, 
„aber auch darin kennen Sie Peru zu wenig. Es iſt nicht 
fo leicht, von dem Präſidenten in einer derartigen Angelegen- 
heit eine Audienz zu befommen. Die Leute, welche feine 
Umgebung bilden, hängen zufammen wie die Kletten, und 
wer fih da hHindurhdrängen will, wird überall zurüdge- 
halten.“ 

„Er wird Ihnen ſicher nicht weigern, Sie zu hören.“ 

„Er würde es vielleicht, wenn er überhaupt erführe, was 
ich wollte; aber er erfährt es nie.“ 

„Ich verſtehe Sie nicht.“ 

„Ich werde eben nicht angemeldet,“ ſagte Rafael achſel— 
zuckend. „Neulich ſchon war ich bei dem Miniſter Morales, 
um zu dieſem Zweck anzufragen. Der Herr gab mir aber ganz 
deutlich und trocken zu verſtehen, daß die Miniſter ſelber der 
natürliche Weg zum Präſidenten wären, da man den alten 
Herrn nicht mit allen Kleinigkeiten behelligen könne. Was 
ich alſo vorzutragen habe, möchte ich ihm mittheilen; es wäre 
das chen jo gut, als ob ich es dem Präſidenten ſelber ſage.“ 

„Nun und?“ 

„Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ich das nicht that, denn 
dadurch wäre meine Sache von vornherein verloren geweſen. 
Ich weiß jetzt wirklich nicht, was ich thun ſoll, denn ſchon 
dieſer armen Südſee-Inſulaner wegen müßte ich ihn ſprechen, 
da ein Verbrechen verübt wurde, dieſe Leute ihrem Vaterland 
zu entführen. Aber das Antichambriren iſt meine Sache nicht, 
und nie im Leben würde ich mich dazu verſtehen.“ 

Lydia ſchwieg und ſah ſinnend vor ſich nieder. 
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„Werden Sie nachher mit zu Defterres hinübergehen?“ 
jagte fie endlich. 

„Da ich nicht mit zur Geſellſchaft gehöre, nein.‘ 

„Dann jehen wir uns vielleiht gar nicht mehr heute, 
denn Sefior Benares trifft, wie ich bemerfe, ſchon Anftalten 
zum Aufbruch. Und werden Sie mich auch ferner fo ent- 
Ichieden meiden, Don Rafael? Es fönnte fein, daß ich Ahnen 
in der nächſten Zeit Wichtiges mitzutheilen hätte,’ 

„Und glauben Sie, daß mich das nur allein bewegen 
könnte, Sie aufzuſuchen?“ fragte Rafael, während fich jein 
Antlitz höher färbte; „ich bin nicht im Stande, einer Dame 
leere Schmeicheleien zu jagen, es widerſtrebt meiner Natur, 
aber jeien Site verfichert, Seniorita, daß es mich nur zu fehr 
zu Ihnen zieht. 

„Davon habe ich bis jebt nichts gemerkt,“ Inchte Lydia, 
„aber bit, was reden Sie? Wenn dad nun andere Ohren ges 
hört hätten?’ 

„Andere Ohren?“ jagte Rafael erjtaunt. 

„Ich muß wirklich taufendmal um Entſchuldigung bitten, 
wenn ich dieje jo jehr interejjante Unterhaltung ſtöre,“ unter- 
brach fie hier, ordentlich ein wenig piquirt, der zu ihnen 
tretende Benares, ‚‚aber Freund Dejterres drüben wird auf 
Nadeln jiben, bis wir ihm den verjprochenen Bejuc, abgeftattet 
haben, und in der Situation...‘ 

„Wäre es graufam, ihn lange zu laſſen,“ lachte Lydia. 

„An diefen Beſuch,“ rief Deringcourt, „habe ich jedoch die 
Dedingung zu Tnüpfen, daß wir in einer Stunde jpäteltens 
wieder im Sattel fiten, um noch am Fluß hinauf zu reiten! 
Unfer Diner nehmen wir nachher bei Freund Bertrand ein!“ 

„Aber Señor Dejterres wird feſt darauf rechnen,‘ fagte 
Benares. 

„Dann wird er ſich verrechnen,“ entſchied Deringcourt. 
„Die Herren erinnern ſich, daß mir das Arrangement für 
den heutigen Tag überlaſſen wurde; ich habe uns alſo ſämmt— 
lich bei Monſieur Bertrand eingeladen, der natürlich ſeine 
Vorbereitungen dazu treffen mußte! Sie werden mich jetzt 
nicht Lügen ſtrafen wollen!“ 
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„Zaufend Dank, lieber Deringcourt,“ flüfterte ihm Lydia 
heimlich zu. 

„Unter den Umftänden läßt ji) da allerdings nichts 
weiter thun.“ 

„Señor Defterres hat uns auch, fo viel ih weiß, nur 
dazu eingeladen, feine Hacienda einmal anzujehen,‘‘ nahm 
jeßt die ‚junge Franzöſin das Wort; „alſo, Monſieur Ber: 
trand, wir verſprechen bejtimmt, Ahnen zum Diner wieder 
zur Laft zu fallen.‘ 

„Hallen Sie nur zu,” lachte Bertrand, „willkommener ift 
noch Niemand geweſen, und ich danke Freund Deringcourt 
von Herzen für feine Fürſprache.“ 

Die Eleine Gejellihaft, wie fie auß der Stadt gefommen 
war, ging jebt zu Defterres hinüber, der ebenfalls alle nur 
zu erlangenden Delicatefjen aufgetafelt hatte und ernitlichen 
Proteit dagegen erheben wollte, dag man fich weigerte, zu 
einem zweiten Frühftüd, unmittelbar nach dem eriten, Platz 
zu nehmen. Dann wurden die Pferde wieder vorgeführt, die 
Heine Cavalcade ritt noch ein paar Legua3 an dem Strom 
hinauf und kehrte dann, etwa Mittagg um vier Uhr, zu 
Bertrand zurück, wo fich diesmal jelbit Dejterres nicht aus— 
ſchließen konnte. 

Bei dieſem Beſuch bekam Rafael aber keine Zeit zu einer 
längeren Unterhaltung mit Lydia, und nur nach Tiſch konnte 
fi ihr der junge Mann wieder auf einen Augenblick nähern. 

„ber wie kommt e8, Señorita“ fragte er da, „daß heute 
bei diefer fröhlichen Partie Ihr Schatten fehlt?’ 

„Mein ſchwediſcher?“ ſagte Lydia mit einem flüchtigen 
und ſchelmiſchen Blick auf Rafael. 

„Ich glaube wirflih, daß Sie Ihre „Schatten nad 
Nationen rechnen,‘ lächelte der junge Mann. 

„Der arme Stierna,“ ſagte Lydia mit tiefem Bedauern im 
Ton, „wie furchtbar wird ihm der heutige Tag ſein!“ 

„Und Sie konnten jo graufam gegen ihn fein, ihn zurüd 
zu laſſen?“ 

„Ich wäre graufam geweſen, wenn ich ihn mitgenommen 
hätte,‘ fagte die junge Schöne ganz ernithaftz „er kann nicht 
reiten." 
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„Sr Tann nicht reiten?’ 

„Nein,“ lachte Lydia jetzt, „aber er wird jeinen Fehler 
bald verbeflern, denn feit geftern hat er bei einem alten 
Franzoſen in Lima Keitjtunden genommen, und zwar täglich) 
drei mit Zwiſchenpauſen, um fi) wieder zu erholen. Er fieht 
ein, daß er in Peru ohne dieje edle Kunſt nicht eriftiren 
kann.‘ 

Nah Tiſche machte die Heine Gejellfchaft noch einen kurzen 
Spaziergang durch Bertrand’S Anlagen und Garten, — Lydia 
hatte Juanitens Arm genommen — und gegen Abend erft, 
da der Mond heute voll am Himmel ftand, brach der Zug 
fröhliher Menjchen wieder nach der Stadt auf. 

Rafael hatte fie hinunter zu den "ferden begleitet und 
Lydia geholfen, ihren Sit im Sattel einzunehmen. Jetzt 
iprengten fie in kurzem Galopp die Straße hinab, und er 
blieb noch mit Bertrand unten am Thor jtehen, um ihnen 
nachzuſchauen, jo lange er fie erkennen konnte. 

Dben am Fenſter im Haufe ftand Juanita, die Stirn 
finnend an die hölzerne Verkleidung gelehnt, und blidte jtill 
und ſchweigend nach den leichten Abendwolfen hinüber, denen 
die untergehende Sonne jhon jene wunderbaren Roſa- und 
Lila-Tinten mittheilte, wie man fie in diefer Pracht nur eben 
in den Tropen findet. 


13. 
General Franco. 


Gerade dem Theater gegenüber in Lima liegt ein Gebäude, 
das faft die ganze Front des Theaterplaßes einnimmt und 
urjprünglih zu einem Hotel bejtimmt ſchien. Unten laufen 
an der ganzen Front Colonnaden Hin; die unteren Räume 
des Gebäudes find aber jebt vermiethet. 
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Da findet fich ein ganz vortreffliches, von einem Franzofen 
gehaltenes Bad mit Marmorbaſſins; da liegt ein von einem 
Italiener gehaltenes, allerdings jehr einfaches Kaffeehaus; da 
hat ein deutjcher Möbelhändler und Tapezirer feinen Stand, 
ein Bergolder, ein Mefjerichmied, eine Pubhandlung, ein 
Barbier, und oben und unten an den Colonnaden fißen ein 
paar Obitfrauen, die über Tag das herrlichite Obſt, freilich 
auch zu ganz enormen Preiſen, feil bieten. 

Das Hotel jelber jchien nun zwar aufgegeben, die ganze 
erite Etage aber, mit einer wahren Unzahl von nebeneinans 
der liegenden Zimmern, die alle auf einen dahinter weglanfene 
den Gang hinausführten, wurde noch zu einem Logirhaufe, 
theilweife für Familien, meiſt aber für einzelne Herren, benußt, 
und die vorderen Zimmer, welche auf dem Theaterplabß ihre 
Tront hatten, waren verhältnigmäßig jogar elegant eingerichtet, 
mit gepolfterten Sophas und Rohr:Lehnftühlen und mit Schlaf- 
und Vorzimmer dabei, wober aus jedem Zimmer ein eiferner 
Balkon nad) dem Plate hinaus führte. 

Bon Bedienung in dem ganzen Hauje konnte aber Feine 
Rede fein, wenn man fich diejelbe nicht etwa mitbradte. 
Nur Morgens fam eine Art von Hausfneht in's Zimmer, 
jhüttelte das Bett auf, fehrte die Mitte der Stube aus und 
tand dann, wenn er damit etwa um zwei Uhr Mittags zu 
Ende gefommen, von der Zeit an bis ungefähr elf Uhr Abends 
mit dem PBortier unten in der Thür und hielt die Hände in den 
Taſchen. Zu irgend einer weiteren Dienftleiftung war er nicht zu 
befommen und mies bejonders Gtiefelpugen mit Entrüftung 
zurück. 

Noch lag eine Anzahl von Zimmern an dem Gang, deren 
Fenſter nur auf dieſen führten, dadurch düſter und ſchlecht ge— 
lüftet waren und von dem Hausknecht nur eigentlich dann 
und wann flüchtig beſucht wurden. Sie hatten zwar leidliche 
Betten, aber ſchlechte Möbel, einen alten Mattenteppich auf 
dem Eſtrich und eine Unzahl Flöhe, die ſich in der dumpfen 
Atmoſphäre vortrefflich zu befinden ſchienen; mit einem 
Wort, ſie dienten für das Proletariat der Reiſenden oder für 
mitgebrachte Dienerſchaft, und doch zahlten ſie täglich dreiviertel 
Dollar Miethe, während für die Frontſtuben, alſo nur allein 
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für Logis, ohne Bedienung, anderthalb Dollar täglich gezahlt 
werden wußte. 

Nicht einmal Kaffee fonnte man dabei in dem Haufe be— 
fommen und mußte entweder Morgens in ein der benach— 
barten Kaffeehäufer gehen, woran es allerdings nicht fehlte, 
oder, wenn man jelber Bedienung bei fich A fih den Kaffee 
herauffommen laſſen. 

In dieſem Logirhaufe, aber in einem der vordern Zim— 
mer, mit dem Balkon nad) dem Theaterplat hinaus, wohnte 
Franco, der Erpräfident der ecuadorianifchen Nepublif, und 
von jeinem ganzen Hofitaat hatte er ſich nur zwei junge 
Mulattenburfchen mitgebracht. 

Das Zimmer felber war nit ander8 möblirt als Die 
übrigen eben auch. Die Möbel, welche bei Einrichtung 
des früheren Hotels jehr elegant und hübſch gewejen fein 
mochten, hatten jebt, durch den Zahn der Zeit, durch Motten 
und ftarfen Gebrauch, nicht unbedeutend gelitten. In dem 
Sopha waren einige ziemlich große Löcher, die Rohrſtühle 
verlangten dringend einer Reparatur, und der im großen Zim— 
mer liegende zertvetene und verblaßte Teppich, der allem An— 
ihein nah nicht außgeflopft worden, feit ihn der Tapezierer 
damals hineingelegt, gab bei jedem Schritt Kleine feine Wolfen 
Staub von fih; aber das genirte den Erpräfidenten nicht. 

Die bejieren Schichten der Gejellichaft in Ecuador fehen 
allerdings darauf, daß fie in ihren eigenen Wohnungen einen 
gemwifjen Comfort haben, der ohne Neinlichkeit nie bejtehen 
kann; zu denen hatte Franco aber nie gehört, wenn er fich 
auch eine Zeit lang zum Herrn der halben Republik aufges 
worfen. Seine Umgebung wählte er jich ſtets aus der Miſch— 
lingsrace feiner eigenen Abftammung, die aber den Vollblut: 
Neger deshalb fait noch mehr verachtet wie die Weißen jelber. 
In anftändigen oder gar wirklich vornehmen Familien war 
er nie heimiſch geweſen, wie er fich denn auch in feiner ganzen 
Kriegführung durch Frechen Uebermuth und unnöthige Grau: 
ſamkeit außzeichnete. 

Er verleugnete auch hier fein Naturell nicht und ſchien fich in 
diefem ſchmutzigen Local, in deſſen vorderem Zimmer feine 
Jungen Kaffee brauen und das Geſchirr aufwafchen mußten, 
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und das fie in wenigen Tagen zu einer unjaubern Rumpel- 
fammer herrichteten, vollfommen wohl und behaglich zu fühlen. 

Nur eine Bequemlichkeit hatte er fi aus Ecuador mit- 
gebracht, feine aus gelbem und rothem Bafte geflochtene Gua— 
jaquil-Hängematte, die auch, nach ecuadorianifher Sitte, nicht 
langgeitredt ausgejpannt wurde, um darin liegen zu können, 
fondern mehr wie eine Schaufel mitten im Zimmer befeftigt 
war. In diefer Hängematte ſaß der Präfident den ganzen 
Tag, das eine kurze, dicke Bein rechts, das andere links her— 
über hangend, in einer halb fitenden, halb liegenden Stellung, 
und empfing auch fo feine Befuche, denn die farbige Benölfe- 
rung der Stadt jtrömte ihm von allen Seiten zu. 

Wußte man doch oder vermuthete man es wenigitens, 
daß er Ecuador nicht verlaffen hatte, ohne an baarem Gelde 
mitzunehmen, was er möglicher Weiſe zufammenraffen konnte. 
Außerdem war e8 eine befannte Sadhe, daß Präfident Caſtilla 
nur höchſt ungern den ihm perjönlich verhaften Flores an 
der Spitze der ecuadorianifchen Regierung ſah; denn daß Diejer 
ihm den ſüdöſtlichen Theil der ganzen Republik, ja, faft die 
ſüdöſtliche Hälfte derjelben, die Caftilla als zu Peru gehörend 
beanſpruchte, nicht abtreten würde, verftand fih von jelbit. 
Wollte er alfo dort feinen Willen durchſetzen, jo mußte eine 
neue Revolution hervorgerufen werden, um dieje Regierung 
zu jtürzen, und die Möglichkeit blieb ja doch immer, daß eben 
Franco noch einmal dazu auserfehen wurde, um an die Spike 
derjelben zu treten. | 

In diefem Falle brauchte er aber wieder einen neuen 
Seneralitab, oder konnte doch Leuten, denen er wohl wollte, 
einträglihe Stellen zuweilen. War ed dann auch nicht auf 
lange Zeit, was that's — die im Amte fonnten die Gelegen- 
heit ſchon wahrnehmen, in einem eroberten oder nur theilmeije 
befeßten Land ihr Schäfhen in's Trodene zu bringen, und 
der Erpräfident fand ſich plößlich, wo er fich nach der Audienz 
bei Caſtilla ſchon allein und verlafjen geglaubt, von einem 
Schwarm von Schmeidhleen und Schmarotzern umgeben, 
die ihre eigene Carriere an die des Erilirten zu hängen 
wünſchten. 

Wie niedergeſchlagen er auch damals geweſen ſein mochte 
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al8 er den Präfidenten verließ und wohl fühlte, daß er von 
Gaftilla nie mehr im Leben etwas zu erwarten hätte, fo er- 
wachte der alte Geift der Intrigue doch wieder in ihm, als 
die verjchiedeniten Leute nacheinander zu ihm famen und 
ihm erzählten, welche Sympathien er in Peru jelber habe, 
da man den Troß der Ecuadorianer gebrochen fehen mollte, 
und wie fie felber fich mit Freuden zu feiner Verfügung ftellen 
würden, um eine neue Expedition nicht allein nad) Guajaquil, 
nein, gleih nach Duito zu unternehmen. Dort fonnte man 
ja dann den Herd der ‚„Rebellen“ zerjtören und von der 
Erde vertilgen. 

Erbittert war er jelber genug gegen Quito, denn jett trafen 
auch mit dem Dampfer wieder die Berichte von dort ein, wie 
man in der alten Reſidenz mit Feiten, Feuerwerken und 
Tedeums feine Niederlage und Vertreibung gefeiert hatte, und 
im Stillen malte er fih fchon oft den Moment aus, wo er 
an den Feinden, die ihn jo jchmählich behandelt hatten, Rache 
nehmen Eonnte. 

Uber dazu war nie Ausficht, jo lange Gaftilla jelber am 
Ruder blieb. Was diefer auch gegen den Nachbarſtaat unter: 
nehmen mochte, ihm, Franco, würde er nie eine Führerſtelle 
übertragen haben. 

Uber wenn nun bier in Lima felber eine Ummälzung zu 
Stande gebraht wurde, wenn ein anderer Präſident an’s 
Ruder käme? Daß es in Peru eine Mafjfe von Unzufriedenen 
gab, veritand fih von felbit. In jeder Republik giebt es 
Parteten, welche jelber die Zügel der Regierung in die Hand 
‚nehmen und ihre Anhänger in einträgliche Poſten und Stellen 
hinein bringen wollen — in Peru fehlte es daran ebenfalls 
nicht, und aus den Gefprähen mit denen, die ihn auffuchten, 
hatte Franco ſchon deutlich genug erfahren, daß ſelbſt jetzt 
ſchon Zündftoff genug aufgehäuft lag und eigentlih nur eines 
Funkens hedürfe, der ihn erplodiren made, und er war der 
Mann dazu, diefen eben nach Kräften anzublafen. 

Sp geheim er es auch gern hielt und jo laut er e& ab- 
Veugnete, die ecuadorianifchen Kaſſen noch am lebten Tage ge— 
plündert, und mitgenommen zu haben was er eben Tonnte, 
To unterlag e& doc feinem Zweifel, daß er Geld genug hatte, 
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um irgend einen Plan auch in diefer Weile zu unterftüben, 
und es ging jogar ſchon das Gerücht in Lima, daß er einen 
bedeutenden Vorrath von Waffen theils in Peru felber, theils 
von einem amerikaniſchen Schiff angefauft habe, der irgendwo 
in Callao lagern mußte. 

Natürlih wurde daraus ein Geheimniß gemacht, denn in 
der Stimmung, in welder fih Caſtilla jebt gerade gegen den 
Erpräfidenten befand, ließ es ſich vorausfehen, daß er eine 
ſolche Privatrüftung unter feinen Augen nicht geduldet hätte. 

Ale Anzeichen ſprachen jedenfalls dafür, daß Franco nicht. 
müßig jet und wie eine fette Spinne in ihrem Nebe, mit der 
er in feiner Hängematte wirklich Aehnlichkeit hatte, nur auf 
den Moment warte, wo er wieder Haß und Unfrieden, Mord 
und Brand über ein friedliches und kaum beruhigtes Land 
ausjchütten könne. 

Der Dampfer von Guajaquil war angefommen, und 
Franco jaß in feiner gewöhnlichen Art, eine Papiercigarre 
rauchend und ein zerfnittertes Zeitungsblatt vor ſich liegend, 
in feiner Hängematte, während zwei andere, etwas verdächtig 
ausjehende Individuen, der Eine ſehr ungenirt auf dem So— 
pha, der Andere auf einem Stuhl, Plab genommen hatten. 

&3 waren Beide Mulatten mit Scharf und entichieden aus— 
geprägten äthiopifchen Gefichtszügen, und jeder außerdem mit 
ein Paar Reihen Zähne verjehen, die in der gelbbraunen 
Haut ordentlich funfelten. Franco hatte ihnen eben einen 
Artikel aus Quito vorgelefen und zerfaute dabei feine Cigarre, 
bis ihm der feine Tabak auf die Zunge fam und er fie ärger- 
ih auf den Teppich fchleuderte. Dort fielen die Funken aus— 
einander und brannten ein Loch, ohne daß irgend Jemand . 
Notiz davon genommen hätte, 

„Ich weiß nicht, weshalb Sie fich deshalb ärgern, Ex— 
cellenz,“ jagte jest der auf dem Sopha, welcher die wolligen 
braunen Haare zu einem hoch abjtehenden Toupet rechts hin— 
ausgefämmt hatte und überhaupt eine Art von Stußer ſchien, 
denn er trug weiße Wäfche — was fich von Franco und dem 
andern Beſuch nicht jagen lieg —, eine jehr große Tuchnadel, _ 
goldene Uhrfette, Ringe an den braunen Fingern und ein 
bimmelblaufeidenes Halstud. „Daß das Gefindel jet ſchimpft, 
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da Sie den Rüden gewandt, ift ja natürlid. Die Kleinen 
Köter kläffen auch Hinter Einem drein, wenn fie fich ficher 
fühlen, ziehen aber den Schwanz ein und fneifen aus, ſowie 
man ji) wieder nad ihnen umdreht oder nur Miene madt, 
al3 ob man einen Stein aufheben wollte.‘ 

„Laſſen Sie uns nur wieder hinüberkommen,“ knurrte der auf 
dem Stuhl, der feinen Hut noch nicht abgelegt hatte und ihn 
zwiichen den Knieen unaufhörlich herumdrehte, „das Bellen 
fol ihnen dann ſchon vergehen. Caracho! Mir zudt’S ordent- 
lich in den Fingern, wenn ich von der Bande nur höre!” 

„Aber wie wollen wir hinüberkommen?“ rief Franco; 
„Caſtilla giebt un im Leben feine Dampfer nicht dazu, und 
der Landweg ift zu weit.‘ 

„Eaſtilla,“ wiederholte der auf dem Stuhl, aber jet nur 
mit halblauter Stimme, denn an beiden Seiten waren Thüren 
und man wußte nicht, wer dahinter Laufchen konnte — „Caſtilla 
wird nicht mehr lange über die Dampfer zu befehlen haben, 
und wenn wir nur ſeines Nachfolgers fiher wären, machte 
fih die Sache nachher von ſelber.“ 

„Señores,“ jagte Franco leife, indem er fih etwas zu 
ihnen überbog, „ich glaube, daß ich mich auf Sie verlaffen 
kann?“ 

„Und Sie zweifeln noch daran, Excellenz?“ ſagte der mit 
dem Toupet, während der Andere verſicherte: 

„Geben Sie uns nur einmal Gelegenheit, es zu beweiſen, 
und wenn es auch ſelber das wäre, dem alten Dickſchädel 
einmal an den Kragen zu gehen. Verdammt, wenn ich nicht 
dabei wäre, denn mich hat er ſchlimmer wie einen Hund be— 
handelt!“ 

„Gut,“ ſagte Franco noch eben ſo vorſichtig, „dann halten 
Sie ſich auch für die nächſte Zeit bereit, denn ich kann Sie 
verſichern, daß etwas im Werke iſt.“ 

„Und was ſollen wir thun?“ fragte, bei der Ankündigung 
etwas beunruhigt, der Mulatte mit der reinen Wäſche. 

„Vor der Hand,“ lautete die Antwort, „nichts, als ſich 
Ihrer Freunde verſichern, daß ſie im rechten Augenblick zu— 
ſammen ſtehen und eine etwa nöthig werdende neue peru— 
aniſche Regierung mit allen Mitteln unterſtützen.“ 
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„Es ift nur eine verteufelte Sache,‘ meinte der mit dem 
Toupet wieder, „daß der Alte das ganze Militär auf feiner 
Seite hat; denn dem ftopft er ja Alles zu, und diejes wird 
ihn deshalb ſchon nicht im Stich laſſen.“ 

„Die Dfficiere find aber nicht alle auf feiner Seite,‘ 
lachte Franco verächtlih vor fih Hinz „er hat fie doch nicht 
alle zu Generalen machen können, und an Unzufriedenen 
fehlt es nie. Verlaſſen Sie fi) aber auf mich, daß ich ficher 
zu Werfe gehe, denn ich jelber habe am meiften dabei zu ver: 
lieren. Iſt aber eine der hiefigen Parteien fejt für unfere 
Sache gewonnen, dann hängt Alles nur von unſerer Geſchick— 
lichfeitt und davon ab, daß wir den rechten Augenblick benuben. 
Was Sie felber für fih dann zu erwarten haben, willen Sie 
am beiten, und Sie arbeiten für Ihr eigenes Wohl, während 
Sie unfere gemeinfchaftlihe Sache fördern.‘ 

„Und wer foll der neue Präfident ſein?“ fragte der mit 
dem Toupet; „denn davon hängt doch Alles ab.‘ 

„Noch ift darüber nichts Genaueres beftimmt worden, 
Señor Corona,” jagte Franco; „bis jebt find Zwei in Vor— 
Ihlag, und es veriteht fich von ſelbſt, daß die Partei vor 
allen Dingen erft über einen bejtimmten Mann einig werden 
muß, ehe ein Schlag geführt werden kann. Es muß eine 
Hand da und bereit fein, die gleich ficher die Zügel faßt, denn 
Ungewipheit und Zögern in dem Augenblid würde Alles 
wieder vernichten. Daß wir nur Alle zur rechten Zeit unjere 
Pflicht thun.“ 

„Excellenz,“ fagte der mit dem Toupet, den Franco Corona 
genannt hatte, „Sie willen, welchen Einfluß ich Hier in Lima 
auf die ausübe, die unjeres Blutes find; ich rühme mid) 
nicht zu viel, wenn ich fage, mein Wort gilt ihnen als Befehl, 
denn wenn fie auch die Kraft haben, geht ihnen doch die In— 
telligenz ab, und der beugt fich die rohe Mafle immer. Ich 
hoffe, daß wir noch einmal mit Stolz auf unjere Thaten zus 
rückblicken werden!’ 

„Ich hoffe es, Señor Corona, ich hoffe es,“ erwiderte 
Franco, mit dem Kopf nidend, „und ich baue auch auf Sie 
als eine meiner Hauptſtützen. Sie wiſſen aber auch, Senior, 
wie nothwendig ich einmal ſolche Leute jpäter in Ecuador 
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brauchen werde, und ich bin fejt überzeugt, daß uns gegen- 
jeitige3 Interefje an einander bindet — es mag fommen, was 
da wolle!‘ 

„Sie jollen mit mir zufrieden fein, Excellenz,“ fagte der 
Mulatte felbjtbewußt, indem er von dem Sopha anfitand ; 
„aber nun erlauben Sie, daß ich mich empfehle, denn ich 
habe heute noch wichtige Sachen vorzubereiten. Darf ih Sie 
morgen früh wieder bejuchen ?'' 

„Sie willen, Señor Corona, daß Sie mir ſtets eine 
Freude mit Ihrem Beſuch machen,‘ fagte Franco verbindlich, 
indem er ihm freundlich mit der Hand winkte. „Kommen 
Sie, jobald Sie fünnen; ih werde Sie mit Ungeduld er: 
warten, denn ich habe noch Manches mit Ihnen zu beſprechen.“ 

Senior Corona machte eine jehr fürmlihe Berbeugung 
gegen den Erpräfidenten, winkte dem andern Mulatten einen 
huldvollen Gruß mit der Hand zu und verfchwand dann aus 
dem immer, 

Er hatte das Gemach Schon eine Weile verlaffen, während 
feiner der beiden Zurücgebliebenen ein Wort jprad. Endlich 
drehte Franco den Kopf zur Seite und rief: 

„Suan! 

„Señor?“ jagte der eine der Heinen Burfchen, die er in 
jeinen Dienften hatte, und ftedte den Kopf zur Thür herein. 

„Mach' einmal draußen die Saalthür auf und fieh, ob 
noch Jemand davoriteht.‘ 

„Si, Señor,“ ſagte der Burſche und verſchwand gleich 
darauf, kehrte aber nach kurzer Zeit zurück und berichtete, 
daß Niemand mehr auf dem Gang draußen zu ſehen ſei. 

Franco nickte blos mit dem Kopf, und als der Burſche 
wieder die Thür in's Schloß gezogen hatte, ſagte er leiſe: 

„Meſtozzi!“ 

„Excellenz!“ erwiderte der Angeredete. 

„Was haltet Ihr von Corona?“ 

„Sehr geſcheidter Menſch das,“ erwiderte Meſtozzi mit 
einem etwas ſtumpfſinnigen Blick, denn er wußte nicht recht, 
was die Frage eigentlich bedeuten ſollte. 

„Hm, ja, möglich,“ brummte Franco halb vor ſich hin, halb als 
Antwort; „aber wißt Ihr wohl, daß ich ihm nicht recht traue?“ 
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„Excellenz,“ jagte der Mulatte, der jelber die befte Meinung 
von dem gelbbraunen Stutzer zu haben jchien, bejtürzst, „ich 
weiß nicht...‘ 

„Er ſpricht zu viel, Meſtozzi,“ jagte aber Franco ruhig, 
ohne deſſen Erjtaunen weiter zu beachten; „Ihr feid mir am 
Heinen Finger lieber, Ihr redet wenig, aber Ihr denkt viel, 
und ich weiß, daß ih mich auf Euch verlaflen kann.“ 

„Excellenz, ih bin ftolz auf diefe Auszeichnung,‘ fügte 
der geichmeichelte Mulatte; „Sie jollen Ihr Vertrauen nie 
bereuen.‘ 

‚Das weiß ich, Meſtozzi,“ erwiderte Franco leife vor ſich 
hin, mit dem Kopf nidend, „das weiß ih; Ihr Habt auch 
noch einmal eine große Zukunft, denn auf die Gefcheidtheit, 
Meſtozzi, kommt es weit weniger an als auf die Treue, auf 
die Zuverläffigfeit, und daß ih Euch für zunerläffiger Halte, 
mag Euch das beweifen, daß ich mich jeßt jo aufrichtig gegen 
Euch ausfpreche.‘ 

„Aber Corona würde Cure Ercellenz nie verrathen.‘ 

„Ich will nicht wünfchen, daß er je Gelegenheit dazu be- 
kommt,“ jagte der Erpräfident, ‚aber ich habe ein Vorurtheil 
gegen alle Menfchen, die fich jo gejchniegelt kleiden, und möchte 
Euch deshalb um etwas bitten.‘ 

„Ditten, Excellenz? Sie haben doch nur über mich zu 
befehlen.‘‘ 

„ein, lieber Meitozzi, gar nicht zu befehlen; mir find 
Freunde, und zwilchen denen fann von Befehlen feine Rede 
jein. Ich bitte Euch aljo, ein wenig ein wachſames Auge 
auf unjern gemeinjchaftlihen Freund Corona zu haben. Er 
meint es vielleicht ganz gut, aber er iſt jehr von fich felber 
eingenommen und Zönnte leicht in der beiten Abficht ein Un: 
heil anſtiften.“ 

„Ich veritehe Sie nicht, Excellenz,“ ſagte Mejtozzi, der mit 
feinen Gedanken da nicht folgen konnte, wo ihm nicht, was 
er thun oder lafjen jollte, mit Haren Worten gejagt wurde. 

„Ich will deutlicher fein,‘ fuhr Franco fort, der den 
Burſchen vollitändig durchſchaute; „thut mir den Gefallen, 
Meftozzi, und paßt genau auf, was diejer Corona thut und treibt 
und mit wen er verkehrt. Ihr ſeid häufig mit ihm zufammen, 
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wohnt jogar mit ihm in einem Haufe; ftattet mir alfo ge 
u Bericht über ihn ab, und e8 ſoll Euer Schade nicht 
ein.‘ 

„Excellenz jollen jedes Wort erfahren, was er fpricht,‘ 
jagte der Mulatte, durch das herablafjende Betragen einer 
ſolchen Perſönlichkeit völlig gewonnen, „Sie können fich feit 
auf mich verlafjen.‘ 

„Ich glaube Euch, Meſtozzi,“ jagte Franco, ihm die Hand 
entgegenftrecdend, die der Mulatte ehrerbietig nahm und drücke, 
„und jest geht, ich erwarte noch Jemanden, der gewünjcht hat 
mich allein zu jprechen, und wenn Ihr könnt, kommt morgen 
etwa um fünf Uhr wieder zu mir.‘ 

„Ja wohl, Excellenz,“ jagte Meftozzi, indem er aufitand, 
als ob er fich empfehlen wollte. ber er hatte noch etwas 
auf dem Herzen, wenn er fih auch, allem Anjchein nad, 
ſcheute, es auszufprechen. Franco Fannte aber feinen Mann. 

„Aha,“ lachte er, „Ihr feid wieder kurz in der Kafle, 
Meitozzi, wie? Hab’ ich recht gerathen? a, in Lima braucht 
man viel, Geld, und die Zeit, die Ihr verwandt habt, um 
mir nüblih zu jein, kann ich auch nicht umſonſt beanſpruchen. 
Nun, nehmt das für heute,‘ fuhr er fort, indem er ihm eine 
Unze in die Hand drüdte; „hoffentlich kommt bald ein Tag, 
wo mir Beide Geld genug im Meberfluß haben — wie, 
Meſtozzi?“ 

„Oh, Excellenz,“ rief der Mulatte, indem er das Geld 
nahm und die Fauſt darüber ballte, „gebe Gott, daß die Zeit 
bald da wäre, wo ich Ihnen beweiſen könnte, wie ich für Sie 
kämpfen würde.“ 

„Ich glaub' es Euch, Meſtozzi,“ ſagte der General, indem 
er in die funkelnden Augen des Mulatten blickte, „ich glaub' es 
Euch, und hoffentlich kämpfen wir dann Seite an Seite, wenn 
Ihr erſt einmal als General meine Truppen führt.“ 

„Excellenz!“ rief der Burſche entzückt. 

„Schon gut, ſchon gut, lieber Freund; alſo auf Wieder— 
ſehen morgen, und vergeßt mir nicht, ein wachſames Auge 
auf unſern guten Corona zu halten.“ 

Der Mulatte hatte das Zimmer ſchon lange verlaſſen, und 
Franco ſaß noch immer, den Kopf auf die Bruſt geſenkt, in 
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feiner Hängematte und fchaute ſtill und fchweigend vor fi 
nieder. Da wurden im Nebenzimmer Schritte laut, und er 
hörte eine fremde Stimme. feich darauf klopfte e8 Teife an 
die Thür, und auf fein lautes Entra öffnete fich diefe und 
ein peruaniſcher Dfficier ftedte den Kopf in's Zimmer. 

Franco war aufgeftanden, denn er hatte den Beſuch er- 
wartet, und ihm entgegengehend und jeine Hand ergreifend, 
fagte er mit halb unterdrüdter Stimme, aber anfcheinender 
Herzlichkeit: 

„Oberſt Dejterres, ih kann Ihnen nicht jagen, wie jehr 
ich mich freue, Sie bet mir zu ſehen; ich Hatte ſchon faſt ges 
zweifelt, od Sie Ihr Beriprechen halten würden!‘ 

„Sol ein Dfficter fein Wort nicht halten?‘ fagte der 
Dberft, indem er einen Dlid im Zimmer umherwarf, ob fie 
auch allein wären. „Schon vor einer halben Stunde war 
ih einmal auf dem Gang draußen, aber es gingen dort 
einige Yeute auf und ab, und da es nöthig ift...‘ 

„Sie thaten vollfommen recht, daß Sie jede Vorficht ge— 
brauchten,” unterbrach ihn Franco; ‚denn ſollte Caftilla nur 
den geringiten Verdacht ſchöpfen, fo wäre unfer ganzes Unter: 
nehmen ſchon von vornherein als mißglüdt zu betrachten.‘ 

„Wohnt hier Jemand nebenan 2" fragte der Officier jekt 
wieder vorfichtig, indem er die beiden Thüren rechts und links 
betrachtete. 

„Auf diefer Seite, nein, dort allerdings, aber ein Deutjcher, 
der wohl kaum verjtehen würde, was wir mitfammen ver- 
handeln. Nichtsdeftoweniger habe ich ſchon aufpafjen laſſen. 
Er ift vor etwa einer Stunde ausgegangen, und fommt er 
zurück, jo giebt und mein Diener Nachricht. Zu ſchreien 
brauchen wir deshalb doch nicht,‘ jebte er lächelnd Hinzu. 
„Und nun bitte ih Sie, Plab zu nehmen, Herr Dberjt, denn 
Sie glauben nicht, mit welcher Sehnjucht ih Sie erwartet 
habe. Wie ftehen unfere Sachen?‘ 

„Gut,“ fagte der Oberft, feine Mübe auf den Tiich 
und fich felber in die nämliche Sophaede mwerfend, in welcher 
vorher Señor Corona gefeffen hatte — Franco nahm feinen 
Pla in der Hängematte wieder ein — „ganz vortrefflich! 
Es hängt Alles davon ab, daß und der Hauptichlag gelingt, 
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den Alten jelber zu überrumpeln, was nicht jo ganz leicht, 
aber doch ausführbar if. Haben wir ihn, lebendig oder todt, 
das bleibt fi gleih, in unſerer Gewalt, dann follen Sie 
Ihre Freude daran erleben, wie raſch der Umfchlag bei feinen 
jeßigen Anhängern bier geſchieht; denn was liegt den Leuten 
an der Perſon, wenn fie fich jelber nur gefichert und in ihren 
Stellungen bejtätigt wiſſen.“ 

„ber die Minifter müfjen fallen!’ rief Franco raid. 

„Einige, ja,‘ jagte der Oberſt; „der Kriegsminifter zum 
Beiſpiel ift ein alter Starrkopf, der zäh an Gaftilla und 
feinem Syſtem hält.‘ 

„Und daß ich meinen ganzen Einfluß aufbieten werde, 
Sie in die Stellung zu bringen, darauf können Sie fich ver— 
laſſen.“ 

Der Oberſt zuckte die Achſeln. 

„Lieber General,“ ſagte er zweifelnd, „das iſt eine eigene 
Sache; die Concurrenz iſt zu groß, und Señor Santomo, 
obgleich er mir jetzt ſehr freundlich geſinnt ſcheint, hat ſo 
viele Verwandte. Iſt er einmal wirklich Präſident, wer weiß, 
wie ſich dann Alles geſtaltet!“ 

‚ber die Dankbarkeit...’ 

„Bah, General, täufchen wir uns nicht felber über mora= 
liſche Verpflichtungen, unterbrach ihn der Oberſt Fopffchüttelnd. 
„In Peru kennen wir nur eine Gegenwart; wir benuben den 
Augenblid, wie er kommt, und wer zuerit zugreift, hält, was 
er hat; ob er dazu berechtigt ift oder nicht, bleibt ſich voll- 
fommen gleid. Ich muß Ihnen auch gejtehen, daß ih für 
mich jelber Hier in Lima ſehr wenig von einer Revolution 
hoffe, Alles dagegen für Ecuador, und wenn id darauf 
rechnen könnte...’ 

„Sieber Oberſt,“ fiel Franco raſch ein, „natürlich habe 
ih bis jet nicht gewagt, Ihnen Anerbietungen für Ecuador 
zu maden, da ich glaubte, daß Sie gerade auf die hiefigen 
Berhältniffe Ihre Hoffnung gründeten, und id Ihnen nicht 
gleih von allem Anfang an einen geficherten Staat, jondern 
nur ein unruhiges Land bieten konnte, in dem wir ung erft 
unfere Bahn mit dem Schwert erfämpfen müfjen. Aber glüd- 
ih würden Sie mid) maden, wenn Sie mir dahin folgen 
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wollten, und daß Ihnen dort Ihren militärischen Talenten 
nach der erſte und höchſte Poften in meiner Regierung offen 
fteht, dazu bedarf es wohl feiner Verſicherung weiter.‘ 

„Iſt das ein Wort?‘ fragte der Dberft. 

„Sie haben mein Chrenwort dafür!” lautete die Antwort. 

„Bravo, General,‘ rief der Oberft befriedigt; ‚dann fann 
ich jebt mit voller Sicherheit an die Arbeit gehen, denn für 
uns jelber verjprehe ih mir fihern Sieg!‘ 

„Sind Sie aber auh einer Sache gewiß?“ fragte der 
Erpräfident finnend. „Dei der Zufammenfunft, die ich neu— 
lich mit Santomo hatte, fehien er allerdings feit entſchloſſen, 
meine Anjprüde in Ecuador zu unterftüßen; er ſagte es 
wenigftens, aber es Tag dabei etwas in jeinem ganzen 
Wejen...‘' 

Es Elopfte in diefem Augenblid an die Thür, und während 
Tranco fein Entra rief, griff der Oberſt erfchredt nach feiner 
Mütze; aber nur der kleine Neger Juan ftedte feinen Kopf 
herein und fragte: „Chocolade, Señor?“ 

Franco nidte blos, und als die Thür wieder gejhloflen 
war, jagte er, den Dberften beruhigend: 

„Sie brauchen nicht zu fürdhten, daß uns Jemand über: 
raſcht. Ich habe ftrenge Drdre gegeben, Niemanden herein 
zu laflen, jo lange Sie bei mir find!‘ 

„Ich bin Ihnen dankbar dafür,” jagte der Dberft. 

Der Feine Burſche brachte ein Kaffeebrett mit zwei Tafjen 
Chocolade herein, von denen er die eine zuerjt jeinem Herrn, 
die andere dem Gaft präfentirte und ſich dann wieder lautlos 
in das Vorzimmer zurüdzog. 

‚uf Santomo wieder zu kommen,“ fuhr jest Franco 
fort, „ſo gefiel mir die Zurüdhaltung nit, die er in der 
ganzen Unterhaltung zeigte. Er ſprach nicht frei von der 
Leber weg, nicht jo offen, wie ich ihm entgegenfam, und er 
Könnte und einen böſen Strid durch die Rechnung machen, 
wenn er unfere Anftrengungen eben benubte und dann, am 
Ruder, unjere Sache fallen ließe oder auch nur hinauszögerte, 
und Beides wäre gleich verderblich für einen fihern Erfolg.‘ 

‚Denn er nicht eben müßte,” Tächelte Oberſt Defterres, 
indem er die beige Chocolade mit feinem Löffel aß, „hätten _ 
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Sie vollfommen Recht, General. Er würde und, wie es die 
Anderen thun, eben nur benußen, um fein eigenes Ziel zu 
erreichen, davon bin ich feit überzeugt — aber er fann nicht 
anders.“ 

„Ich verſtehe Sie nicht! Was ſoll ihn verhindern?“ 

„Es giebt nichts Einfacheres in der Welt wie das,“ er— 
widerte der Oberſt. „Sie wiſſen, daß das Militär im Allge— 
meinen auf Seiten Caſtilla's iſt, und nur auf ein Regiment, 
das erſt ganz kürzlich gewaltſam ausgehoben wurde, können 
wir beſtimmt rechnen. Dem neuen Präſidenten muß daher 
vor allen Dingen daran liegen, gerade die Truppen, auf die 
er ſich am wenigjten verlafjen kann, aus dem Weg zu fchaffen. 
Aber wohin? Mit Bolivia darf er fich, ſelber noch nicht 
befeitigt, in feinen Krieg einlaffen, denn Bolivia ift nicht 
allein fchlagfertig, jondern könnte ihm auch, mit Arica, 
ernjtliche Schwierigkeiten bereiten. Es iſt allerdings mög— 
lich, daß die Bolivianer jelber den Moment benußen und 
einen Einfall wagen fünnten, und in dem Falle befüme er 
hier in der Hauptſtadt Luft; aber darüber vergingen jedenfall® 
noch Wochen, und e8 handelt fich hier um Tage, bejonders 
um die eriten Tage, wo man einen Rüdfchlag allein zu fürch— 
ten hat. Nun giebt es aber für den Augenblid in Peru nichts 
Vopuläreres, wie einen Krieg mit Ecuador, wenn denn doch 
überhaupt ein Krieg geführt werden muß. Peru hat dort 
noch eine alte Scharte auszuwetzen, denn daß Flores die Peru— 
aner damals in Guajaquil fo angeführt, haben fie ihm noch 
lange nicht“ vergefjen. Die Flotte brennt ebenfalls darauf, 
dorthin beordert zu werden, weil fie mit einem Schlage den 
Guajaquilftrom jperren und reiche Beute, Prifen in Mafje 
machen könnte; und welche Contribution wäre nicht au dem 
reichen Guajaquil herauszuprefien, um von einem Bombardes 
ment verfchont zu werden! Das Alles ift nun ſchon in Lima 
wieder und wieder bejprochen worden, und der alte Gaftilla 
hätte wohl jelber Luft dazu; aber er fürchtet, dag England 
Einſpruch thun würde, und er braucht Englands Neutralität 
doch in diefem Augenblide nothwendig in Neu-Öranada ſo— 
wohl, wie bei feinen fpäteren Abfichten auf Brafilien. Des— 
halb hofft er Ecuador noch durh Einſchüchtern dahin zu 


182 


bringen, ihm die beanfpruchten Länderſtrecken abzutreten, oder 
wartet wenigftend auf eine günftige ©elegenheit, wo ein An— 
griff auf den Nachbarftaat nicht als ein reiner Eroberungszug 
betrachtet werden könnte. Die Flotte wünſcht aber nichts 
fehnlicher, und ein Befehl, nad) diefem Ziele aufzubrechen, von 
wem auch immer gegeben, würde mit Jubel aufgenommen und 
augenblidli befolgt werden.’ 

„Und Sie glauben, daß Santomo dann auch vielleicht 
einige der unzuverläfligen Regimenter würde mitjegeln laſſen?“ 
fragte Franco, der diefer Mittheilung des Oberſten mit dem 
gejpannteften Intereſſe gefolgt war. 

„a3, um Gottes willen, könnte er denn Geſcheidteres 
thun?‘‘ rief der Oberſt. „In einem fremden Land weiß der 
Soldat dabei, daß er plündern darf; aljo er darf auf Beute 
rechnen, und ich bin fejt überzeugt, daß Santomo in wenigen 
Tagen fo ficher hier in Lima refidirte, als ob er nach regel: 
rechter Volkswahl den Präfidentenftuhl bejtiegen hätte. Er 
weiß das aber auch; ich habe jelber mit ihm darüber ge= 
ſprochen, und er ift vollfommen damit einveritanden. Wahr— 
fcheinlich befomme ich dann den Dberbefehl über die militärtjche 
Befabung des einen Dampferd, wenn er mich nicht etwa gar 
in Lima feithalten wollte; aber daraus wird nichts. Sie 
haben mein Wort, General, und wir wollen doch einmal 
jehen, ob wir diefen Burfchen, diejen Flores, nit noch 
eremplarifch züchtigen können!“ 

„Die ganze Provinz Guajaquil tritt wie mit einem 
Schlag für mid unter Waffen!’ jubelte Franco, und feine 
kleinen Augen funfelten dabei in ordentlich unheimlicher Gluth, 
„wenn ich ein einziges peruanifches Negiment mit hinüber 
bringe. Denn die Stadt Guajaquil ift durch die neuen Pläne 
Quito, mit jenem Hafen an der Nordgrenze, in ihren inner— 
ſten Intereſſen bedroht und gefährdet. Aber Eins muß ich 
Ahnen, lieber Oberft, das heißt vollfommen unter uns, gleich 
von vornherein jagen: ich bin nicht dagegen, daß die Gua— 
jaquilenen ein wenig gezüchtigt werden, denn fie haben es reich- 
lich um mich verdient; aber zu viel dürfen wir den Soldaten 
auch nicht geftatten, denn wir brauchen Guajaquil bejonders 
nothwendig in der erjten Zeit, um die dringenditen Taren zu 
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bezahlen, und wenn die Stadt von dem Militär vollfommen 
ausgeſogen tft...‘ 

„Mein lieber General,‘ fagte der Oberſt lachend, „das 
ift Nebenſache. Laſſen Sie uns nur erft einmal dort fein, 
dann fteht es ja ganz in unferer Gewalt, diejenigen Befehle 
zu erlafjen, die wir durch die Umftände geboten finden. Soll: 
ten die Soldaten dann wirklich unzufrieden werden, Du Tieber 
Gott, dann ftatuirt man eben bei einigen ein Exempel, läßt 
zwei oder drei einmal vor die Front treten und todtichiegen, 
und die Sade it in Drdnung! Nein, darüber mahen Sie 
fie) Feine Sorge; nur die Lockſpeiſe müffen wir ihnen zeigen, 
daß fie uns ſelber dann feinen Schaden thun, ei, dafür bin 
ih Ihnen Bürge! Sie dürfen fih da ganz auf mich vers 
laſſen!“ 

„Und wann glauben Sie, daß der entſcheidende Schlag 
geführt werden kann?“ fragte Franco nach einer Pauſe, in 
der er ſtill und brütend vor ſich niedergeſehen hatte. 

„Das hängt von Umſtänden ab,“ erwiderte der Oberſt, 
aber wieder mit vorſichtig gedämpfter Stimme. „In Chorillos 
iſt es nicht möglich, oder wenn auch möglich, doch nicht rath— 
ſam. Der erſt einmal gelungene Streich muß unmittelbar auf 
das Volk und das Militär wirken. Sie müſſen ſehen, daß 
wir geſiegt haben; ſie dürfen es nicht erſt von draußen herein 
erfahren, und dazu muß der Augenblick hier in der Stadt 
ſelber abgepaßt werden. Das kann aber eben ſo gut morgen 
wie über vier Wochen geſchehen; doch die Sache iſt in den 
beſten Händen, und Santomo zu ſehr ſelber dabei intereſſirt, 
um nicht zwar vorſichtig, aber entſchieden zu Werke zu gehen. 
Jedenfalls erhalten Ste den Abend vorher Nachricht, um Ihre 
Leute ebenfalls inftruiren zu Fönnen. Wir brauden an dem 
Tag alle unjere Kräfte.‘ 

„Gut, gut, an uns fol es nicht fehlen!’ rief Franco, mit 
dem Kopf nidend. | 

„Aber noch Eins, General, fagte der Dberft. „Haben 
Sie denn wohl daran gedacht, daß mir nicht allein Geld, nein, 
daß wir befonders Waffen und Munition haben müfjen, wenn 
wir in Guajaquil landen? Ich zweifle nicht, daß wir dort 
eine Menge von Armen finden werden, die und zu Gebote 


184 


jtehen, denn derlei Abenteurer giebt es überall, die einem Ge— 
waltjtreih ihre Fäuſte leihen; aber ſolches Volk hat nie 
ordentlihe Waffen, und was ich bis jebt von Flores’ Sol- 
daten gehört, jo bejtehen feine Truppen wohl aus vielem zu- 
jammengerafften Gefindel, aber er hat fie gut equipirt und 
ausgerüſtet.“ 

„Mein lieber Oberſt,“ ſagte Franco leiſe, „je weniger wir 
davon Sprechen, deſto beſſer; aber feien Sie verfichert, daß ich 
dafür Sorge getragen habe, und daß e8 daran nicht fehlen 
joll; denn jelbit den Fall angenommen, daß uns Señor San 
tomo nicht damit außhelfen könnte ...“ 

„Darauf dürfen Sie nit rechnen! 

„Gut, es ift auch nicht gefchehen; alſo jelbit für den Fall 
habe ich jchon genug Waffen zur augenblidlichen Einſchiffung 
bereit liegen, um wenigjtens fünfhundert Mann damit auszu— 
rüften. Halten Sie das für genügend?‘ 

„Vollkommen,“ fagte der Oberſt, befriedigt mit dem Kopf 
nidend. 

„Und außerdem dent ich auch noch eben jo viele bewaffnete 
Freiwillige einzuſchiffen,“ fette der Expräſident hinzu. 

„Die ſich ebenfalls auf das Plündern verlafjen ?'' 

„So weit wir es ihnen verſtatten,“ lächelte Franco. 
„ein, jebt, jeitdem ich mit Ihnen gejprochen habe, fühle ich 
mich vollfommen ſicher und Habe zum erjten Mal wieder volles 
Bertrauen gefaßt. Unjere Sade ift in guten Händen, und 
wer weiß, ob wir nicht Schon von der jeßt ausgeftreuten Saat 
in vier Wochen eine reiche Ernte halten!‘ 

„Wir wollen’s hoffen, General," fagte der Oberſt, von 
jeinem Sit aufitchend und feine Mübe ergreifend; „die Haupt- 
jache ift jet, daß wir die Augen offen halten und, wenn der 
rechte Zeitpunkt fommt, nicht zu blöde find. Und nun leben 
Sie wohl, denn ih muß zur Parade. Wären Sie aber wohl 
jo gut, vorher einmal einen der Jungen auf den Gang hin: 
aus zu ſchicken, um zu jehen, ob die Luft rein iſt?“ 

„Mit Vergnügen, Oberſt, und laſſen Sie bald recht 
Gutes von fih hören," fagte Franco und gab dann die 
nöthigen Befehle, um den Gang zu renidiren. Es war Nie 
mand darauf zu fehen, wie der Bericht lautete, und der Oberft, 
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nachdem er dem General noch derb die Hand gedrüdt, verlief 
raſch das Zimmer. Erſt einmal auf dem Gange, an den 
jämmtliche Logis des ganzen Hauſes jtießen, war er voll- 
kommen fiher; denn begegnete er auch hier Jemandem, jo 
fonnte der nie willen, welchen der Innewohnenden er bejucht 
hatte, 

Franco blieb allein in feinem Zimmer zurüd, und in jeiner 
Hängematte wie auf einem Pferde fibend, daß die hüben und 
drüben herunterhangenden Füße den Boden berührten, ftüßte 
er die Ellbogen auf die Kniee und ſchaute finfter brütend 
vor fih hin. 

„Lumpengeſindel,“ murmelte er dabei leiſe in den Bart, 
„Lumpengelindel Alle miteinander, ob fie ſchwarzes oder weißes 
Blut in den Adern haben, ob fie fi) Caballero nennen oder 
einen Handfarren ziehen! Nur der eigene Nuben bringt fie 
in Gang; einen Köder wollen fie vorgehalten haben, Alle 
mitjammen, Geld, Titel, Ehrenftellen und einträgliche Aemter, 
mit denen fie die faulen Bäuche mäjten können, und wer 
ihnen das bietet, was kümmert fies! Sambo nennen fie mich 
hinter meinem Rüden und in’s Geficht Ercellenz und Sefior 
und General, und mit Füßen würden fte mich treten, wenn fte 
nicht eben einen Nuten von mir hofften! So aber bin ich 
ihr Mann, natürlich; der Srpräfident, von dem fie glauben, 
daß er bald wieder feiten Fuß in Ecuador fallen wird, fol 
ihnen die Kaſtanien aus dem Teuer holen, verjteht ſich, und 
nachher auch noch nad) ihrer Pfeife tanzen! Bueno; werden 
ja jehen, wie ſich Alles einrichtet — nur ein einziges Glück, 
daß man dem Gefindel auch fein Wort zu halten braucht!’ 

Und jtil vor ſich Hinlachend, nahm er wieder eine Papier: 
eigarre vor, drehte fie feſt, zündete fie an, lehnte fich dann 
zurücd und blies den blauen Rauch in die Luft Hinein. 
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14. 
Die Pofada am Wege. 


An dem nämlihen Tag, an welchem Franco feine Be 
rathung mit Oberſt Defterres, einem Bruder des nämlichen 
Deiterres hielt, der zu derjelben Zeit die gefeierte Valiere auf 
feiner Hacienda herumführte, fprengte Sefior Corona, nachdem 
er den General verlafjen und noch eine längere Zufammenkunft 
in einer der DVorftädte mit einigen Gleichgefinnten gehalten 
hatte, auf derjelben Straße hinaus, welche in die Hacienda 
führte, und hielt an dem lebten Haufe, das recht3 am Wege 
liegt und noch von der niedern, die Straße begrenzenden 
Lehmmauer umjchloffen wurde. Er band aber fein Pferd 
nicht draußen an, wie das gewöhnlich Reiſende thun, wenn fie 
an ſolchen jehr untergeordneten Schenflocalen einen Augenblid 
halten, um ein Glas Tichiticha zu trinken oder vielleicht noch 
ein paar Gigarren für den Weg zu faufen — denn dort ift 
weiter nicht viel zu befommen — jondern führte es durch das 
Ihon aus der obern Angel gebrochene Holzthor in den innern 
Hofraum, um die Tehmhütte herum — er war hier jedenfall3 
genau befannt — und in einen ziemlich breiten und geräu— 
migen Stall, wo jchon vier andere Pferde eingeftellt ſtanden. 

Die Hütte lag etwa zwanzig Schritt vom Weg ab, im 
Hofraum felber, und von ein paar Mfazienbäumen halb be- 
Ichattet, Halb veritedt, aber mit einem Fenſter nah Oſten 
hinaus, um den dort breit in das wüſte Land auslaufenden 
Weg überfehen zu können; der jonftigen Ausficht wegen 
fonnte das Fenſter wenigftens nicht eingebrodhen fein, denn 
das Auge fiel nach diefer Rihtung auf nichts al3 die aus— 
gebrannte jteinige Bahnftrede und die nadten, wild einge 
riſſenen Ausläufer der Cordilleren, die fich bis fait dicht an 
Lima hinan ftredten und es mit ihren kahlen Höhenzügen 
überragten. 

Das Local jelber entiprach ganz jeiner Umgebung. Es 
war in der That nicht? weiter ald eine nothdürftig mit einer 
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Art von Binſen gededte Lehmhütte, deren Dach eben nur 
Schatten gab und Nahts den Thau etwas abhielt. Da es 
dort nie regnete, war ja Weiteres auch nicht nöthig. Selbſt 
eine Thür fehlte im Haufe, ftatt der ein alter, zerriffener und 
von Staub und Schmub ordentlid farblos gemordener Baum— 
wollenlappen ein Art von Borhang bildete. Vor dem Haufe 
aber ſtand ein hölzernes Geſtell mit einem langen Glaskaſten 
darauf, in dem Pakete von Papiercigarren, ein paar Dutzend 
„puros“*), kleine harte Brödchen und einige „dulces“ Tagen. 
Aud ein paar Gläſer ſchon eingefchenfter rother Tſchitſcha aus 
Zuderrohr (guarapo) befanden fih auf einem andern kleinen 
Tiſch, um von ſehr durjtigen Reifenden gleich ausgetrunfen 
zu werden. Wahrjcheinlich jtanden fie aber dort ſchon den 
ganzen Tag, und auf dem lauwarm gewordenen Gebräu hatte 
fih eine dünne Staubhaut gebildet, die wenigſtens nicht dazu 
diente, es appetitlicher zu machen. 

Noch ungemüthlicher als Diejer Verkaufsftand jah das 
Innere der Hütte aus; die Bewohner fchienen ih in Schmuß 
und Unordnung wohl zu fühlen und Beſen oder Wiſchtuch 
vollfommen zu Lurusgegenftänden zu gehören. 

Ein langer Tiſch aus oben nur abgehobelten Brettern, 
aus denen mit verjchtedenen Mefjern ſchon oft Stüde heraus 
gejchlagen oder tiefe Einjchnitte gemacht waren, ftanden in der 
Mitte; feite Bänfe waren darum her im Boden befeitigt. In 
der einen Ede und oben mit Striden an einen Pfeiler ge— 
bunden, damit er nit umfiel, lehnte auf drei Beinen ein 
alter Schranf, und in der andern war ein mit einer Kuhhaut 
überipanntes Bettgejtell, auf dem wahrjcheinlich der Befiber 
diefer „posada“ Nachts fein Lager Hatte. Sonjt ließ fi) 
weder Stuhl noch anderes Ameublement entdeden, und nur 
im Hintergrunde lag aufgejchichtet ein Haufe ſchmutziger Dlech- 
teller und Löffel, jedenfalls noch von der lebten Mahlzeit her, 
den die „Frau“ noch nicht Zeit oder Luſt gehabt Hatte, abzu= 
wiſchen. 

Dieſe Frau vom Hauſe, die draußen in der angebauten 








*) Puros, cigarros puros ſind unſere gewöhnlichen in Europa 
üblichen Cigarren; cigarro, cigarrito Papiercigarren. 
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Küche Ihlief, Eochte, wohnte und aß, paßte auch in der That 
zu dem Ganzen. Ihre Gefichtszüge waren nicht häßlich, ja, 
fie mußte fogar einmal ſchön gemefen fein, denn ſelbſt noch 
jebt hatten die Augen ein eigenthümliches Feuer und der Heine 
Mund wie die feingeformten Hände und Füße mit der hohen, 
Ichlanfen Geftalt Sprachen von anderen Zeiten, aber in Schmutz 
und Nachläſſigkeit war Alles zu Grunde gegangen. Set hingen 
ihr die grau gewordenen Haare wirr und ungefämmt um den 
Kopf, ihre Kleider wetteiferten mit dem Thürvorhang in 
Shmuß, und die „Mantille‘ oder das Halstuh, das fie 
jonft vielleicht Fofett genug um die Stirn geihlagen, jo daß 
nur das linke feurige Auge dahinter vorfunfeln durfte, hatte 
lange, lange Jahre jolhen Dienft nicht mehr gejehen und 
diente jebt eigentlih mehr zu Wiſchlappen und Taſchentuch, 
als zu einem ſonſtigen Zweck. 

Die alte „Trude“ war ein traurige Bild menſchlicher 
Bergänglichkeit, und möglih, daß fie früher einmal die Welt 
geliebt und fich darin wohl befunden haben mochte; jebt aber 
haßte fie die Menfchen, haßte ſie den Boden, der fie trug, 
haßte die Luft, die fie athmeten, und wenn je einmal ein 
Lächeln über ihre Züge glitt, ſo hatte es auch gewiß einen 
furchtbaren Grund, und Elend und DVerderben war porherge: 
gangen. Im Ganzen verkehrte fie aber wenig mit eben Diejen 
Menihen. Ihr Sohn, ein hijo del pays, aber mit reinem 
Blute — wenn ſich das Nämliche auch nicht von feinem 
übrigen Aeußern jagen ließ, hielt die Wirthichaft hier, und 
die Alte Fauerte eigentlich den ganzen Tag in ihrer Küche, 
wo fie nur ein junges, etwa Dreizehnjähriges Mädchen zur 
Hülfe hatte. Dann und wann nur frocd) fie daraus hervor, 
fauerte fi) in eine Ede der Hütte auf eine dort liegende 
Matte, und fonnte dann halbe Tage lang vor fich nieder- 
jtieren, ohne anfcheinend zu hören und zu fehen, was um fie 
her vorging. Sie gab dann nie eine Antwort auf eine an 
fie gerichtete Frage. 

Sp abgelegen der Drt aber au ſchien und fo dürftig 
in feinem ganzen Aeußern, jo mußte der Wirth, Pascıral, wie 
er von feinen Befannten genannt wurde, doch eine ziemlich 
außgebreitete Befanntfchaft haben, denn Säfte ſprachen ab und 
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zu den ganzen Tag ein, verkehrten fait immer in vertraulicher 
Weile mit dem Wirth, und blieben auch gar nicht etwa fo 
jelten über Nacht, wo fie fih dann freilich ein Lager mit 
ihren eigenen Sätteln herrichten mußten, jo gut daS eben ging. 
Pascual hielt dabei auch — obgleich man derartige Getränke 
an ſolchem Drt wahrlich nicht gejucht hätte — ganz vortreff- 
liche Weine, vom feurigen Eliasmwein, den das Land erzeugte, 
bis zu franzöfiichen Bordeaux- und jelbjt Champagnerweinen, 
und viel häufiger, als man denken jollte, jtand der ſchmutzige 
Holztiſch voll bleibehaliter Flaſchen, und fröhliche Zecher ſaßen 
darum her. In ſolchen Fällen war aber noch) eine wollene 
Dede vor die Thür gehangen, diefelbe, unter der Pascual des 
Nachts ſchlief; aber draußen auf der Holzbank ftanden, wie 
immer, die faft nie berührten jtaubigen Gläſer Tſchitſcha und 
warteten auf die Käufer — oder jchredten fie vielmehr ab. 

Die Welt draußen erfuhr wenig von jolchen Gelagen; 
troßdem aber ftand das Haus in feinem befondern Ruf, wozu 
jedenfall3 feine etwas verdächtige Lage viel beitragen mochte; 
denn gerade dort in der Gegend, wenn auch noch weiter in der 
Einöde drinnen und außer Sicht der Hütte, waren die meijten 
Mordthaten verübt und hatte der größte Theil der Be 
raubungen jtattgefunden. Freilich konnte man dem Wirth 
daran feine Schuld zufchreiben; er verließ ſelten oder nie fein 
Haus, und wenn nichtönubiges Gefindel auch bei ihm aus 
und ein ging — wie mochte er's hindern? Er hielt eine 
öffentlihe Pofada, und wer bei ihm trinfen wollte, war 
willfommen — wenn er eben dafür bezahlen konnte. 

Auch heute, obgleich die Straße wie todt in der Sonne 
lag und fein einziges Pferd draußen bei ihm angebunden 
ftand, war Pascual's Stube bejebt. Seine Gäfte hatten aber, 
wie ſchon erwähnt, die Angewohnheit, ihre Pferde nicht draußen 
auf der Straße zu laſſen — denn in Peru tt das Pferd 
immer weit eher bekannt, wie der Reiter. — Sie nahmen 
diefelben mit herein in die ſchon zu diefem Zweck hergerichtete 
Stallung, uud konnten dann ſicher fein, dag Niemand zu 
ihnen in’8 Zimmer trat, der nicht auch wirklich zu ihnen ge 
hörte; denn fein fremder Reiſender würde fich je diefe Spelunfe 
zum Mbfteigequartier auserjehen haben. Niemand kümmerte 
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fih aber auch deshalb drum, wenn fie draußen die Schritte 
eines Pferdes hörten, und Señor Corona konnte auch heute 
fein Thier jelber und ungeftört einftellen, wie er e8 fo oft 
gethan. 

Als er das Zimmer oder vielmehr dad Haus betrat — 
denn das ganze Gebäude ſchloß nur das eine Gemach in fih —, 
fand er ſchon den Tiſch von vier Gäften bejeßt, während der 
Wirth, das linke Bein heraufgezogen, auf feinem Bettgeftell 
mehr lag al3 jaß und nur manchmal durch ein eingeworfenes 
Wort Theil an der Unterhaltung nahm. 

Die Säfte beitanden übrigens, was fi nicht leugnen 
ließ, aus fehr gemiſchten Elementen, und zwar nicht allein in 
gefelichaftliher Beziehung, nein, fogar in der Farbe. Die 
Meiften nannten allerdings, in größerer oder geringerer Ent- 
fernung, ‚Afrika ihr Heimathland“; aber auch ein weißer 
Gaballero, deſſen Kleidung verrieth, daß er den befjeren Klafjen 
zugehöre, ſaß zwiſchen ihnen, und wenn er auch eine gemille 
Autorität über die Anderen ausüben mochte, räumte er ihnen 
doch hier jedenfall® volle geſellſchaftliche Berechtigung mit ſich 
ein; zwei der Anderen hatten ganz entjchieden Negerblut in 
den Adern, der Dritte aber war ein fogenannter Cholo, ein 
Wort von ſehr ungemifjer Bedeutung, das allerdings jedes- 
mal Indianerblut vorausfebt, alle anderen Nacen aber eben 
fo gut dabei ahnen läßt. 

Cholos gab es ſelbſt unter den reichten Familien, und 
auch diefer junge Burfche ſchien von den alten Eingeborenen 
abzuftammen. Aber jeine Züge fahen verlebt aus; die Augen 
Yagen tief im Kopfe und juchten unruhig und ſcheu umber, 
und feine Rede war mit den gemeinften Flüchen gemijcht, in 
denen das Spanische Element in Südamerika wirklich Außer: 
ordentliches leiſtet. | 

„Sorona, beim Teufel,’ rief der Weiße, der den linken 
Ellbogen weit über den Tisch hinausgeftredt hatte, während 
fein Kopf in der Hand deflelben und fein rechtes Bein auf 
der Banf ruhte, ohne feine ungenirte Stellung im Mindejten 
zu verändern — „welcher Wind hat Dich denn noch hier 
heraußgeblafen, mein Burfche, oder haft Du etwa gar 'was 
aufgeſpürt?“ 
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„Heute nichts,” ſagte der Mulatte, indem er die Gefell- 
Ihaft nahläjlig grüßte und feinen Stammesgenofjen, die auf- 
geftanden und zu ihm getreten waren, herablajjend die Hand 
jchüttelte; „aber hatien wir uns denn nicht feſt verabredet, 
heute hier zufammen zu treffen, um zu bereden, was etwa vor: 
gefallen jein könnte? Sie jelber, Senior Pertefia, machten, 
jo viel ich weiß, den Vorſchlag.“ 

„Ah, ganz recht,‘ ſagte Perteia, unfer alter Bekannter, 
gleichgültig; „ich hatte gar nicht mehr daran gedacht und bin 
heute wirklih nur zufällig herausgefommen. Ich fürchte aber, 
die Straße wird für die nächte Zeit leer bleiben, denn von 
den wenigen eingetroffenen Fremden beabfichtigt Feiner, das 
"innere Land zu bereifen. Ich habe wenigſtens nichts darüber 
erfahren können. War vielleicht einer der anderen Herren 
glücklicher 2’ 

„Der engliihe Conjul will übermorgen nach) Gerro de 
Pasco reiten und nimmt nur einen einzigen Bedienten mit,‘ 
jagte der eine Mulatte; ‚Beide tragen allerdings Doppel: 
gemwehre, aber immer im Zutteral. Ein paar hundert Dollars 
führt er jedenfall bei ſich.“ 

„Das ift nichts, fagte Perteña, mit dem Kopf jchüttelnd; 
„mit dem englijchen Conſul dürfen wir nichtS anfangen, das 
gäbe nachher einen Heidenlärm; Unterfuchungen, daß man 
feines Lebens auf Monate nicht mehr froh würde, und Ueber: 
wachung der Straßen. Ya, wenn's einer von den deutſchen 
Conſuln wäre, da hätte e8 nihts zu jagen! Aber davon 
wollen wir doch lieber die Hand laſſen; die paar hundert 
Dollars wären das am Ende nicht werth.‘' 

„Heute ift eine ganze Gefellihaft, mit ein paar Damen 

dabei, hier vorbeigeritten,‘’ jagte der Wirth. 

„Ja, ich weiß,” ermwiderte der Weiße; „die Franzöfiiche 
Schaufpielerin ift dabei, und fie werden heut Abend wieder 
zurüdfommen — nur eine Vergnügungstour. Aber weiß Einer 
von Euch, wo die Sefiorita jebt wohnt?’ 

„In der Calle de Valladolid, fagte der Mulatte, welcher 
vorher geſprochen. 

„Bilt Du in dem Haus befannt, Scipio?“ 
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„Bekannt gerade nicht; meine Schweiter bringt aber dort 
immer Butter und Eier zu dem alten Franzofen.‘ 

„Sp, ſagte Berteia, fih nah ihm hinüberdrehend, 
„könnteſt Du Deiner Schweiter nicht einmal die Arbeit ein paar 
Tage abnehmen und die Augen dabei ordentlich offen halten.’ 

„Sm, daß ginge jchon. Sit es der Mühe werth?“ 

„Ich denke, ja; aber wir dürfen dann nicht viel Zeit ver- 
ſäumen.“ 

„Das kann in zwei oder drei Tagen geſchehen ſein,“ ſagte 
Scipio. 

„Was hat denn der Corona nur heute?“ ſagte der Wirth, 
der ſich den Mulatten indeſſen mit einem halb ſpöttiſchen 
Lächeln betrachtet hatte; „er zieht ein ſo verzweifelt wichtiges 
Geſicht, als ob ihn Seine Excellenz zum Finanzminiſter machen 
wollte, und er noch nicht ganz genau wüßte, ob er es an— 
nehmen ſolle oder nicht.“ 

„Gebt lieber einmal ein paar Flaſchen Wein herein, Joſé, 
das ijt gejcheidter,‘' jagte der Betreffende, indem er ſich zum 
Tiſch ſetzte; „mir ift "der Hals troden vom vielen Spreden, 
und dag ich mehr im Kopf habe wie Ihr, darauf könnt Ihr 
Euch ebenfalls verlaſſen.“ 

„Ja, Stroh!" lachte der Wirth, indem er aufitand, um 
das DVerlangte herbeizuſchaffen. „Für das, was Ihr im Kopf 
habt, Corona, geb’ ich Euch verdammt wenig; die Hauptfache 
it, was Ihr in den Taſchen tragt, denn da ſieht's gewöhnlich 
noch windiger aus wie oben!‘ 

Noch während der Wirth ſprach, Fam die alte Zrau herein, 
humpelte in die Ede auf ihren gewöhnlichen Plab und hodte 
dort nieder, ohne daß fie Jemanden gegrüßt oder irgend einer 
der Anderen Notiz von ihr genommen hätte Man war jchon 
daran gewöhnt, fie dort fiben zu jehen, und ob fie hörte, 
was geſprochen wurde, blieb fih auch gleich. ES war nicht 
zu fürchten, daß fie etwas ausplaudern würde. 

Corona hatte auh nur einen flüchtigen, gleihgültigen 
Blick auf die Geftalt der Alten geworfen, und erwiderte dann 
auf die Bemerfung des Wirthes: 

„Ihr ſpottet mit dem Finanzminifter, Pascual, aber es 
tft noch nicht aller Tage Abend, und meiner Mutter Sohn 
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hat vielleicht genau jo viel und noch mehr Ausfichten dazu, 
wie mander Señor von weißem Blut, der jebt die Naſe am 
Hutrand trägt.‘ 

Perteña drehte den Kopf etwas nad) dem Spreder herum 
und jah ihn mit einem halb Tächelnden, halb verächtlichen 
Bli an. 

„Heda, Corona,‘ jagte er dabei, „habt Ahr wirklich Aus— 
fihten, dag Caſtilla Eure Fähigkeiten im Geldausgeben aner- 
fannt haben jollte? Beim Himmel, da wäre uns Allen bier 
gleih mit einem Mal geholfen, wenn mir einen peruaniichen 
Finanzminiſter mit jeinen zwanzig Millionen Guanveinnahmen 
zum Bundesgenofjen hätten !‘ 

„Und muß es gerade ein peruanijcher ſein?“ fragte ber 
Mulatte. — „Verdammt! — Gajtilla, wer weiß, wie lange 
der überhaupt noch Gewalt hat, mit unferer fogenannten 
Republik zu machen, was er will!‘ 

Perteia wurde aufmerfiam, nahm fein Bein von der 
Bank herunter und richtete fih etwas auf; der Wirth kam 
auch eben mit dem verlangten Wein und mit Gläſern. 

„Aber Ihr jolltet ihm doch eigentlich dankbar ſein,“ jagte 
er, „denn wen verdankt Ihr, daß Eure Race von der Sclaverei 
befreit gehalten wurde und frei im Lande jebt wirthichaften 
darf, wie fie will?‘ 

„Und hat er das etwa unjertwegen gethan?“ höhnte Co— 
rona. „So lange wir einem Herrn gehörten, hatte er Feine 
Gewalt über uns und mußte und wohl ungeichoren laſſen; 
jeßt aber, da er uns frei gemacht, kann er unter jeine Sol— 
daten ſtecken, wen er will, und jtedt auch drunter, wen er 
wil! Nur vom Mrbeiten find die Sclaven erlöjt worden 
und dürfen ſich jebt von Seiner Ercellenz da: und dorthin 
zum Erſchießen commandiren laſſen!“ 

„Bah, jo viel für Euer Todtſchießen!“ jagte Perteña ver: 
ähtlih. „Wo hat er denn Krieg? Da, er thut fo, aber er 
ſchlägt nirgends los, und ſeit der Geſchichte in Guajaquil hat 
feiner von allen jeinen Soldaten Pulver gerochen! "Seine 
Politik ift, die Nahbarftaaten in Revolution zu halten, und 
jo lange die fi auf die Köpfe jchlagen, haben wir Frieden ! 
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Nur jest erft, da fie fih in Ecuador frei gemacht, könnte e& 
uns bier vielleicht an Beihäftigung fehlen!" . 

„Frei gemacht," ſagte Corona verächtlich; „auf wie lange? 
Glaubt Ihr, dat Präfident Franco feine Anſprüche aufgiebt ?’' 

„Hm, ſagte Perteña, und ein leiſes Lächeln zudte um 
feine Lippen, „liegt dort vielleicht der Zinanzminifter im Pfeffer 
und darf man gratuliren, Sefior Corona? In der Stadt 
munfelt man jo ſchon davon, daß dort eine Mafje von ver- 
fappten Miniftern und General-Feldmarſchällen herumliefen, 
die alle auf Ecuador vertröftet fein ſollen. ch fürchte nur, 
es wird an gemeinen Soldaten fehlen.‘ | 


„Wozu haben wir die Soldaten hier, wenn wir fie nicht 
benutzen ſollen?“ fagte Corona wegwerfend. 

„Saftilla hat mehr Verftand, als dag er fie noch einmal 
diefem Holzfopf von Franco zur Verfügung ftellte,‘ mijchte 
fich jest auch der Wirth in’s Geſpräch; „der hat ihn einmal 
hineingeritten, und unfer „Alter“ it nicht der Mann, ſich 
zweimal von einem jolchen Patron anführen zu laſſen!“ 

„Unſer Alter!’ Höhnte Corona — „und wie lange wird 
er no unfer Alter fein?‘ 

„Hör mich an, mein Burſche,“ fagte Perteña, der den 
Mulattenſtutzer troß feiner eleganten Kleidung doch jehr ver- 
ächtlich behandelte, ‚ich will Dir einmal etwas jagen. Wie 
mir fcheint, haft Du Deinen allerdings jehr ſchön frifirten, 
aber jonit etwas unfruchtbaren Kopf voll von einer Menge 
fehr gefährlicher Ideen, die nun allerdings feine weitere De: 

ahtung verdienten, wenn jie Dich allein angingen; aber Die 
Möglichkeit wäre denn doch da, daß Du uns auch in eine 
von Deinen unangenehmen Gef (dichten hineinritteft, und da— 
gegen möchte ich mich von vornherein verwahrt haben, denn 
das ift gegen die Abrede.‘' 


„Senior jcheinen mir feinen Meberfluß von Courage zu 
haben,‘ jagte Corona, jelbjtbewußt. 

„Das käme auf einen Verfuh an, Compañero,“ lautete 
die. Antwort; „aber mit dem Alten möchte ich allerdings nicht 
in feiner eigenen. Höhle — und das iſt ganz Peru — ans 
binden, wenn ich nicht eine ganz bejondere Sehnſucht nach ein 
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paar Ellen Hanfjeil hätte. Das ift ein alter Bär, und wo 
er hinſchlägt, wächſt eben fein Gras mehr.‘ 

„And mürden Sie fih auch vor einem todten Bären 
fürchten?“ jagte Corona höhnifch. 

Perteña ſchwieg und jah den Mulatten ſcharf und forſchend 
an. Go wenig Verſtand und jelbft Muth er dieſem Burjchen‘ 
auch zutraute, jo ſtak Hinter feinen Reden doch mehr. War 
irgend etwas im Werke gegen den Präfidenten — und wenn 
jo, konnte er jelber Nuten daraus ziehen? Jedenfalls mußte 
er es herausbefommen, ohne dabei zu viele Theilmehmer des 
Geheimnifjes zu haben. Nachher ftand es ja nod immer in 
feiner Macht, was er thun oder lafjen wollte. 

„Der iſt zäh," bemerkte jebt der Cholo kopfſchüttelnd, 
„und Menjchenleben find billig bei ihm, wenn er fie fich 
eben im Wege glaubt. In den anderen Republifen mag's 
Ihon gehen, daß fie jo einen Präfidenten abſetzen, wenn er 
ihnen nicht mehr gefällt, ohne daß es viel mehr fojtet, wie 
ein paar zerbrochene Yenjterjcheiben; aber hier ginge Die Sache 
nicht ohne Blut ab, und noch dazu viel Blut, wer das daran 
wagen wollte.‘ 

„Blut, ja, viel Blut,‘ murmelte die Alte vor fih Hin, 
„und wie das gut riecht, wenn es Einem jo warm in die 
Naſe kommt! Trinkt nur, trinkt — jebt habt Ihr noch eine 
furze Spanne Zeit — wie bald iſt's aus, und was dann fo 
roth um Euch her in der Sonne blinkt, ift nicht Wein, das 
it Blut, Blut, Blut!‘ 

„a8 krächzt die Alte da wieder?“ rief Señor Corona, 
indem er einen jcheuen Blick dort hinüber warf — „Ihr 
jolltet ein wenig vorfichtiger fein, Mutter!‘ 

„Laßt fie gehen,‘ jagte der Wirth leiſe; „ſie Hört ſchon 

von jelber wieder auf, wenn Niemand auf ſie achtet.“ 

| ‚Blut, Blut,’ murmelte die Mte noch einmal zwiſchen 
den Zähnen durch, „und da draußen fommt noch Einer, der 
dazu gehört! Sonderbar, daß es fich nicht wegwaſchen läßt 
und immer wieder durchfchimmert, roth und glänzend, als ob 
es gerade frijch vergofjen wäre!‘ 

Draußen wurde allerdings ein Schritt laut, aber der 
Reiter hatte, als ob er den Beſuch hier nicht ſcheue/ ſein Pferd 
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an einen der Ringe in der Lehmmauer angehangen, warf jebt 
den Vorhang zurück und einen rajchen, forfchenden Bli über 
die ZJechenden. 

Pedro, lachte der Wirth; „wie die Geier herbeigejtrichen 
fommen, wenn irgendwo ein Was liegt, jo ficher tritt der 
unge in die Thür, wenn eine Flaſche Wein auf dem Tiſch 
ſteht!“ 

ler Tag, Onkel,‘ jagte der Neffe finfter, indem er 
nur einen Blif mit Perteña wechſelte und dann ebenfalls, 
ohne weiteren Gruß für die Uebrigen, an dem Tiih Platz 
nahm — „glaubt aber ja nicht,” fuhr er dann fort, „daß 
mid Euer jaurer Wein bier hereingelodt hat! Gebt mir 
lieber ein Glas agua ardiente, denn der Staub hat mir Die 
Kehle ordentlich ausgedörrt.‘ 

„Und haft Du Geld, mein Burjche?‘ fragte der Onkel, 
ohne auf die Berwandtichaft befondere Nücdficht zu nehmen. 

„Ihr wißt, daß ich ohne Geld nicht zu Euch komme,“ 
brummte der Cholo, indem er eine fleine GSilbermünze auf 
den Tiſch warf. 

„Geſcheidt,“ lachte der Onkel, indem er das verlangte 
Glas aus einem Steinkrug füllte und auf den Tifch jekte; 
„und wie geht’3 zu Haufe?’ 

Pedro jchien es aber nicht der Mühe werth zu halten, auf 
die Frage zu antworten. Er nahm das Glas, hob es einen 
Moment gegen das Licht, roh daran, und leerte das ftarfe 
Setränf dann auf»einen Zug, ohne eine Miene dabei zu ver- 
ziehen. 

ie beiden Mulatten waren indejjen näher zu Corona 
gerüdt und ſprachen leife auf ihn ein. Wenn es aber ihre 
Abfiht geweſen war, Näheres über deſſen Pläne zu erfahren, 
jo jollten fie fih darin getäufcht jehen, denn Corona war 
viel zu vorfichtig, mehr zu verrathen, als er wirklich wußte. 
Franco hatte ihn auch nie mit feinen Plänen gegen Cajtilla bes 
fannt gemacht, jondern immer nur höchſtens angedeutet, daß 
die jebige Regierung als ihrem Unternehmen eben nicht freund 
ich gefinnt betrachtet werden konnte, und wenn er dann jelber 
darauf weiter politifirte, jo waren das nur feine eigenen 
Phantafien. Er hoffte wirklich, Finanzminiſter in Guajaquil 
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zu werden; Franco, dem das Land ja doch gehörte, hatte ihm 
das feſt verjprochen. Leder, der ihn aljo, oder den Erpräfi- 
denten an ihren Plänen verhindern wollte, ftand feinem Glück 
im Wege und verdiente den Tod. 

Kichtsdeitoweniger warb er die beiden Burfchen mit 
Leichtigkeit zu der beabfichtigten Expedition nah Ecuador an. 
Der Sieg war gewiß; geplündert jollte Guajaquil auch werden 
— aljo welcher befjeren Unternehmung hätten fih ein paar 
ſolche Tiederliche Vagabonden anjchliegen Fönnen? Sie jagten 
alfo augenblilich zu und brannten nur darauf, fich anmwerben 
zu lajjen, um das Handgeld gleich ausgezahlt zu befommen. 

Perteia war indefjen langfam vom Tiſch aufgeftanden 
und hinaus vor die Thür gegangen. Er fchritt langſam dem 
Stall zu, als ob er nach) feinem Pferd ſehen wollte. Pedro, 
der Cholo, blieb noch ein paar Minuten fiben und fah ftill 
vor ſich nieder ; endlich folgte er dem vorangegangenen Weißen, 
der ihn innerhalb der Stallthür erwartete. 

„Weshalb ſeid Ihr nicht einen Augenblid zu uns herein- 
gekommen?“ frug Pedro hier, ſowie er fi) mit Pertefia 
allein jah. ‚Meine Mutter wollte Euch ſprechen.“ 

„Je weniger wir Öffentlich zufammenfommen, deſto beſſer,“ 
erwiderte finiter Perteiia, „aber was will fie?’ 

„Der junge Aguila ift wieder herausgefommen ,'' jagte 
Pedro. 

„Ich weiß es,“ erwiderte der Peruaner kurz, „und mas 
weiter ?'' 

„Er bat geftern den ganzen Abend, bis Nachts zwölf 
Uhr, mit dem Franzofen in alten Papieren herumgeſucht, 
und fie haben Beide lebhaft mit einander gejprochen.‘ 

„Und woher weißt Du das?” fragte Perteña. „Dich haben 
fie doch nit dazu geladen ?'' 

„Rein, aber von dem großen Drangenbaum aus, der dem 
Haus des Franzofen gegenüber fteht, kann man in fein Fenſter 
hineinfehen, wenn Licht darin iſt.“ 

„Kann man in der That ?'' fragte Perteña raſch — „und 
wie weit ift’3 etwa hinüber ?'' 

„Abgeſchritten höchſtens vierzig Schritt.“ 

„Nicht mehr?“ 
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„Eher weniger; man fann jogar, wenn fie einmal recht 
laut ſprechen, einzelne Worte verftehen.‘‘ 

Pertefia antwortete nicht. Er fah nach feiner Uhr und machte 
eine Bewegung, als ob er den Stall verlaflen wollte; aber er 
drehte wieder um, ging zu feinem Pferd nnd zäumte es auf. 

„Wollen Sie fort?" 

„Ja, nad Lima. Kehrſt Du von hier nad) Haus zurück?“ 

„Ich bin nur hierher gefommen, um Gie zu finden. 
Meine Mutter ängjtigt fi über den Fremden. Es hieß ein- 
mal, daß er todt wäre, und nun iſt er wieder da; das be- 
deutet nie etwas Gute. Wir willen nicht, was er hier will.‘ 

„Deine Mutter follte gefcheidter fein,‘ jagte Perteña 
finfter, „‚al3 den jungen Laffen zu fürchten. Was kann er 
tun? Und wenn er noch einen Monat lang mit dem Fran- 
zofen die Papiere durchſtudirt, er wird weiter nicht darin 
finden, als alte Rechnungen und QDuittungen und gleich 
gültige Notizen; ſag' ihr das. Cr war doch nicht wieder bei 
Euch drüben?’ 

Mein 

„Gut denn; morgen ganz früh komme ich nach der 
Hacienda hinaus. Sei um acht Uhr am Fluß, an unſerem 
alten a ih habe Dir vielleicht etwas zu jagen.‘ 

„Gut.“ 

„Und noch Eins — ſpionire nicht wieder, wenigſtens 
nicht in der nächſten Zeit, um des Franzoſen Haus herum. 
Du könnteſt einmal geſehen werden, und das müßte Verdacht 
erregen.“ 

„Oh, dort hinüber kann Niemand kommen,“ ſagte Pedro; 
„von unſerem Hauſe ab krieche ich zwiſchen den dichten Büſchen 
an der Umzäunung hinauf und ſitze da oben ſo ſicher, als 
ob ich in meinem Bett läge.“ 

„Gut, es mag ſein,“ ſagte Perteña; „doch noch Eins 
— wird der Burſche längere Zeit dort draußen bleiben?“ 

„Ich weiß es nicht, aber er hat eine Satteltaſche voll 
Wäſche und friſcher Kleider mitgebracht. Von dem Jungen, 
der im Haufe aufwartet, habe ich das erfahren.‘ 

„Gut, das bleibt fich gleich. Verſprich mir aber, daß Du, 
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jo lange er jebt oben ift, den Baum nicht wieder befteigen 
und Di auch aus der Nähe des Haufes fern halten willſt.“ 

Pedro jhüttelte mit dem Kopf; er Fonnte fih gar nicht 
denken, welche Abficht der Weiße nur haben follte, ihn daran 
zu verhindern. War e8 denn nicht möglih, daß er gerade 
dadurd etwas Wichtiges erfuhr? Aber gewohnt, den Befehlen 
und Anordnungen Perteña's ſtets zu gehorchen, fagte er end- 
lich zögernd: 

‚„Meinetwegen, ich habe nichts dagegen; aber ſchaden könnt's 
gewiß nichts, denn jehen fann mic, Niemand, davor bin ich 
fiher. Nicht einmal die Hunde haben mich gejtern Abend ge- 
mittert, und die Beſtien machen ſonſt immer gleich einen 
Höllenlärm, wenn ich nur draußen an dem Thor vorbeigehe.‘ 

„Es iſt gut; alfo es bleibt dabei. Kümmere Dich gar 
nicht um den Fremden, er ift völlig gefahrlos, und ſage das 
auch Deiner Mutter. Weißt Du, wann der Bejud zurüd- 
fommen wird?‘ 

„Bei dem die Damen waren? Dh, die können noch lange 
nicht hier fein, denn wie ich fort ritt, galoppirten fie exit noch 
auf der Straße nah Macas hinaus! Noch Eins — diefer 
Aguila hat aud) einen Streit mit Señor Deſterres' Auffeher 
gehabt, der nicht leiden wollte, daß er fih mit den neuen 
Kulis unterhielt.‘ 

„So? Da3 ift gleichgültig; wie gejagt, kümmere Dich 
nicht um derlei Dinge, es fol Dein Schade nicht fein‘! — 
und fein Pferd am Zügel nehmend, führte er es an das 
Haus und fchob dort noch einmal den Vorhang zurüd, 

„Halo, wollt Ihr fort, Señor?“ rief der Wirth. 

„Ja,“ lautete die kurze Anwort; „ih muß nach Yin, 
Alſo, Scipio, vergig nicht, was ih Dir aufgetragen habe. 
Heute über acht Tage ſpäteſtens erwarte ich einen ganz ges 
treuen Bericht.‘ 

„Können ſich auf mich verlaffen, Senior...‘ 

Perteña drehte fich ab, führte, ohne einen Gruß für die 
Geſellſchaft nöthig zu halten, fein Pferd dem Thor zu, und 
trat, das Thier noch immer am Zügel haltend, voran auf die 
Straße hinaus, wo er den Blick nad rechts und links warf. 
Aber nah Feiner Richtung Hin war ein menjchliches Wefen 
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zu erſpähen; die weite Strede Weges, welche man von hier 
aus überbliden Eonnte, lag öde und einfam, und damit, wie 
es ſchien, vollfommen befriedigt, zog er fein Pferd vollends 
auf die Straße, ftieg in den Sattel und fprengte dann in 
voller Garriere die glatte, ebene Bahn entlang, Lima ent- 


gegen. 





15. { 
Der Hinterhalt. 


Die Sonne näherte ſich ſchon dem Untergang, die Abend- 
wolfen funfelten in all’ ihrer tropiichen Pracht das jcheidende 
Licht des Tagesgeſtirns zurüd, als die kleine Cavalcade, die 
zum Beſuch in den Hacienden gemwejen, auf der nad Lima 
führenden Hauptitraße wieder den Staub aufmwirbelte. Rafael 
hatte ihnen nachgeſchaut, bis fie die Biegung des Geiten- 
weges feinen Blicken entzog, und ſchritt dann jelber in tiefem 
Nachdenken in dad Haus zurüd und die Treppe hinauf — 
hatte er doch nicht einmal gejehen, das Juanita oben am Fenſter 
ftand und ihre Blicke auf ihm ruhten. 

Der alte Bertrand ging, die Hände auf den Rüden gelegt, 
im Zimmer raſch auf und ab, und erit als Rafael eintrat, 
blieb er jtehen, jah zu ihm auf und fagte: 

„Ob der Defterres mir wohl heute ein einziges Mal hat 
in die Augen jehen fönnen? Nicht eine Secunde lang! Im— 
mer, wenn ich ihn anſah, machte er ſich mit feinen Bliden 
bald in der, bald in jener Zimmerede 'was zu thun — aber 
gerad’ ausfehen, Gott bewahre!“ 

„Und wie hat Ahnen die junge Landsmännin gefallen ?'' 
fragte Rafael, der jebt wahrlich nicht an Senior Deiterres 
dachte. 

on fehr gut,” rief Monfieur Bertrand, „ein Wetter: 
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mädel, da3 muß man ihr laffen! Die hat's Hinter den Ohren, 
Rafael, das kannſt Du mir glauben, und jo ftil und ehrbar 
fie manchmal thut, jo funfeln die Augen doch dabei wie das 
helle Feuer. Wir müfjen doch einmal hineinreiten, Yuanita, 
und fie jpielen jehen. Deringcourt hat mich jo jchon geplagt, 
daß wir einmal dort über Nacht bleiben.’ 

„Und welden Eindrud hat fie auf Sie gemacht, Juanita?“ 
fragte Rafael jet das junge Mädchen, das jchweigend und 
mit niedergejchlagenen Augen der Unterhaltung gelauicht hatte. 
„Sie haben fih viel und, wie e8 ſchien, Herzlich mit ihr 
unterhalten.’ 

„Ja,“ ſagte Juanita leife, und hohes Roth färbte dabei 
ihre Wangen; ‚und doc wäre ich nicht im Stande, mit 
Worten bejtimmt den Eindrud wieder zu geben, den die junge 
fremde Dame auf mich gemacht hat.‘ 

„ber er war doch im Ganzen angenehm?’ drängte 
Rafael. 

„Und jelbit das wage ich nicht zu behaupten,” fagte das 
junge Mädchen, fügte aber haftig und wie erjchredt hinzu, 
„obgleich ich noch meit weniger daS Gegenteil jagen fünnte. 
Manchmal war e8 mir, al3 ob ich fie jchon ſeit Jahren ge— 
fannt und wie eine Schweiter lieb gehabt, und dann hätt’ ich 
ihr mögen an den Hals fliegen und fie abfüffen nad Her: 
zensluſt...“ 

„Hm, Rafael,“ ſchmunzelte Bertrand, „iſt Dir nicht auch 
manchmal ſo geweſen?“ 

„Und dann wieder,“ fuhr Juanita fort, „war es ordent— 
lich, als ob ich mich vor ihr fürchten müſſe, ſo unheimlich, 
ſo lauernd glitt ihr Blick über ihre Umgebung, ſo kalt und 
ſtarr wurden, wenn auch nur für einen Moment, oft ihre 
Züge, die eben noch ein bezauberndes Lächeln getragen.“ 

„Liebes Kind,“ ſagte ihr Vater, „das darfſt Du bei einer 
Schauſpielerin nicht ſo genau nehmen, denn die ſind von 
Jugend auf gewohnt, ihre Geſichtszüge in allerlei Falten und 
Masken hinein zu preſſen, und ſchneiden nur vielleicht manch— 
mal ebenſo aus alter Gewohnheit ein grimmiges Geſicht, wo 
ihnen möglicher Weiſe das Herz gerade leicht und glücklich iſt.“ 

„Oder auch umgekehrt,“ ſagte Juanita leiſe. 
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„Dder auch umgekehrt,“ bejtätigte der Vater; „das muß 
man dann aber nicht jo nehmen, als ob e8 auch immer fo 
gemeint wäre.‘ 

„Uber, Vater,“ jagte Juanita ordentlich traurig, „dann 
müßte ich das ja auc immer denken, wenn fie recht lieb und 
herzlich mit mir ſpräche, und dann, weiß ich), wird’ ich fie 
nie im Leben lieb gewinnen fönnen, und ich möchte e8 doch 
jo gern!’ jebte fie noch viel leifer al3 vorher hinzu, daß der 
Laut der Worte kaum Rafael's Ohr erreichte. 

„Nun, Du brauchit dabei fein jo wehmüthiges Geficht zu 
ſchneiden, Liebes Herz,‘ lachte der Vater; „mit derlei Per— 
onen, Die einen öffentlichen Beruf haben oder einer Kunft 
folgen, noch dazu, wenn es jolhe Wandervögel find, kommt 
Unjereins jelten und nie auf lange Zeit zufammen. Man 
lernt ſich kennen und unterhält fih, fieht fih dann vielleicht 
noch einmal, wohl gar noc zweimal, und dann tft’8 eben 
vorbei. Der Wanderfünjtler, der aller Wahrjcheinlichkeit nad) 
Ihon am nächſten Tag unjern Namen und eine Woche ſpäter 
unfere ganze Exiſtenz vergefjen hat, zieht weiter, und mir 
bleiben in unferen alten Kreifen zurüd, wo er — oder fie, 
wie's nun gerade kommt — noch lange unvergeſſen ift. Bei 
derlei Xeuten haben wir deshalb auch auf weiter nichts zu ſe— 
hen, al daß wir uns amüfiren, und das kann man bei dem 
Blitmädel, dad muß ihr der Neid laſſen. Drdentlich wie 
Muftt Klingt’, wenn fie nur den Mund aufthut, und zwiſchen 
den zwei Perlenreihen jprudeln dann nur Wiß und Laune 
vor. Herr Gott, wenn ich dagegen die langweiligen Perua— 
nerinnen nehme, die um die Welt nichts weiter zu reden wiſ— 
jen, als von Bub, Bällen, Theater oder Dienjtboten! — 
Deine Schöne Künftlerin — wie hieß Ste gleich, Rafael?‘ 

„Fräulein Lydia Valière.“ 

„Ach ja — die ſollte hier in Lima Unterrichtsſtunden in 
der Unterhaltung geben, oder, noch beſſer, direct vom Staat 
angeſtellt werden, um doch ein klein wenig Leben in den 
langweiligen Ton zu bringen. Das kann aber auch nur eine 
Franzöſin; 's iſt merkwürdig, aber es muß ordentlich im 
Blut liegen!“ 

Weder Rafael noch Juanita erwiderten etwas darauf, denn 
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Beide waren zu ſehr mit ihren eigenen Gedanken bejchäftigt ; 
aber auch fie dachten Beide an das ſchöne Mädchen, das für 
furze Stunden Licht und Leben in ihr Haus gebracht hatte, 
jo daß es ihnen jeßt, wo fie plößlich wieder verſchwunden 
war, ordentlih vorfam, als ob der Raum dunkler, öder ge— 
worden, wie er vorher gemejen. Ä 

Bertrand’3 Ideen fprangen aber bald wieder auf eine 
andere Bahn über. 

„Ob der gelbe Burfche, dieſer Dejterres, auch nur ein 
Wort wegen der Kulis gejagt hätte,” lachte er vor fich hin; 
‚„micht gemuckſt hat er, und recht war's ihm doch gewiß nicht!‘ 

‚ber, mein lieber Bertrand, er fonnte ja doch gar nicht, 
bei einer jolchen Gelegenheit, irgend eine unangenehme Sache 
oder Streitigfeit berühren; e8 wäre ja gegen jede Lebensart 
geweſen!“ 

„Ach was,“ ſagte Bertrand, „erwähnen läßt ſich Alles, 
und das Unangenehmſte gerade mit dem freundlichſten Geſicht; 
aber der Burſche hat kein gutes Gewiſſen, und geht uns Beiden 
aus dem Weg, wo er nur immer die Bahn breit genug findet. 
— Wenn wir ihm nur einmal in einer Sackgaſſe begegnen 
könnten, und ich habe immer noch eine Ahnung, als ob das 
nicht unmöglich wäre. — Aber da ſteh' ich und ſchwatze,“ 
unterbrach er ſich plötzlich ſelber, „und muß doch noch einmal 
vor Nacht hinaus, um zu ſehen, was meine Arbeiter heute 
gethan haben. Wenn man der faulen Bande nicht zu Zeiten 
auf die Finger klopft, oder ſich nur merken läßt, daß man 
auch dann und wann einmal nicht nachſchaut, iſt man gleich 
verrathen und verkauft, denn eigenes Ehrgefühl hat keiner 
von ihnen — das ſollen nun Republikaner ſein; es iſt ein 
ſchändlicher Mißbrauch, der mit dem Wort getrieben wird, 
und Caſtilla hat eigentlich ganz Recht! Zu ſolch' einem Volke 
gehört auch ein ſolcher Präſident! — Und nun, Juanita, 
unterhalte Du mir unſern Gaſt ein wenig, bis ich wieder zu— 
rückkomme; und nachher, Rafael, ſehen wir noch das eine 
Paket Schriften durch, das geſtern übrig blieb.“ Und damit 
griff er ſeinen Hut auf und verließ das Haus. 

Zwiſchen Rafael und Juanita wollte aber heute gar fein 
Geſpräch in Gang fommen, fo unbefangen und freundlich, ja 
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herzlich fie fich auch fonft immer unterhielten. Rafael ſchien 
jeit heute Nachmittag ganz merkwürdig nachdenkend gemorden, 
und Juanita war e8, als ob etwas zwifchen fie getreten jei, 
das fie früher nicht gefannt, und dem fie feinen Namen geben 
fonnte oder wollte. Der junge PBeruaner, dem diejes Schweigen 
drückend wurde, begann zuerft ein Gejpräcd wieder über das 
Theater — über was hätte er ſonſt in diefem Augenblid reden 
können? Er fragte Juanita, ob fie e8 oft befucht habe, ob fie 
Freude daran finde. 

Du lieber Gott, Juanita war erit ein einziges Mal im 
Theater gewejen, und hatte von dem Spiel der Leute felber, 
wie fie meinte, wenig oder gar nichts gejehen, weil jie fo 
vieles Andere dabei ſtörte. Es kam ihr gar zu wunderlich 
vor, daß die Bäume auf Pappe und Holz gemalt waren und 
hin und her wadelten, wenn fi) Jemand daran halten wollte; 
es jah jo jonderbar aus, daß die Menihen gemalte Baden 
hatten und mandmal ganz laut daS ausplauderten, was der 
Andere, der dicht neben ihnen ftand, gerade um die Welt nicht 
hätte hören dürfen. Mit einem Wort: es war dort Alles 
unnatürlih und falſch, und deshalb ſchon würde es ihr nie 
im Leben gefallen haben, und fie jehnte fih auch gar nicht da— 
nah, es noch einmal zu jehen. 

„Sie haben Recht, Juanita,“ fagte Rafael, der ihrer 
Auseinanderießung lächelnd, aber doch mit Intereſſe gelaufcht 
hatte; „ich kann mich recht gut in das Hineindenfen, was 
Sie, die Sie nur an die frische, freie Natur gewöhnt find, 
dabei fühlen. Geht es mir jelber doch kaum befjer, der ich 
an jo vielen Orten das Theater bejuchte, wenn ich einmal ein 
paar Jahre draußen herumgeihmwärmt habe und dann zum 
eriten Mal wieder einen folchen Drt beſuche. Dann jtören 
mich diefelben Dinge, die Ihnen jo unangenehm aufgefallen 
find, und ih muß mid auch erjt wieder daran gewöhnen, ehe 
ich einen wirklichen Genuß darin finde.‘ 

„Und kann das je zu einem wirklichen Genuß werden?‘ 
jagte Juanita kopfſchüttelnd; „ich bin nicht im Stande, mir 
dag zu denken.‘ 

„Und warum nit? Führt e8 uns nicht ein Bild des 
Lebens vor, und haben Sie nicht au einen Genuß, wenn 
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Sie ein gutes Buch leſen, das mit lebendigen Yarben das 
Leben ſchildert?“ 

„Ja, beim Leſen,“ jagte Juanita, ‚wenn ich allein bin 
und mich dann ungejtört in das hineindenfen kann, was 
ich leſe.“ 

„un gut, das Theater iſt auch nichts weiter, als eine 
verkörperte Lectüre. Wir brauchen uns die in dem Buch be— 
ſchriebenen Charaktere nicht erſt zu denken; fie jtehen vor uns, 
fie handeln und jprechen, und wir leben, was fie erleben, mit 
ihnen durch. 

„Es geht doch nicht,‘ Tächelte Juanita; „ich muß immer 
noch an jenen Abend denken, wo ein recht trauriges Stüd 
gegeben wurde; und auf dem Theater jtand ein Haus, in dem 
das eine junge Mädchen wohnte, und jedesmal, wenn Die 
Leute in das Haus gingen oder heraus famen, und nur an 
die Thür faßten, jo wanfte das ganze Gebäude mit dem Dad 
und mit dem Baum, der daneben jtand. Und nachher, im 
zweiten Acte, war eine wilde Waldgegend mit einem großen 
Felsblock in der Mitte, Hinter den ſich der eine jchlechte 
Menſch verjteden wollte; und der Felsblock ſah ganz natürlich 
aus, wie er aber daran faßte, fiel er um, flach auf den Boden, 
und er mußte ihn erjt wieder aufrichten und ein Stüdf Holz 
dahinter jtelen, daß er feit jtand. Da fonnte ich mir denn 
nicht Helfen, da mußte ich herzlich lachen, und wurde den 
Gedanken an den Felfen aus Pappe auch durch das ganze 
Stüf nidt los.“ 

„Das freilich gehört mit zu den kleinen Leiden eines 
Theater-Directors,“ lächelte Rafael, „dag ihm dann und wann 
einmal ein derartiges Unglück zuftößt. Alle aber, die das 
Theater häufiger bejuchen, lachen wohl aud, wenn e8 gejchieht, 
achten aber wenigſtens nachher nicht weiter darauf, und lafjen 
ſich keinesfalls dadurch ſtören.“ 

„Und wie wunderbar das iſt,“ ſagte Juanita, deren Ge— 
danken weiter flogen, „daß Jemand ſeine ganze Lebenszeit 
darauf verwenden ſollte, nur dem Theater anzugehören, und 
wie ſonderbar,“ ſetzte ſie leiſer hinzu, „daß mir das erſt heute 
eingefallen!“ 

„Und wie viele Menſchen,“ erwiderte Rafael, „leben doch 
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nur in der That allein dafür. Wie wäre e8 auch anders 
möglih, das fie je etwas Tüchtiges leiften könnten, wenn fie 
nieht ihre ganze Thätigfeit dem ausſchließlich widmeten?“ 

„Das gebe ich zu, nidte Juanita; „aber ihr ganzes 
übriges Leben geht doch indefjen fort wie bei anderen Menſchen. 
Sie haben Sorgen und häusliche Leiden, Krankheiten, Todes: 
fälle wie bei uns, und troßdem jollen fie dann immer vor 
all’ die vielen fremden Menſchen treten und Sachen ſprechen, 
von denen fie nichts fühlen, lachen, fingen und tanzen, wenn 
ihnen vielleicht daS Herz dabet brechen möchte — das verftehe 
ich nicht, das kann ich nicht begreifen,: und weiß nicht einmal, 
wie eine Erklärung deilen möglich iſt.“ 

„Das find freilih wohl die Schattenfeiten des Theater: 
lebens,‘ jtimmte Rafael zu, „und der Zufchauer gerade denkt 
daran am wenigiten. Sonderbar, Juanita, daß Ihnen das 
nur nach einmaligem Beſuche defjelben ſchon auffallen jollte 
Sie müfjen aber dabei bedenken, das der wirkliche Künitler 
jeinem Beruf auch mit jolcher Leidenſchaft ergeben ift, daß er 
in dem Augenblid, wo er die Bühne betritt, nichts weiter, 
nichts Anderes denken und fühlen kann. Wie der Soldat in 
der Schlaht, wenn er die erfte Scheu überwunden hat, die 
pfeifenden Kugeln, von denen jede ihm den Tod bringen 
fann, gar nicht mehr Hört, jondern in wilden Kampfesmuth 
dem Feind entgegenjtürmt, jo fol es auch dem Spielenden zu 
Muthe fein, wenn er hinaus vor die Lampen und dem Pur 
blifum gegenübertritt, daß er alles Andere Darüber vergefjen 
muß.‘ 

„Und bei dem Manne kann ich mir das noch eher denken,‘ 
ſagte Juanita, die indefjen wieder ihren eigenen Gedanken ge 
folgt war — „aber bei der Frau, bei dem jungen Mädchen, 
das erit felber in die Welt tritt, nnd jetzt ſchon vor einer jo 
großen Menge von fremden Menfchen alle Leidenjchaften und 
Gefühle des Lebens ſchildern ſoll — es ift das gerade jo un: 
natürlih, wie die Bäume aus Pappe, und ich wenigſtens 
fann und möchte mich nicht hineinfinden.‘ 

Deide ſchwiegen wieder, Beide dachten an Lydia Baliere, 
aber feines von ihnen nannte den Namen, und erſt nach einer 
langen Weile fragte Juanita, wie dem jungen Manne ihre 
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Freundin Adele Deringeourt gefallen habe. Erſt jetzt fiel es 
auch Rafael ein, daß er die junge fremde Dame fo wenig 
beachtet hatte, ja, er wußte nicht einmal, ob er fie erkennen 
würde, wenn er fie morgen auf der Straße träfe. Ein eigenes 
Etwas hielt ihn ab, das Juaniten Au geftehen. Er gab eine 
ausmeichende Antwort, und das junge Mädchen, als ob felber 
froh, das vorige Geſpräch abgebrochen zu fehen, erzählte ihm 
nun von Deringeourt3 und ihren übrigen Bekannten in der 
Stadt, die manchmal herausfämen, fie zu bejuchen, obgleich fie 
jelber jelten genug Lima beträten. Sie fühlte fich auch nicht 
wohl in der Stadt, und hatte fich fo an das Landleben ge 
wöhnt, daß fie es nie bejjer verlangen, und am liebiten nod) 
viel, viel weiter hinwegziehen möchte von dem ganzen Stadt: 
treiben. 

Indeſſen fam der Vater zurüd, Es war auch ſchon voll: 
fommen dunfel geworden, und nur der Vollmond warf fein 
bleiches Licht über die Landichaft und drüdte die hohen, jtarren 
Kuppen des nahen Gebirgszuges zu niederen, duftumflofjenen 
Hügeln herunter. Das Hausmädchen brachte indejjen den 
Thee herein, und der alte Bertrand plauderte jeßt noch lange 
und viel über die Gejelichaft, die fie heute bei fich gejehen, 
und deren nähere Beziehungen zu einander er weit genauer 
fannte, al3 man von Jemandem hätte vermuthen jollen, der 
hier gemwiljermaßen abgejchteden von der Welt lebte und nur 
verhältnißmäßig wenig mit ihr verkehrte. 

Er fand aber troßdem feine bejonders theilnehmenden Zu: 
hörer, denn was fümmerte e8 Juanita oder Rafael, welche 
ehrgeizigen Pläne Senior Defterres jpinne, und ald Bertrand 
eine Weile ziemlich einfilbige Antworten befam, ließ er end: 
ih abräumen, und ging dann noch mit feinem jungen Gaft 
etwa eine halbe Stunde in der Ubendfühle im Garten auf 
und ab, bis fie endlih, wie gejtern Abend, in fein Zimmer 
hinaufftiegen, um dort den Reſt der von Rafael’ Onkel hinter: 
lafjenen Bapiere durchzufehen. 

Es war das eine höchſt undanfbare Arbeit, denn es fand 
fih auch gar nichts, was ihnen nur hätte den geringjten Auf: 
Ihluß über das Gefchehene geben können, und vergeblich 
fuchten fie nad) einem Tagebuche, das der DBerftorbene, mie 
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Rafael genau wußte, geführt. Es war ein kleines, ziemlich 
dides, roth eingebundenes Buch gemwejen, aber es fand fich 
nirgends, und Bertrand, der ja dabei gewejen war, als Die 
Zimmer im Anfange verfiegelt und jpäter Senior Deiterres 
übergeben wurden, ja, der felber die meilten Papiere mit ein— 
gepadt hatte, verficherte auf das Beſtimmteſte, ein derartiges 
Buch als Manufeript nirgends gefunden oder ſelbſt nur ge 
fehen zu haben. Der alte Aguila ſelber Fonnte e8 nicht ver— 
nichtet haben, und es blieb aljo nichts zu glauben übrig, als 
daß ed mit manchen anderen Sachen an demjelben Tage gleich 
mußte entwendet worden jein, an dem der alte Herr gejtorben 
war, aljo vorher noch, ehe die Gerichte einjchreiten fonnten. 

Ein Paket Geichäftsbriefe fand fih noch vor, indeljen 
auch nichts dazwilchen, was auf den beabjichtigten Verkauf 
das geringite Licht geworfen hätte — aber es nahm den beiden 
Männern doch Zeit, fie durchzuſehen, da fie nichts unbeachtet 
lafjen wollten, um ſich jpäter feine Vorwürfe zu machen, und 
Bertrand warf endlich die leßten, die er durchflogen, auf den 
Tiſch zurüd, ftand auf, ging im Zimmer auf und ab und rief: 

„Es ift nichts, die Burſchen find zu fchlau, als daß fie 
jelber eine Waffe gegen fich in unfere Hände gelegt hätten, 
und haben die kurze Zeit, die ihnen blieb, gut genug benukt. 
Die Papiere hier find faum das Verbrennen werth, und was 
uns hätte nüßen fönnen, wird fchon lange feinen Weg in 
das Feuer gefunden haben. Mein Cholo behauptet wenigitens 
jteif und feit, daß er jelber es gejehen habe, wie Defterres zu 
jener Zeit einen ganzen Haufen Papiere und Bücher ver: 
brannt habe; zwijchen denen wird auch wohl das Tagebud) 
gemwejen jein. Uber das läßt ich eben nicht mehr beweijen, 
und wenn wir jeßt nicht den Kaufcontract in die Hände be- 
fommen fönnen, um die Unterjehrift chemisch unterſuchen zu 
lafien, jo dürfen wir die Sade nur ald abgemacht betrachten, 
und Du bilt die Hacienda los.‘ 

„Ich habe vom erjten Augenblid niht daran gezweifelt,‘ 
jagte Rafael gleihgültig, „und wenn ich troßdem mich be- 
mühte, den näheren Einzelheiten nachzuforſchen, jo geſchah es 
weit mehr in einer Art Jagdluft, einem Schurken nadzujpüren, 
als indem ich mir wirklich einen Erfolg davon veriprad). 
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Kommen Sie, Bertrand, laffen Sie die langweilige Gefchichte, 
die mir ſchon gejtern und heut Abend Kopfweh gemacht hat. 
Will es das Schickſal, jo fommen wir diefem Herrn Deiterres 
vielleicht Doch noch einmal auf die Fährte, und wo nicht, num, 
fo läuft jo viel Zumpengefindel ungejtraft in der Welt herum, 
daß es auf den Einen mehr oder weniger doch nicht ankommt ! 
Sehen Sie, was das für ein wundernoller Abend ift und 
welchen merkwürdigen Glanz der Mond heute hat! Aber: es 
muß Schon jpät geworden fein, er jteht ja faft im Zenith; 
wahrhaftig, halb Zwölf — wie die Zeit vergeht!‘ 

Bertrand hatte die Papiere zufammengefchoben und war 
ebenfall3 aufgejtanden und an's Fenſter getreten. Er warf 
einen Blif nad) dem Mond hinauf und dann über die Ba- 
‚nanen hinüber rechts und links die Straße hinab. 

„Ein herrlicher Abend, in der That,“ jagte er leife dabei, 
‚und fühl und angenehm. Den Bortheil haben wir in Peru 
‚vor fat allen Tropenländern, daß unfere Nächte fühl, ja’ faft 
friih find, denn man fann beim Schlafen eine mwollene Dede 
‚ganz vortrefflih gebrauchen.‘ 

„Ich habe überhaupt in Europa weit mehr vonder Hitze 
gelitten 'alS bier,‘ bemerkte Rafael, „beſonders waren die 
Nähte mandhmal unerträglid warm.‘ 

„Das Fommt von den ewig langen Tagen,’ meinte Ber: 
trand, wo Einem die Sonne im hohen Sommer manchmal 
fhon um fieben Uhr Morgens auf den Kopf brennt und 
"Abends gar nicht untergehen will. Hier in Peru haben mir 
aber erſt einmal die gar nicht jo weit entfernt gelegenen und 
ſchneebedeckten Eordilleren, welche die Luft abkühlen, und dann 
überhaupt den Vortheil der Tropen: Die ewige Tag: und 
Nachtgleihe, in welcher der Sonne nie Gelegenheit gegeben 
wird, die Erde zu lange und anhaltend auszubrennen. Ach 
weiß mich jelber recht gut zu erinnern, daß ich in Europa..." 
Er hielt plößlich mitten in feiner Rede inne und zudte in 
‚die Höhe; im nächſten Moment aber jchon fehrie er: „Guarda 
se!“ und ſtürzte nach dem Tiſch, von dem er das XTicht mit 
einem Schlage jeiner Hand Hinunterwarf. In demſelben 
Moment aber jchmetterte auch der Knall eines Gewehrs durch 
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die ftille Nacht, und Rafael war ed, als ob er einen Schlag 
wie mit einer Reitpeitſche über den rechten Schlaf bekam. 

Unmillfürlich faft fprang er vom Fenfter zurüd und mitten 
in die jebt dunkle Stube. 

„Bit Du verwundet, Junge? rief der alte Franzoſe 
ängftlih aus. „Fühlſt Du etwas?’ 

„Nein, fagte Rafael, „nur dicht am Gefiht flog mir 
etwas vorüber.‘ 

„Gott fei Dank!’ rief der Alte. „Und jest komm!“ Und 
mit einem Saß war er an der Thür, riß fie auf, flog Die 
Treppe hinunter vor das Haus und gab dort den Mlarmruf 
für feine Hunde 

„Huih, ihr Beſtien!“ jchrie er, als er über den kurzen 
Borplak nad der Gartenthür flog. „Huih, hierher! Hu, faß, 
hu, faß, Tyras, faß Wolf!‘ Und damit rig er mit Riejen- 
jtärfe an dem Gartenthor, daß das Schloß von einander 
brach, als ob e8 von Glas geweien wäre. Wo hätte er ſich 
jebt Zeit genommen, nad) einem Schlüſſel zu juchen! 

Die Hunde, welde ſchon dur den Schuß gewedt und 
herausgejprungen waren, ftießen ein wildes Geheul aus und 
ftürmten zur Thür hinaus und auf die Straße; mit feinem 
gewiſſen Ziele aber vor fi) und durch das Heben ihres Herrn 
fat rajend gemadt, nahmen fie ſich auch feine Zeit, vorher 
irgend eine Witterung ausfindig zu machen. Kaum im Freien, 
ihlugen fie zwei oder dreimal laut an und fuhren dann wie 
der Wind die Straße hinab, in deren Schatten fie in der 
nächſten Minute verfhmwunden waren. 

‚Da gehen die Beſtien Hin!’ rief Bertrand, der im An- 
fang fein Möglichites verfucht Hatte, fie mit Rufen und Pfeifen 
zurüd zu halten. „Hol' fie der Teufel, die Canaillen!“ 

„Dear Schuß muß aus dem Garten gegenüber gefeuert 
ſein,“ rief Rafael, der fi) an Bertrand’ Geite gehalten. 

„Gewiß,“ jagte der alte Franzofe, „ich habe das Feuer 
gejehen. „Von der Straße aus hätten fie un® auch durd) 
die Bananenblätter faum erkennen können; aber ſelbſt von 
dem Garten aus wäre es nicht möglich geweſen, unfer 
Fenſter zu befchiegen, ausgenommen von einem der Bäume 
da drüben.’ 
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„Was wollen Sie thun?“ 

„Faß hier mit an, Rafael — die Hunde werden gleich 
wieder zurüd fein, wenn fie Niemanden auf der Straße finden 
— bier die Umzäunung müſſen wir einreißen, und wenn fie 
da drinnen Jemandem auf die Fährte fommen, ift er verloren. 
Das iſt diefelbe Stelle, wo Du früher Deine Heine Thür 
gehabt.‘ 

Rafael erwiderte fein Wort; als aber der Alte das gegens 
über befindliche Stafet erfaßt hatte und daran riß, fprang er 
zu ihm, und es dauerte nicht lange, bis die beiden Männer 
eine Lücke frei gearbeitet hatten, durch die fi ein Menſch 
hindurchzwängen fonnte, 

„Und die verfluhten Hunde find noch nit zurüd!‘ rief 
Bertrand wüthend. „Tyras, Wolf, Beftien!' Und wieder 
Ihrillte fein gellender Pfiff durch die Naht. Er war mitten 
auf die Straße geiprungen und horchte in die Nacht hinaus: 
— jeßt hörte er etwas keuchen. 

„Da kommen fie!” rief er jubelnd. „Huih, hierher, ihr 
Canaillen, hierher! Tyras! Das ift recht, mein Hund, faß 
brav! Hierher, Wolf, da hinein, hu, faß, hu, faß!“ 

In langen, mächtigen Säben famen die Hunde, die wohl 
gemerkt hatten, daß fie auf feiner warmen Fährte waren, wieder 
die Straße herauf und auf ihren Herrn zu, und als er ihnen 
die Lücke in der Umzäunung zeigte, fuhren fie wild hindurch 
und jehlugen gleich darauf wieder laut an. Dort aber famen 
fie bald zu dem Herrenhaus, deſſen breiter Weg heute den 
ganzen Tag von vielen Leuten betreten war, und möglich, daR 
die nadten Füße der Dienerfchaft und der neuen Kulis Die 
Witterung für die TIhiere länger bewährt hatten, denn fie 
Ihlugen augenblicklich den Weg nad) deren Hütten ein. Dort 
aber lagen Deiterres’ Hunde, die, durch den Lärm ebenfalls 
munter gemacht, vorjprangen und über die fremden Eindring- 
linge herfielen. Allerdings wurden fie von denen übel em= 
pfangen und fuchten heulend wieder den Schub ihrer Hütten, 
aber Bertrand’s Rüden waren dadurd auch von ihrer Fährte 
abgebracht, und fnurrend und mit hochgehobenen Schwänzen 
folzirten fie umher, und wenn fie Bertrand hebte, um Die 
Spuren des Flüchtigen von Neuem aufzunehmen, hielten fie 
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das nur für eine Aufforderung, noch einmal über die’ anderen 
Hunde herzufallen. 

Hier war nichts weiter zu maden; der Pla wurde über: 
dies Tebendig, und im SHerrenhaufe, wo der Auffeher jchlief, 
Licht gemacht — Bertrand ſah, daß er auf dieſe Weiſe den 
Meuchelmörder nie erwijchen würde, und um nicht ein zweites 
unangenehmes Zufammentreffen mit dem Aufjeher zu haben, 
pfiff er feinen Hunden und ergriff Rafael's Arm, um ihn den 
Weg zurüd zu führen, den fie eben gefommen. 

Der alte Franzofe war aber nicht der Mann, etwas Be: 
gonnenes jo raſch wieder aufzugeben, und durch wenige Worte 
hatte er fih mit Rafael verſtändigt. Etwa dreis oder vier: 
hundert Schritt von feinem Haufe entfernt, und in der nächſten 
Duerftraße wohnte eine Art von Friedensrichter für die Ha— 
cienden, der fogenannte Gobernador, und zu dem eilten die 
beiden Männer jet, um nicht allein auf friiher That Die 
Anzeige zu machen, fondern auch augenblilihe Nachſuchung 
von ihm zu verlangen. | 

Bertrand hatte nämlich den Aufjeher von Dejterres in 
Verdacht, daß dieſer, um fi für die gejtrige Beleidigung zu 
rähen, den Schuß gefeuert haben Fönnte, und verlangte jett 
von dem Peruaner , daß er auf dem Grundftüd da’ drüben 
augenblicklich Haus: und Nachſuchung halten ſollte. 

Der Gobernador, ein alter, dicker Herr, und auf nichts 
weniger vorbereitet, als mitten in der Nacht aus feinem Bett 
geholt zu werden, machte allerdings Schwierigkeiten und ſuchte 
die Sache bis auf den nächſten Morgen zu verjchieben. Ber— 
trand war aber nicht fo Leicht abgefchüttelt. Als er dem Beamten 
drohte, daß er ihn allein für die Folgen verantwortlich machen 
würde, wenn der Berbrecher feiner Strafe’ entginge, und morgen 
ſchon um eine Audienz bei dem Präfidenten nachjuchen wolle, 
fügte ſich der Mann des Geſetzes endlich dem Verlangen, wobei 
er jedoh, wenn auch leiſe und unhörbar, eine ungemefjene 
Anzahl von Flüchen über die Unverfchämtheit Ddiefer einge: 
wanderten Fremden in’ den Bart murmelte. 

Der Gobernador hatte übrigens ganz Recht gehabt, wenn 
er diejen nächtlichen Streifzug von vornherein als ein ganz 
nußlofes Experiment erklärte. Von zwei fogenannten Gerichts- 
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dienern begleitet, rücten fie allerdings aus, fanden aber auf 
Deiterres’? Hacienda den Aufſeher in ſeinem Bett, auf dem 
er, der Ausfage der übrigen Leute nah, von geftern Abend 
neun Uhr gelegen und geichlafen hatte, bis ihn der Lärm der 
Hunde aufs und in den arten trieb. 

Ein weiterer Beſuch bei der alten Bascua erwies ſich eben 
jo erfolglos. Bertrand wußte überhaupt ſchon, daß der Cholo 
gar nicht mit Yeuergewehr umzugehen veritand. Außerdem 
war’ er aber ſchon an dem nämlichen Nachmittag nach Lima 
geritten, und jeine Mutter erwartete ihn auch, nicht vor ein 
oder zwei Tagen zurüd. 

Etwa maliciös fragte der Gobernador den Franzofen, 
ob er vielleicht noch irgend ein Haus: wifle, wo fie die Leute 
mitten in der Nacht heraustreiben könnten, um ſich zu er: 
fundigen, ob Jemand ein Gewehr abgefeuert hatte. Bertrand 
jah aber jebt wohl ein, daß fie in diefer Nacht doch nichts 
weiter ausrichten könnten, und fehrte mit Rafael nah Haufe 
zurüd, Unterwegs fagte er: 

„Weißt Du wohl, mein Junge, daß wir Beide rechte 
Holzköpfe gewejen find, als wir nad) dem Schuß wie toll und 
blind in daS Zeug hineinrannten ?' 

„Und was hätten wir thun ſollen?“ 

„Die Hunde halten und dann erft das Gitter einreißen. 
Der Schuft, welcher den Schuß gefeuert, hat oben in einem 
Baum gejellen; ich habe ja jelber das Teuer deutlich gejehen. 
Bis die Hunde freilich zurüdfamen, gewann der Lump über 
und über Zeit, um feine Haut in Sicherheit zu bringen.‘ 

„Sehr wahrscheinlich,” fagte Rafael; „die Hunde wurden 
dur) das Heben rein wie toll. Schade, dag wir den Patron 
nicht auf friiher That erwifchten, es hätte, einen Hauptſpaß 
gegeben! Eigentlich hatte ich, den: Auffeher im Verdacht; das 
Gefiht des Burfchen würde wenigſtens eine derartige Heim— 
tüde, wo er nicht offene Nahe nehmen Fonnte, volllommen 
rechtfertigen.‘ 

„Denn das feinen tieferen Beweggrund hatte!’ meinte 
Bertrand nahdenfend. „Ich glaube aber faft, daß der Schuß‘ 
nad Dir und nicht nad) mir gefeuert wurde, und daß Dein, 
Auftauchen Hier verfchiedenen Leuten ein Dorn im: Auge. oder 
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noch viel mehr ein Stachel im Fleiſche ift. Ein Glück nur, 
daß der Patron eine Kugel und nicht etwa Rehpoſten geladen 
hatte, ſonſt wären wir Beide jchlecht weggefommen. Ich hörte 
ja den Hahn knacken: ehe ich aber nur das Licht vom Tiſch 
ſchlagen konnte, hatte er ſchon abgedrückt. Er muß da drüben 
in einem von den Bäumen gejeffen haben.‘ 

Die beiden Männer ftanden wieder vor dem Haus, und 
die Hunde waren noch einmal durd den Zaun gefahren und 
fuchten und winfelten jebt dort wie toll im Gebüſch umher. 

„Siehſt Du, daß ich Recht Habe? jebt, wo fie ruhiger find, 
finden fie die Fährte.‘ 

‚Und wenn er nun am Ende noch oben ſäße?“ flüſterte 
Rafael. „Unmöglich wäre es nicht, denn die Hunde waren 
ja im Nu draußen, und er hat vielleicht gefürchtet, jeine 
Fährten einzudrüden.‘ 

„Daß er ein Narr wäre,‘ fagte Bertrand kopfſchüttelnd; 
„mein, der hat lange Ferſengeld gegeben, aber nachjehen können 
wir meinetwegen noch einmal.‘ Und mit den Worten prefte 
er jih, von Rafael gefolgt, wieder durch die vorher gerifjene 
Zaunlüde, und von dem jeßt hoch über Kopf ftehenden Monde 
begünitigt, konnten fte Die dort befindlichen Baummipfel ziem— 
lich gut und vollftändig abfuchen. Aber es mar nirgends 
mehr etwas zu entdeden, und der Meuchelmörder hatte jeden- 
falls feine Zeit benubt, um ſich aus dem Staube zu machen. 

Sie überzeugten fich hier übrigens vollitändig, daß der 
Burfche, um in das enter hinein zu fchießen, in einem der 
dort ftehenden Bäume gejellen haben mußte, und zwar zeigte 
fih ein alter, Inorriger Drangenbaum dazu als das pafjendite 
Verſteck. Rafael Eletterte jelber hinauf, und es blieb ihm 
fein Zweifel mehr, als er dort oben fogar ein paar Zweige, 
den einen abgebrochen, den andern eingefnidt fand, die wahr: 
ſcheinlich die Ausficht nach dem Fenfter ein wenig verdedt ge— 
habt. 

Der Vogel ſchien alfo ausgeflogen, und es blieb für heute 
in der Sache gar nichts mehr zu thun, ja, überhaupt die 
Trage, ob eine ſpätere Nahforihung zu dem geringjten Rejultat 
führen würde. 

Dben im Haufe beftätigte übrigens die in der Wand 
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fißende Kugel noch außerdem die Richtung nad) dem Drangen- 
baum, und es zeigte fich auch noch hier, daß der Verbrecher 
gar nicht etwa jo jchlecht gezielt Haben Fonnte, denn die Kugel 
hatte eine Locke von Rafael's Haar wie mit einem Meffer 
abgejchnitten. 

Auch Auanita war, durh den Schuß und die darauf 
folgende Unruhe erjchredt, wieder aufgejtanden und hatte fich 
angezogen. Sie war leichenblaß geworden, als fie hörte, 
welcher großen Gefahr ihr Bater ſowohl wie Rafael entgangen 
jeten. Der alte Bertrand lachte aber: 

„Sin Zoll vorbei iſt jo gut wie eine Meile,” jagte er, 
„und ich glaube fait, daß dem Patron die Luft vergangen 
it, den Berfuh von da drüben aus zu wiederholen. Wir 
fennen jest feinen Schlupfwinfel, und das nächſte Mal möchte 
er nicht jo ungerupft davonfommen. Aber nun gute Nacht, 
Kinder — gute Naht, Rafael — morgen früh wollen wir 
mit Tagesanbruch heraus und drüben jein, um den Plab 
noch einmal zu unterfuhen. Es wäre doch möglich, daß der 
Monfieur in der Eile des Rückzuges ein Andenken da gelaflen 
hätte, an dem wir ihn jpäter vielleicht einmal erfennen 
können.“ 

Die beiden Männer verließen das Zimmer, und Juanita 
blieb nur noch zurück, um die Fenſter zu ſchließen. Auf dem 
Tiſch lag das abgeſchoſſene Haar Rafael's. Sie war ſchon 
wieder an der Thür, als fie noch einmal zurüdfehrte, die zer— 
rilfene Locke an fih nahm und damit das Zimmer verlieh. 


16, 
Calle de Valladolid. 


Sn der Calle de Valladolid hatte Monfieur Deringcourt 
jeine Privatwohnung, die eigentlich geräumiger war, als er 
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ſie für feine feine Familie brauchte. Da er aber nichts fo 
jehr hafte, als Miethöleute einzunehmen, bei denen: man nie 
vorher wußte, ob fie zu der ganzen Häußlichfeit paſſen würden, 
jo ließ er lieber den einen Theil des Kleinen Hauſes leer 
jtehen und benuste ihn nur dann und warn, wenn er Gäfte 
einlud, zu Fremdenzimmern. 

Dort war jebt Lydia Valiere, die in der ganzen Stadt 
gefeierte Sängerin, einquartiert: worden, und da Monfteur 
Deringeourt nie etwas halb that, jo hatte er ihr auch: Die: 
feine Wohnung fo freundlich und: behaglich eingerichtet, wie 
fie e8 fih nur hätte wünfchen können. Nicht im Geringiten 
genirt war ſie außerdem; die eine Abtheilung des Haufes ges 
hörte vollftändig ihr allein, und Beſuche, die fie empfing, 
famen mit den übrigen Bewohnern nicht in die geringite 
Berührung. Sie war und blieb ihre eigene Herrin, als ob 
fie. in einem Hotel gewohnt Hätte, und nur zu den verjchie: 
denen Mahlzeiten ſetzte fie eine in ihre Stube führende Glode 
in: Kenntniß, daß das Eſſen in etwa einer halben Stunde 
aufgetragen werde. 

Der Haupttreppengang der Deringeourt’fchen Familie führte 
aber dabei gerade zu ihr hinüber, und wann auch immer fie 
deren Geſellſchaft juchte, fand fie dort die freundlichſte Auf- 
nahme und das herzlichite Willkommen. 

Und Lydia wußte fich in ihren Herzen feitzufeßen, denn 
im Nu hatte fie die kleinen Eigenheiten der älteren Leute 
ausgefunden und Adelens Freundſchaft und Vertrauen ordent- 
ih im Sturm erobert. Wer verftand es auch befjer, liebens— 
würdig zu fein, wenn fie e8 wirklich fein wollte, wie dieſes 
wunderbare Wefen! Und felbjt-in-ihr Theaterleben, von dem 
die einfachen Bürgersleute früher natürlich nie etwas Anderes 
zu jehen befommen, als die für das Publikum bejtimmte äußere 
glänzende Schale, wußte fie diefelben hinein zu ziehen und 
dafür zu intereffiren, daß, fie Stunden lang mit ihnen darüber 
plaudern fonnte. Ganz offen und ordentlich Findlich erzählte 
fie ihnen dabei alle die Kleinen Aufmerkjamkeiten, welche ihr 
erwiejen wurden, und ahmte dabei das jteife, ungelenfe Wejen 
ihrer beiden Hauptanbeter, Defterres und Benares, auf ſo 
treue und komiſche Weiſe nach, daß Monſieur Deringeourt, 
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der fie alle Beide nicht leiden konnte, ordentlich Krämpfe vor 
Lachen bekam. Mit einem Wort, Lydia, wie fie es faum 
bezogen, war ſchon der Liebling des Haufe geworden, und 
wenn fie jelbft Abends jehr Spät aus dem Theater kam, konnte 
fie den beiden alten Deringcourts doch Feine größere Freude 
machen, als fich noch ein halbes Stündchen zu ihnen zu ſetzen 
und von den Erlebnifjen des Tages zu plaudern. 

Deringeourt felber meinte dann oft, er wiſſe eigentlich gar 
nicht, wie e8 einmal werden jolle, wenn fie wieder fort von 
ihnen ginge, und das Allergefcheidtefte, was fie in der Welt 
thun könne, wäre jedenfall®, daß fie gar nicht daran dächte 
und’ ganz in Lima bliebe. Man fönne fi ja auch in der 
Fremde eine Heimath gründen, wenn man nur eben gute und 
liebe Freunde finde, 

Vebrigens war Fräulein Baliere nicht allein von Denen 
gern gefehen, die ihre nähere Bekanntſchaft gemacht, ſondern 
der Ruf ihrer Liebenswürdigkeit hatte fich bald durch die ganze 
Stadt verbreitet. Bon allen Seiten befam ſie Einladungen, 
und felbjt der Präfident, der gern einen gejellfchaftlichen Kreis 
um fi jah, wo dann gewöhnlich auch muficirt wurde, hatte 
fie nach Chorillos eingeladen, und fie war nicht allein von 
dem alten Herrn, jondern auch von den Damen im Haufe 
auf das Freundlichite und Liebevollftel aufgenommen und behan— 
delt worden. 

So wenig das aber auch zu ihrem übrigen Charakter pafjen 
mochte, jo war es doch eine fonderbare Thatjache, daß fie fich 
in ſolchen geräuſchvollen Geſellſchaften nicht wohl fühlte, daß 
fie diejelben nicht gern befuchte, und am liebiten ſaß fie immer, 
wenn ihr Beruf fie nicht an das Theater feſſelte, Abends in 
Deringeourt’8 engem Yamilienkreife, jehr zum Aerger ihrer 
peruanifchen Anbeter, die dorthin, was fie auch immer zu dent 
Zweck verfuchen mochten, Feine Einführung befommen: konnten, 
und Deringcourts felber waren ihr außerordentlich dankbar 
dafür. 

Nur die Morgen mußte fie ihren Beſuchern geftatten, und 
wenn ſie nicht auf der Probe war, wurde fie dann aud, wie: 
fich denken läßt, von all’ jenen zahlreichen Herren, die ihr den 
Hof machten, ordentlich ‚belagert. Lydia hatte dann ihr heim 
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Yiches Vergnügen daran, zu beobachten, wie unbehaglich fi) 
diefe fühlten, wenn zwei oder gar drei dort zufammentrafen 
und doch feiner dem andern weichen wollte, und fo liebens- 
würdig fie fich gegen alle zeigte, quälen Fonnte fie alle zumeilen 
bis auf’3 Blut. 

Und den fie am meijten quälte, war der arme Stierna. 

Seine Abficht Tchien, al8 er von Europa nach Südamerika 
ging, gar nicht geweſen zu fein, in Peru zu bleiben; er hatte 
nach Valparaiſo gewollt, um dort in ein ſchwediſches Geſchäft 
zu treten, als er Lydia auf dem Dampfer kennen lernte und 
feit der Zeit wie an ihre Sohlen gebannt blieb. Umfonft 
hatte fie ihm — ehrlicher gegen ihn wie gegen alle Anderen 
— wieder und wieder offen gejagt, daß fie ihn nie im Leben 
Yieben fönne, ja, daß er fie, dad Schlimmſte von Allen, lang- 
weile — umfonft. Mit einer Zähigfeit, die Alles überwand, 
indem fie Alles über fich ergehen ließ, harrte er unverdroflen 
aus, immer noch in der Hoffnung, das ftarre Herz der Schönen 
endlich durch feine Geduld zu rühren und für fi zu ige 
winnen. 

Nicht einmal fo Tiebenswürdig zeigte fte fich gegen ihn, 
wie ſelbſt gegen den trodenen Defterre8 und den jteifen Be- 
nares, ja, fie weigerte fich jogar, von ihm aud nur das ges 
ringſte Geſchenk anzunehmen, denn fie hatte hevauzgefühlt, 
daß er nicht über fo bedeutende Mittel verfügen fonnte. Wie— 
der und wieder abgemwiefen, fehrte er aber troßdem wieder und 
wieder zurüd, und ordentlich rührend war e8 oft zu jehen, 
wie er danach geizte, ihr auch nur einmal ein freundliches 
Lächeln abzugewinnen, und wie ſelten doch gelang ihm das! 

Und heimlich hatte fie troßdem für ihn gewirkt. Ste wußte 
nämlich, daß er ſich Mühe gab, hier in Lima eine Stellung 
zu erhalten, und daß ihm dies die erjten vier Wochen nicht 
geglüdt war. Da nahm fie fich feiner an und bewog Benares, 
der den meisten Einfluß hatte, auch wirklich, ſich für ihn zu 
verwenden. Aber Stierna durfte nichts davon erfahren, und 
fie fagte Benares auch ganz offen, daß ihr der größte Gefallen 
damit gejchähe, wenn der unglüdliche junge Mann endlich 
einmal eine Befchäftigung befäme, denn er langweile fie jonjt 
zu Tode, und gegen einen alten Neijegefährten, der immer 
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freundlih und gefällig gegen fie geweſen fei, möge fie fid 
doch auch jebt nicht unfreundlich zeigen. 

Bon dem Augenblick an intereffirte fich Benares felber für 
ihn, denn dadurch wurde er ficher gejtellt, diefen läftigen Be- 
ſuch Lydia's für die Wochentage wenigftens in ein Comptoir 
zu bannen. Abt Tage jpäter jah auch wirklich Stierna, 
ohne daß er eine Ahnung gehabt hätte, wen er e8 verdanfte, 
ſich als Kaſſirer eines peruanifhen Exportgeſchäftes angeftellt 
und ſeine Exiſtenz damit geſichert. 

Schmerzlich war es ihm freilich, daß er dadurch auf einen 
jo großen Theil der ſonſt in Lydia's Geſellſchaft verlebten 
Zeit verzichten mußte, und wie furchtbar wäre e8 ihm gemefen, 
hätte er ahnen können, daß er gerade die ſem Umſtand feine 
Anſtellung verdanfe! Aber die Sonntage verblieben ihm doc) 
wenigitens und aud dann und wann ein Feiertag, und die 
verfäumte er deshalb nie. Nur die Frühftunden Sonntags 
und auch einiger Wochentage benußte er jebt, Reitjtunden zu 
nehmen — Alles ritt in Peru, und daß er neulich ſich der 
Kleinen Geſellſchaft nicht hatte anfchließen können, ließ ihn mit 
einem wahren Feuereifer an die Sache gehen. 

Es war wieder Sonntag, e3 hatte elf Uhr gejchlagen, und 
mit dem lebten Schlage der nächſten Uhr, regelmäßig wie Die 
Zeit felber, klopfte Stierna an Lydia's Thür und hörte mit 
entzücktem Herzen ihr melodifches Entra! Wußte fie doch ſchon 
im Voraus, wer ihr nicht außbleibender Beſuch war. 

„Mein liebes Fräulein,” fagte der junge Mann, „Sie 
glauben gar nicht, wie furchtbar lang mir dieje entjeßliche 
Woche geworden ift und mit welcher Sehnſucht ich dieſe Stunde 
erwartet habe.’ 

„And warum nit, Señor?“ lachte Lydia. „Sie haben 
mir das ſchon jo oft gejagt und wiederholt, bis ich endlich 
die Gewißheit davon bekommen.“ 

„And freut es Sie nicht jelber ein ganz klein wenig, mic) 
nad) einem Zeitraum von vollen acht Tagen wieder zu ſehen?“ 

„Allerdings,“ lächelte Lydia, „weil ic) weiß, daß dann 
wieder acht volle Tage dazwifchen liegen, ehe es Ihnen Ihre 
Zeit erlaubt, mi aufzujuchen.‘ 

„Sie find mehr als grauſam,“ jeufzte Stierna, der heute 
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gerade mit dem feiten Entſchluß hierhergefommen war, ſeine 
Werbung ernftlich zu betreiben und endlich einmal Gemißheit 
zu: befommen. Er hielt Lydia's abjtopendes Wejen immer 
noch für Koketterie, mit der fie nur ihr Spiel mit ihm treibe, 
und einem’ offenen Antrag doch vielleicht ein „Ja“ erwidern 
würde, Er wollte es wenigjtens verfuchen, denn er. liebte 
das Mädchen wirklich mit voller, kaum geahnter Leidenjchaft, 
oder war, beſſer gejagt, mit voller Leidenſchaft in fie verliebt 
und glaubte, daß er befonders diefe Ungemwißheit, diefe ewigen 
Zweifel nicht. länger ertragen fönne, wenn er nicht Darüber zu 
Grunde gehen ſollte. — „Sie find mehr als graujam,” 
wiederholte er, „und ich fürdte fait, Sie quälen mich abſicht— 
ih. Uber was Sie da eben gejagt, muß die Sache aud) zu 
einem Abſchluß bringen, denn wäre es wirkli jo, freuten 
Sie fih nur auf die Zeit, die ich in Sehnen und Hoffen: ver- 
bringe, und nicht im Stande bin, zu Ihnen zu eilen — märe 
es Ihnen wirklich, wie Ihre Worte andeuten, eine weit größere 
Freude, mich gehen wie fommen zu jehen, dann will ic) Ihnen 
auch nicht Yänger zur Laſt fallen — ich bin das Ahnen, id) 
bin das mir jelber ſchuldig.“ 

„Sollte die Vernunft denn wirklich noch bei Ihnen zum 
Durchbruch kommen?“ Tächelte Lydia und ſah ungläubig und 
zweifelhaft in das Geficht ihres Anbeters. 

„Ih, jpotten Sie nur jett nicht,‘ bat diejer, „Sie wijjen 
nicht, wie viel für mich am diefem Augenblid hängt, vielleicht 
ein ganzes Menſchenleben!“ 

„Wir gerathen wieder auf den alten Punkt,“ jagte Lydia, 

„Aber zum lebten Mal,‘ ermwiderte der junge Mann, 
deſſen Antlit jeder Blutstropfen verlafjen hatte, „möge Ihnen 
das mwenigftend zum Troſt gereichen. Lydia, ich liebe: Sie 
mit voller Seele, mit einer wilden, fajt verzehrenden Leiden: 
ihaft — hören Sie mid) aus,‘ bat er, als fie ihn lächelnd 
unterbrechen wollte — „ich werbe auch nicht um Sie mie ein 
Thor, der nicht weiß was er thut — ich bin wohlhabend! 
Wenn auch hier. in: dem fremden Land auf eine Stellung 
bei fremden Leuten angemiefen, iſt es nicht jo daheim, wo 
meine Eltern ein große® und reiches Beſitzthum haben — 
ih bin ihr einziger Sohn! Ich kann Ihnen ein forgenfreies, 
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ruhiges Leben bieten! Willigen Sie ein, Lydia, und machen 
"Sie mid zum glücklichſten Menſchen unter der Sonne, aber 
ſpotten Sie meiner nicht länger — ich’ verdiene e3 nicht!" 

„But, Senior, ſagte Lydia, um deren Lippen anfänglich 
immer noch ein Lächeln geipielt hatte, indem fie ihm freund: 
Yih, aber doch ernſt in’3 Auge fah, „ich könnte Ihnen wieder 
in der alten Weife antworten, daß Sie mir zwei Dinge 
bieten, die ich beide nicht gebrauchen kann, nämlich ein ſorgen— 
freies und bejonders ein ruhiges Leben; aber ich will es nicht 
thunund Ihnen fo kurz und einfach die Ermwiderung geben, wie 
Ihre Frage geitellt war: Wir paffen nicht zu einander — 
"bitte, jet laſſen Sie mich ausreden, denn ich habe Ihnen 
vorher das Gleiche bewilligt. Ich wiederhole Ihnen noch ein: 
mal: wir paſſen nicht zu einander, "denn zu einer. Ehe gehört 
gegenfeitige Liebe, und das ift eine Neigung, die ich nicht für 
Sie fühle. Sebt haben Sie meine volle, aufrichtige Erz - 
widerung.” 

„xydia.. .' 

„Sierhaben mich. aufgefordert, ehrlih und unummunden 
Shnen zu antworten. Das habe ich jest gethan, und nicht 
zum erſten Mal, denn oft und soft ſchon ſagte ih Ahnen das 
Nämliche, aber Sie wollten nicht: hören. Von jet an hoffe 
ich mit Beitimmtheit, daß Sie diefen Gegenftand nie wieder 
zwiſchen und berühren werden.‘ 

„Und haben Sie recht gehandelt, Lydia?“ rief der junge 
Mann, dem feine innere Bewegung faſt die Stimme ver- 
fagte. „Haben Sie ehrlich gehandelt, daß Sie, mit dieſen 
Gefühlen gegen mich, mir dod Hoffnungen machten, die Sie 
nie erfüllen wollten?’ 

„Ich Ihnen Hoffnungen gemacht?“ ſagte Lydia kalt — 
„durch was?“ 

„Mußte ich nicht glauben,‘ fuhr Stierna leidenſchaftlich 
fort, „daß ‚Sie mir gut feien, als Sie mir die Locke gaben, 
die.ich feit der. Zeit als ein theures Unterpfand dieſer Hoff- 
nung auf meinem Herzen getragen? Konnte ich es anders 
deuten?’ 

Ein leifes, bitteres Lächeln ſpielte um ihre Lippen, als 
fie antwortete: 
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„So jeid Ahr Männer; den Mund felber von faben 
Schmeicheleien, von Webertreibungen und Lügen überfliegend, 
aber fih an fein der gejprochenen Worte gebunden haltend ; 
was Ihr aber aus dem Mädchen, dem Ahr gerade Eure 
Ueberfhmwänglichfeit vorplaudert, herausbefommt, das joll fie 
binden für ihre ganze Lebenszeit!‘ 

„Und bemeife ich Ihnen nicht jebt, Lydia, daß ich es ehr: 
lich gemeint habe von Anfang an?‘ 

„Nein, fagte das junge Mädchen ftreng, „nur die Un— 
möglichfeit des DBefites war es, die Sie nad) und nad zu 
diejer Leidenſchaft trieb, von der Sie ſich jet felber einbilden, 
daß fie Ihr ganzes Herz erfüllt; Eitelkeit war e8, die durch— 
een wollte, was fie einmal begonnen, und in findiichem 
Trotz eine Lode von dem Haupt der angeblich Geliebten be— 
gehrte oder damit drohte, fi eine Kugel durch die Stirn zu 
ſchießen ...“ 

„Lydia, Sie ſind grauſam,“ ſagte Stierna. 

„Und doch erlangten Sie nur durch eben dieſe Drohung, 
was ſie begehrten,“ fuhr das junge Mädchen mit einem eigenen, 
ſpöttiſchen Lächeln fort. „Der einfachen Bitte hätte ich viel— 
leicht eine wirkliche und mögliche Leidenſchaft zu Grunde 
legen können; daß Sie mich aber für kindiſch genug hielten, 
zu glauben, Sie hätten den Muth, eine ſolche Drohung aus— 
a das verdiente Strafe — und Gie befamen die 

ode 24" | 

„Und nennen Sie das eine Strafe, wo es der einzige 
glückliche Moment meines Lebens war?“ 

„Und ſelbſt in diefer erniten Stunde noch Ihre Meber- 
treibungen,‘ ſagte Lydia kalt; „Sie haben Ihre Strafe mit 
Necht erlitten, denn ſchon die Unverfhämtheit der Forderung 
verdiente fie. Haben Sie jenes Haar wirfli noch auf: 
bewahrt?’ 

„Wie meinen Augapfel, rief Stierna, indem er nad) dem 
Medaillon griff. „Es ift nicht von meinem Herzen gekommen 
— aber, ich verſtehe Sie nicht!’ 

„Ich werde deutlicher fein,‘ fpottete Lydia. „Und waren 
Sie wirklich eitel genug, zu glauben, eine anftändige Dame 
würde dem erften beten jungen Yant, der fie darum erjucht 
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und es für gut befindet, fie mit feinen faden, nichtsjagenden 
Schmeicheleien zu überfhütten, eine Tode ihres eigenen Haares 
geben, daß er damit nachher prahlen und über fie triumphiren 
könnte?“ 

Stierna war feuerroth geworden. Ein eigener Gedanke, 
ein Verdacht ſchoß ihm durch den Sinn Wenn nun die 
junge Franzöſin — aber e8 war doch nicht möglich! 

„Sie haben doch nicht —“ ftammelte er verwirrt. 

„Ich habe,‘ Tächelte Fräulein Valiere, „und wenn Gie 
Shres Sieges nicht jo gewiß geweſen wären, hätten Sie lange 
ſehen müfjen, daß mein Haar dunkelbraun, jene Xode, die 
Sie die langen Wochen auf dem Herzen getragen, aber raben- 
ſchwarz it. Wünſchen Sie vielleicht beide zu vergleichen 2’ 

„Mein Fräulein,‘' jagte Stierna, von feinem Stuhl auf- 
jpringend, „das ift zu viel! Womit habe ich das verdient?’ 

„Faſſen Sie in Ahr eigenes Herz,’ erwiderte Lydia Falt, 
„pas wird Ihnen die rechte Antwort darauf geben. ch hoffe 
aber doch, daß ich jeßt deutlich genug gemwejen bin.‘ 

„Allerdings, ſagte Stierna zwifchen den zuſammen— 
gebiffenen Zähnen dur, „das war nicht gut anders zu deuten. 
Sp werde ic) denn den Herren Dejterres, Benares, oder wie 
die Señores alle heißen, das Feld räumen!’ rief der gereizte 
junge Mann, indem er feinen Hut aufgriff. 

„Auch da find Sie im Irrthum,“ fagte Lydia; „man 
fann etwas nicht räumen, was man nicht bejeflen hat. Aber 
nicht jo wollen wir jcheiden, Stierna,’ fuhr fie plötzlich mit 
verändertem Ton fort. „Die Lehre mag eine ftrenge, aber 
lafjen Sie es immer eine Lehre gewejen fein. Mit einfachen, 
herzlichen Worten, nicht mit faden, nichtsjagenden Schmeiche- 
leien gewinnt man ein Herz, das wirflih des Gemwinnens 
werth iſt. Sie haben noc nie geliebt, ſonſt würden Gie 
mich mehr geachtet haben.‘ 

Stierna wollte noch etwas erwidern, aber er vermochte es 
nit; er fühlte fi von dem ganzen Wefen dieſes wunderlichen 
Mädchens fo beſchämt, jo gedemüthigt, daß er fich nur gegen 
fie verbeugen konnte und feinem Gott dankte, als er die Thür 
endlich zwifchen fih und ihr wußte. 

Lydia indeflen, von dem Geſpräch erregt, ging mit erhißten 
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Wangen in dem kleinen Gemach auf und ab, und doch ſchien 
fie weniger an den eben gehabten Beſuch zu denken, al3 einen 
andern zu erwarten, denn wieder und wieder flog ihr Blid 
nach der auf dem Sims ftehenden Uhr, die jchon zehn Mi— 
nuten über halb Zwölf zeigte, als endlih Schritte auf dem 
Gange laut wurden und gleich darauf eine feſte Hand an die 
Thür pochte. Sie jelber öffnete diefelbe, und ihre Hand Don 
Rafael entgegenftredend, fagte fie freundlich : 

„Das iſt jehr Tiebenswürdig, Seftor, daß Sie meiner 
Einladung Folge geleiftet haben. Seien Sie willkommen!“ 

„Es wäre jehr unliebenswürdig gemwejen, wenn ich es 
nicht gethan hätte," jagte der Eintretende, ‚und wie gern id) 
ihr folgte, brauche ih Ihnen wohl nicht zu jagen.“ 

„Ich will Ihnen glauben,” Tächelte Lydia auf ihre bezau— 
bernde Weiſe, „und rechne e8 Ihnen noch höher an, weil ich 
weiß, daß Sie damit ein Opfer bringen.‘ 

„Ein Opfer?“ jagte Rafael erjtaunt. 

„Bſt!“ unterbrad ihn Lydia und hob die Hand gegen ihn 
auf — „ich verlange nicht, ungebeten in Ihre Geheimnifle 
einzudringen. Mir genügt au, daß Sie da find. Uebrigens, 
mein verehrter Herr, Tieß ich Sie nicht meinet-, fondern Ihret— 
wegen zu mir bitten, denn ich habe Ihnen eine Mittheilung 
zu machen, die Ihnen wahrjcheinlich angenehm jein wird.‘ 

„And wenn ich Ihnen nun fagte, wie glücklich ich mich ſchon 
dadurch fühle, daß Sie überhaupt nur meiner gedacht haben !“ 

Lydia hob bittend die Hände gegen ihn auf. 

„Thun Sie es nicht,“ bat ſie flehend, „ſeien Sie wenig— 
ſtens wahr und einfach gegen mich, daß ich einen einzigen 
Menſchen habe, mit dem ich wie mit einem Menſchen reden 
kann!“ 

„Sie haben Recht, Lydia,“ ſagte Rafael freundlich; „ſeien 
Sie mir nicht böſe darüber, daß ich dem einen alltäglichen 
Ausdruck gab, was man wohl empfinden kann, vaber nicht jagen 
darf, denn es Klänge ſonſt wie fade Schmeichelei, und wahr: 
ih, die liegt meinem Herzen fern! Aber da fällt mir bei, 
daß ich eben, nicht weit von hier, auf der Straße unſern 
Schweden traf, der wahrſcheinlich noch immer meine Locke auf 
dem Herzen trägt und vielleiht gar bei Ihnen war! Er 
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kam mir übrigens merkwürdig verſtört vor, und ſah mich 
nicht einmal, obgleich er dicht an mir vorüberging.“ 

„Er wird nicht wiederkommen,“ ſagte Lydia ruhig, „denn 
ih war es müde geworden, ewig von... Doch, was kümmert 
uns der langweilige Menſch! Sind Sie denn gar nicht neu— 
gierig, das zu hören, was ich Ihnen zu ſagen habe?“ 

„Sie können doch nicht verlangen, daß mir gleich in der 
erſten Minute die Zeit bei Ihnen lang wird!“ 

„Nun, das war wenigſtens ehrlich und nicht geſchmeichelt,“ 
lachte Lydia, „und zur Belohnung ſollen Sie auch gleich die 
Neuigkeit erfahren. Der Präſident ſagt Ihnen durch mich 
morgen früh halb Zwölf eine Audienz in ſeinem Pa— 

ais zu.“ 
„Der Präſident — mir?“ rief Rafael überraſcht aus. 
„Das iſt jedenfalls ein Irrthum, mein Fräulein, denn der 
Präſident hat aller Wahrſcheinlichkeit nach nicht einmal eine 
Ahnung, daß ich überhaupt exiſtire!“ 

„Demnach muß er doch eine ſehr ſtarke Ahnung davon 
haben,“ lächelte das junge Mädchen, „denn die Einladung 
kommt für Señor Rafael Aguila direct aus ſeinem Munde.‘ 

„Dann danf ich es aud niemand Anderem, wie Ihnen,“ 
rief Rafael rajch, ‚und Sie haben ein gutes Wert damit 
geitiftet, ohne es zu wollen!‘ 

„Ohne e8 zu wollen, Señor?“ rief Lydia. „Beim Himmel, 
Sie werden mir jebt beinahe zu grob, und ich jehe mich bald 
gendöthigt, Sie zu bitten, ein Klein wenig mehr artig zu fein! 
SH Habe Ihnen die Zuſammenkunft in der ganz bejondern 
und wohlüberdachten Abſicht — aljo nicht ohne es zu wollen 
— ausgewirkt, daß Sie dem Präfidenten Ihre eigene Klage 
vorlegen und von ihm ihr Necht verlangen können! Beharren 
Sie jetzt noch auf Ihrer Meinung ?’' 

„Ich beharre darauf,‘ fagte Rafael, „daß Sie, ohne 
Schmeichelei, da3 Liebenswürdigfte Weſen unter der Sonne 
ſind!“ 

„Das iſt jetzt ſchon wieder viel mehr, wie ich verlangt 
habe,“ ſagte Lydia. „Ich wollte auch nur, daß Ihnen Recht 
würde.“ 

„Auch dafür nehmen Sie meinen herzlichſten Dank, 
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Señorita,“ fagte Rafael, ihre Hand ergreifend, „aber feien Sie 
verfichert, daß mir das troßdem wenig helfen würde. Doch 
in einer andern Angelegenheit habe ich mir wieder, und zwar 
wieder vergebens, die größte Mühe gegeben, den Präfidenten 
zu fprechen, und da3 haben Sie mir jet dur) Ihr gütiges 
Fürwort möglih gemacht.‘ 

„And dag war?” 

‚Die unglüdjeligen Indianer, von denen Sie wahrſchein⸗ 
lich auf Señor Deſterres' Hacienda einige geſehen haben, ſind 
aus ihrer Heimath auf niederträchtige Art geſtohlen und hier— 
her zum Verkauf gebracht worden, und ich bin feſt überzeugt, 
daß es ohne Wiſſen des Präſidenten geſchehen iſt. Mit den 
Einzelheiten dieſer Schurkerei wollte ich ihn bekannt machen.“ 

„Und dadurch ſchaden Sie Ihrer eigenen Angelegen— 

BE 
; „Möchten Sie mid darum tadeln ?' 

„Nein,“ jagte das junge Mädchen, ihm die Hand entgegen: 
ftredend, „ich wahrlid nidt, und Gott gebe, daß Sie den 
armen Menfchen nützen! Ich will dann aucd glauben, daß 
mein Beſuch in Peru nicht ganz umſonſt war, und wenigſtens 
etwas Gutes gewirkt hat. Aber vergeflen Sie fi nicht jelber 
zu fehr in der fremden Sache; vielleicht läßt fich Doch Beides 
vereinigen.‘ 

„Schwerlic,‘ lächelte Rafael, „denn Seine Ercellenz wird 
den Kopf voll genug haben, wenn ich ihn erfuche, feine Hand 
in das Mespenneft zu jteden. Sie willen nicht, was das 
heißt, Seforita, hier in Peru einen Betrug aufzudeden. Es 
it etwa gerade jo, als ob man an der untern Gtage eines 
Kartenhaufes etwas repariren wollte. Wenn man nicht außer: 
ordentlich vorfichtig dabei zu Werke geht, fällt die ganze Ge 
Ihichte über den Haufen.” 

„Und mein Freund Defterres jtedt auch mit darunter?‘ 

„Ich weiß e3 nicht einmal; vielleicht benubt er blos das 
einmal Gejchehene. Jedenfalls find feine Freunde dabei be: 
theiligt, denn das hängt hier Alles untereinander zufammen 
und muß fich gegenfeitig ſtützen. Allein fönnte fih Keiner auf 
feinen Füßen halten.‘ 

Lydia horchte nach) dem benachbarten Zimmer hinüber; es 


227 


Ehe dort ein Geräufch aut, als ob Jemand an einen Tifch 
tieße. 

„Es ift Jemand dort, jagte Rafael, der dadurch auf- 
merfjam geworden war; „Doch wohl Ahr Mädchen ?' 

„Es könnte eigentlih Niemand weiter fein,’ fagte Lydia, 
von ihrem Stuhl aufftehend; „aber fie ift erſt kurz vor elf 
Uhr in die Kirche gegangen und fann noch nicht zurüd fein. 
a Heine Zimmer ftößt an den Garten, vielleiht daß 

Dee 27, 

Sie hatte indeſſen, von Rafael gefolgt, die Thür erreicht 
und geöffnet, fand aber dort nicht etwa das vermuthete 
Mädchen, fondern einen Mulatten, der, mit einem Korb am 
Arm, mitten in der Stube ftand und fich verlegen umfah. 

Lydia trat erfchroden zurüd; Nafael aber, auf den Bur— 
ſchen zugehend, jagte, indem er ihn von oben bis unten be- 
trachtete: 

„Hallo, Señor, was machen Sie hier in dem Zimmer? 
Wiſſen Sie nicht, was Sitte iſt, ehe man ein Haus in Lima 
betritt?“ 

„Bitte tauſendmal um Entſchuldigung, Señor,“ ſagte 
der Braune in ſeinem groben Dialekt; „ich bringe Butter 
und Eier für Señor Deringeourt, und bin hier fremd im 
Haufe. Sonſt fommt meine Schweiter immer, aber die ift 
franf, und es find jo viele Thüren, dag man fich gar nicht 
zurechtfinden kann. Sch habe wohl eine halbe Stunde lang 
Ave Maria gejagt, aber es wollte mir Niemand antworten.‘ 

„Das ift der nämliche Burſche,“ jagte Lydia auf Frans 
zöſiſch zu Rafael, „der vor ein paar Tagen mit genau der- 
felben Entjhuldigung vorn bei mir im Zimmer war und dort 
Thon eine ganze Weile hermgejtöbert Hatte, ehe ich ihn be= 
merkte.‘ 

„Zeig einmal Deinen Korb, Amigo,” jagte Rafael, indem 
- er, mit dem Burſchen nicht die geringften Umftände machend, 
auf ihn zuging und den Korb öffnete. Der Verdacht des 
Diebſtahls ſchien aber unbegründet, oder er hatte vielleicht 
auch Koch Feine Zeit befommen, irgend etwas des Mitnehmens 
Werthes zu bejeitigen. In dem Korb befand fich wenigſtens 
nur das, was er angegeben: Butter und Eier, und Rafael, 
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felber in Verlegenheit, dem Mulatten anzugeben, wo er auf 
dem nächiten Wege die Küche erreichen könne, wandte fi) des— 
halb an die junge- Dame. 

„Dann müfjen wir ihn dur mein Zimmer führen,‘ jagte 
dieſe, „denn ſonſt geräth er hier hinunter, vielleicht wieder in 
Veere Zimmer, da wahrſcheinlich Alles in der Kirche ift. „Hier— 
ber, Muchacho,“ redete fie den Mulatten an, „komm bier 
durch und gehe diefen Gang hinunter; gerade die quer vor— 
liegende Thür ift die Kühe. Daß ih Di aber nun nicht 
zum dritten Mal auf diefer Seite des Hauſes erwiſche, ſonſt 
nehm’ ih an, daß Du Dein Gedähtnig nicht zu Hülfe rufen 
willit ; verſtanden?“ 

„Muchas gracias, Señorita,“ jagte der Burſche mit einem 

Krabfuß, indem er einen jcheuen Blick nah Rafael warf, 
„werd' e8 mir diesmal merken. Morgen fann auch wohl 
meine Schweiter wieder fommen. Scipio findet ſich nicht in 
den Häufern zurecht, fieht immer eind aus wie das andere, 
und ift ganz verjchieden,‘ und mit einer andern tiefen Ver— 
beugung drehte er fih zur Thür hinaus und hinkte, anſchei— 
nend lahm, den Gang hinab, der nah der Küche hinüber: 
führte. 
IB „Nehmen Sie fi vor diefen Schwarzen in Acht,‘ fagte 
Rafael, als er die Thür wieder geichloffen hatte; „ſo zuver— 
Yälfig fie jonft waren, als man fie noch als Sclaven hielt, 
und fo felten ein Diebjtahl ftattfand, bei dem fie fich betheiligt 
hätten, jo viel anders ift daS jebt, da fie frei und unabhängig 
geworden find. Alle, die ich darüber gejprochen, beftätigen es, 
Daß es fein frecheres, unverfchämteres und dabei abgefeimteres 
Volk gäbe, wie dieje farbige Race, und von zehn in der Nach: 
barihaft verübten Mordthaten fol man ihnen mit gutem 
Gewiſſen acht zur Laſt legen können.“ 

„Alſo find Sie gegen die Emancipation der Schwarzen ?*' 

„Das nicht, aber gegen eine jo plößliche, unvorbereitete 
Freilaflung allerdings. Wir haben den Beweis bier, nicht 
allein in Peru, fondern in fajt allen Republifen Südamerikas, 
Daß die freigegebenen Neger das große Gejchenf ihrer Men: 
ſchenwürde keineswegs erfannten, jondern in wilden Ueber— 
muth ſchon in der erften Zeit die Hand gegen Die hoben, 
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denen fie mit thränenden Augen hätten danken follen. Sie 
wollen dabei nicht arbeiten, weil fie früher nur fahen, daß 
Sclaven arbeiteten, und fie find jebt freie Menfchen — aber 
fie wollen doch leben, und die Folge tft, daß fie nur zu häufig 
zu Berbrehen ihre Zuflucht nehmen. Unglüdliher Weife ift 
nun auch noch in Peru, aus einer ganz falfhen Humanität, 
die Todesftrafe abgejhafft, und da die Gefängniffe ſo ſchlecht 
zu fein jheinen, daß fte die Verbrecher gar nicht halten können, 
jo läßt fich denken, wie diefe nicht einmal mehr durch Furcht 
zurüdgehalten werden, Alles zu verüben, was ihnen nützlich 
ericheint. Aber, mein liebes Fräulein,’ unterbrach er fich felber, 
„ich habe Ihre koſtbare Zeit Schon zu lange in Anfpruch ge 
nommen, und höre da jchon wieder einen neuen Beſuch im 
Borzimmer.” 

„Das ift mein artiger Director,’ Tächelte Lydia, die auf 
das Geräufh nahender Schritte ebenfalls gehorcht hatte; „ich 
fenne ihn am Tritt ...“ | 

„Und darf ich Ihnen Bericht abftatten, welchen Erfolg ich 
bei Seiner Ercellenz gehabt?‘ 

„Sie würden mir eine große Freude damit machen!“ 

„Alſo auf Wiederjehen, und nochmals vorher meinen herz— 
lichſten, Herzlichiten Dank für den Dienit, welchen Sie mir 
geleiftet haben! Wollte Gott, daß ich je im Stande wäre, das 
nur in etwas wieder gut zu machen! Sie follten jehen, mit 
welcher Freude ih es thun würde!’ 

„Ich glaube es Ahnen,‘ fagte Lydia herzlich, und Rafael 
hob ihre Hand an feine Lippen und verließ das Zimmer, auf 
deſſen Schwelle in diefem Augenblid allerdings Monfieur Mont- 
fort erſchien. 
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17. 
Die Audiem. 


Rafael verließ Lydia in einer ganz eigenen Stimmung, 
und zwar der Audienz wegen, die ihm das wunderliche Mäd- 
hen, troß aller Minijter und Intriguen, beim Präfidenten aus— 
gewirkt hatte. 

Wie fonderbar fi die Verhältniffe in feinem Vaterland 
geftaltet hatten, ſeit er es verlafien, daß nicht einmal ein 
Sohn des Landes bei dem vom Volk gewählten Dberhaupt 
ohne die Hülfe einer ausländiſchen Sängerin Zutritt er- 
halten fonnte! Und was für Leute umgaben dabei den Prä- 
fidventen — was erzählte man ſich Alles offen und frei in Der 
Stadt über diefe erjten Stüben des Staates, die dem Volk 
eigentlich mit einem edlen Beiſpiel hätten voranleuchten follen ! 
Und durfte er, wie er es fo oft gethan, Diefen unabmeis- 
lichen TIhatfachen gegenüber, die europätjchen Verhältniffe noch 
ſchmähen? 

Und doch, wie wäre es möglich geweſen, daS zu ändern? 
Wie konnte er fih, nachdem er feine Landsleute erſt wieder 
fennen gelernt und fie in ihrem Leben und Treiben beobachtet 
hatte, eine wirkliche Republif mit ihnen denken? Waren 
diefe Leute fähig, fich felber zu regieren? Wären fie im 
Stande geweſen, mit eigener Entfagung ein Volk glüdlich zu 
madhen? Nie, nie im Leben, denn Neid und Mißgunft, 
Eiferfucht und Haß würden jedes ſolche Staatsgebäude von 
vornherein dem Untergang geweiht haben! Nein, es gehörte 
eine ftarke, rüdjichtslofe Hand dazu, die dieſes Staatsſchiff 
durch die Wellen führte, rüdfichtslos, wo es das Wohl des 
eigenen Landes, der eigenen Unterthanen galt; aber nicht 
einen folden Damm durfte fie dann auch um fich dulden, der 
das Ohr des Herrichers jeinem Volk verſchloſſen hielt. 

Und wenn der Präfident ein wirklich fouverainer Fürft 
des Landes war, mit feinem Volk hätte er auch verkehren, 
hätte ihm DVertrauen zeigen müſſen, dann durfte er auch 
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hoffen, daß das Volk zu ihm Vertrauen hatte; hier aber, wo 
die Minifter jedes freie Wort ihm fern hielten, wo fie felber 
oder durch ihre Greaturen ihn ängftlih überwachten, daß er 
nur das hörte, was fie in ihrer Stellung nicht gefährden 
fonnte, und Alles fern gehalten wurde, was ihm die wirkliche 
Stimmung des Landes hätte künden und verrathen fünnen, 
da war fein Segen zu hoffen, und wie er dadurd den Eid 
gebrochen hatte, den er der Verfaſſung geſchworen, brach er 
aud mit feinem Volk und wurde ihm fremd und gleichgültig, 
ja, es vererbte endlich, oft ungerechter Weife, den Haß, der 
eigentlih nur den Miniftern galt, auch auf das Oberhaupt 
felber — traurige Folge eines jolhen Mikgriffs ! 

Caſtilla fühlte das manchmal felber und ſuchte e8 von 
fih abzufhütteln, und that er dann Blicke hinter den Schleier, 
den ihm die Minijter vorgehalten hatten, jo explodirte ein 
Donnerwetter über ihren Häuptern — aber e8 erplodirte 
eben. Er hielt die Minijter wenigjtens für feiner Perſon 
treu ergeben, weil ihr eigenes Intereſſe nur an ihn gebannt 
war, und infofern hatte er Recht; aber er bedachte nicht, 
daß fie jeden Andern an feiner Stelle mit eben fo vielen 
Berbeugungen begrüßen würden, wenn fie nur eben ihre 
Stellung und ihre Einkünfte gefichert mußten. 

Rafael war über diefe Gedanken recht traurig geworden, 
und Doch erfüllte auch wieder eine Hoffnung fein Herz: Die 
nämlih, daß der Präfident vielleiht nur das freie offene 
Wort eines einzigen unabhängigen Mannes zu hören brauche, 
um die Banden zu fühlen, die man um ihn geichlagen, und 
daß er fie dann abjchütteln würde, durfte man feinem fonft 
jo feften, energiichen Charakter jhon zutrauen. E3 galt hier 
befonders, exit einmal eine Brefhe in das minifterielle Boll- 
werk zu ſchießen. War erſt einmal ein Glied in der Stette 
- geiprengt, dann konnte fie ſchon nicht mehr zufammenhalten, 
und vielleicht brach dann eine neue glückliche Zeit über Peru 
herein. 

Der nächſte Morgen fam und mit ihm die zur Audienz 
beitimmte Stunde: halb Zwölf. Zu genaue Einhaltung diejer 
Zeit war nun allerdings nicht nöthig, da der Zug erſt um 
halb Zwölf von Chorillos eintraf und dann immer noch einige 
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Minuten vergingen, ehe der Präfident ſelbſt für feine Mi- 
nifter zu ſprechen war. Don Rafael Hatte ſich aber vor— 
genommen, pünktlich zu fein, und als er zur beftimmten Stunde 
das Wartezimmer betrat, fand er ſchon Señor Morales vor, 
der hier auf und ab ging, und eben nicht angenehm überrajcht 
ſchien, ihn bier zu jehen. 

Nichtsdeftoweniger begrüßte er ihn auf das Zuvorkom— 
mendfte, jehüttelte ihm die Hand und verficherte ihm, er freue 
fih herzlich, ihn wieder zu jehen, und wünſchte nichts fo ſehr, 
als einmal ungeftört ein Stündchen mit ihm plaudern zu 
fonnen, um zu hören, wie es da draußen in der fremden 
Welt und den fremden Welttheilen, die er ja bejucht, zu— 
gehe. — 

Und wegen was war er eigentlich jest hierher gefommen? 
um den Präfidenten zu |prehen? Senior Morales hätte das 
gar zu gern herausbefommen und ging auf dag Geſchickteſte 
eine ganze ‚Weile um die Frage herum. Rafael dagegen 
wußte ihn eben jo gejchieft nicht zu verftehen, und es blieb 
dem Minifter zuletst nichts Anderes übrig, als ihn eben direct 
darum zu fragen — aber felbit das half ihm nichts. Der 
junge Mann gab ihm nur ausweichende Antworten. Der 
Präfident hatte ihm erlaubt, ihm ebenfalls einige Auskunft 
über fremde DBerhältniffe zu geben, wie ja Señor Morales 
gerade jo den Wunjch geäußert — Neugierde vielleiht — 
vielleicht Wißbegierde, und er konnte ihm allerdings einige 
ſehr interefjante Mittheilungen machen. | 

Morales befam nicht3 weiter heraus, und da indeſſen der 
Präfident auch eingetroffen war — fie hatten feinen Wagen 
Ihon vor einer Weile vor der Thür halten hören — jo 
wurde die Unterhaltung dadurd gemwaltfam abgebrochen. So 
wie auh nur einer der galonirten Diener die Saalthür 
dffnete, verbeugte fich der Minifter gegen den jungen Mann 
und nahm als felbftverjtändlich den Vortritt für fih in Ans 
ſpruch, und Rafael konnte indefjen die Freuden des Anticham- 
brirend nach Herzensluft durchkoften. 

Eine Weile trug er das auch geduldig und fehritt mit 
verfchränften Armen in dem großen Gemadh auf und ab. Es 
liegt aber für jeden wirfliden Mann etwas Entwürdigendes 
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darin, in dem Vorzimmer irgend eines Menſchen der Welt, 
wer er auch fei, zurüdgehalten zu werden, um zu erwarten, 
bis es jenem gefalle, ihn zu fprechen, und gehört ein ganz be 
jonderes Blut dazu. Wer etwas von einem Andern erbitten 
will, mag diefes Warten denn auch ſchon gemifjermaßen als 
einen Theil feiner Strafe hinnehmen, daß er nicht jelbititän- 
dig auf eigenen Füßen ftehen kann. Wer aber, unabhängig 
in der Welt, von Anderen nichts zu verlangen braucht, und 
fih diefem Mißbrauch dennoch fügt, der verdient e8 eben nicht 
befjer und darf fich deshalb auch nicht beflagen. 

Rafael war auch dreis oder viermal nahe daran, feinen 
Hut zu nehmen und den Palaft wieder zu verlajlen, und 
hätte e8 nur feine eigene Angelegenheit betroffen, raſch genug 
würde er diefen Entſchluß ausgeführt haben; aber er dachte 
dann immer wieder an die armen unglüdlichen Inſulaner, 
deren einzige Hoffnung jebt auf ihm beruhe, und das bannte 
ihn auf den feiner ſonſt wahrlich unwürdigen Plab. 

Indeſſen hatte Señor Morales heute einen fehr langen 
Bortrag bei Sr. Ercellenz, und der Präfident um zwölf Uhr 
Ihon wieder jeinen Wagen befohlen, um den Kajernenbau zu 
infpieiren und dort noch einige Anordnungen zu treffen. Es 
war zehn Minuten vor Zwölf, als der Minijter endlich ent- 
lafjen wurde und Se. reellen; noch vorher an die ver: 
jprochene Inſpicirung erinnerte. 

„Es find auch noch einige Berfonen im Vorzimmer,” fagte 
Sefior Morales dabei, „aber Excellenz werden heute faum Zeit 
behalten. Sie gejtatten mir wohl, fie auf ein andere® Mal 
herzubeſtellen?“ 

„Ja wohl, ja wohl,“ ſagte Caſtilla, mit einer Menge 
anderer Dinge im Kopf, raſch; „heute bin ich überhaupt nicht 
aufgelegt. Bitte, ſchicken Sie ſie fort!“ Und ſich an den Tiſch 
ſetzend, überflog er noch einmal die verſchiedenen Papiere, die 
ihm ſein Miniſter vorgelegt hatte, und Morales, innig ver— 
gnügt über die gelungene Liſt, dem Señor Aguila, der ihm 
nicht hatte ſagen wollen, was ihn zu dem Präſidenten führte, 
den Weg dorthin abzuſchneiden, betrat das Vorzimmer wieder, 
ging auf dieſen zu und ſagte mit tiefem, höflichem Bedauern 
im Tone: 
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„Señor Aguila, e8 thut mir wirklich in der Seele leid, 
daß Sie heute haben umfonft fo lange warten müſſen. Ercel- 
lenz hatten aber fo dringende Arbeiten, die fi) wegen des 
nach Arica gehenden Dampfers nicht aufichieben Tießen, und 
da er auch in diefem Augenblif wieder ausfahren muß, um 
etwas zu injpiciren, jo läßt Sie der Herr recht freundlich er- 
Juden, an einem andern Tage, den er Ihnen vorher noch 
näher bejtimmen wird, Ihren Befuch zu wiederholen. — Juan,‘ 
wandte er fih dann an den aufwartenden Lafaien, „es wird 
heute Morgen weiter Niemand vorgelafjen — ftrenge Drdre 
Str. Ercellenz !‘' 

„zu Befehl, Setor!‘' 

„Ste werden mit mir doch eine Ausnahme machen müfjen, 
Señor,“ ſagte Don Rafael, der die Abficht des Herrn dur 
fhaute und nur mit Mühe feinen auffochenden Zorn zurüd- 
hielt; ‚‚ich bin befonders von Seiner Ercellenz hierher beftellt 
worden, und muß den Bräfidenten ſprechen!“ 

„Ich bedaure wirklich, daß es heute nicht möglich ſein 
wird,“ ſagte Morales, der ſeine volle vornehme Ruhe bei— 
behielt, aber wo möglich noch mehr Höflichkeit in den Ton 
legte. Iſt es doch ein überall geltender Grundfak der Hof— 
leute, gerade mit Höflichkeit Alles todt zu mahen, was fich 
ihnen in den Weg jtellen will, denn fie bieten dadurch dem 
Unglüdlichen, der in ihre Hände fällt, nicht den geringiten An⸗ 
halt an ſich ſelbſt. — Aguila aber, auch nicht einen Moment 
geſonnen, ſich ſo abſchütteln zu laſſen, oder nur einen Fuß 
breit von dem Terrain zu weichen, dad er einmal hielt, gab 
Morales gar feine Antwort mehr, nahm aus feinem Taſchen— 
buch eine Karte, und fie dem Lafaien hinreichend, fagte er: 

„Bringen Sie dieſe Karte Seiner Ercellenz und jagen 
Sie ihm, daß der, deflen Name darauf jteht, hier im Vor— 
zimmer ſchon feit einer vollen Stunde wartet. Haben Sie 
mich veritanden ?'' 

„Ss geht wirklich nicht, Verehrteſter,“ nahm hier noch) 
einmal Morales mit gewinnender Herzlichfeit dad Wort, da 
der Lakai zögerte, die Karte anzunehmen. „Sie werden fi) 
dem direct gegebenen Befehl Seiner Ercellenz nicht widerjeßen 
wollen. Und was haben Sie für einen Vortheil davon? 
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Angenommen werden Sie do nicht und bringen den Herrn 
nur gegen fich auf, der nichts mehr haßt, als gezwungen zu 
werden !’' 

„Wollen Sie meine Karte jebt hineintragen?“ fragte 
Rafael, der diefer tückiſchen Höflichkeit gegenüber kaum feine 
Ruhe und Bejonnenheit bewahren konnte, „oder joll ih es 
jelber thHun? Aber dann, Señor Morales, gebe ih Ihnen mein 
Ehrenmwort, daß ich dem Herrn auch gleich von vornherein er: 
zähle, wie ih Sie vergebens gebeten habe, mich bei ihm zu 
melden, und daß ich annehmen muß, Sie hätten ein Inter— 
efle dabei, eine Zufammenfunft zwiſchen mir und dem Präfi- 
denten zu verhindern. Möglih ja doch, daß Sie bei dem 
Kulihandel betheiligt find !’ 

Morales biß fih auf die Lippe; der junge Mann ſah 
aber jo verzweifelt determinirt aus, daß ihm allerdings zuzu— 
trauen war, er würde den Zutritt forciren, und bei dem 
jonderbaren Charakter de3 alten Herrn war nie voraus zu 
fehen, ob er das gut oder Schlecht aufnehmen würde Durch 
das einfache Hineintragen der Karte blieb noch immer die 
Möglichkeit, dag Eajtilla, mit feinen Papieren beſchäftigt und 
reizbar überhaupt, eine Annahme furz verweigern würde. 

Dem Minijter fuhren diefe Gedanken blitesichnell durch 
den Sinn, und er machte jebt eine Bewegung gegen den 
Lafaien, daß dieſer die Karte annehmen und hineintragen 
jollte; zugleich warf er ihm aber, von Rafael unbemerkt, einen 
befondern Bli zu, den der Lafai eigentlich hätte verftehen 
müſſen. Er hieß: Geh Hinein und fomm wieder heraus, 
ich vertrete da8 Andere! Db es der Burfche aber nicht ver: 
ftanden hatte oder nicht hatte verftehen wollen, denn Lakaien 
haben auch manchmal ihren eigenen Kopf und identificiren fich 
fehr leicht mit ihren Herren, kurz, das Reſultat war ein 
anderes, als es Senior Morales erhofft hatte. 

Der Diener gab die Karte wirklich dem Präfidenten, und 
Caſtilla, der erit flüchtig den Namen las, fagte: 

„Ich habe ja ſchon.. .“ Aber plößlich unterbrach er fich 
und rief: „Aguila — alle Wetter, das ift ja der Fremde, 
für den ſich unfere Kleine Franzöſin jo warm interefjirt, und 
ich habe ihr die Hand darauf geben müſſen, ihn anzunehmen 
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— er fol hereinfommen — und noch Eins: der Wagen fol 
erit gegen ein Uhr vorfahren. Es fällt mir eben ein, daß ich 
dem Yinanzminifter noch eine Audienz für einen jungen Mann 
auf halb ein Uhr zugejagt habe. Sobald er fommt, wird er 
gemeldet. Señor Aguila foll hereinkommen.“ 

Als der Lafai wieder das Vorzimmer betrat und, anftatt den 
verneinenden Entſcheid des Präfidenten zu bringen, die Thür 
offen hielt, und daneben jtehen blieb, zum Zeichen, daß Señor 
Aguila eintreten möchte, verneigte fich diefer, ohne weiter ein 
Wort zu jagen, leicht und lächelnd gegen den Minifter und 
überließ dem Hofmann, verblüfft und mit der ganzen Scene 
nichtS weniger als zufrieden, jeinen eigenen Weg zu verfolgen. 

Wenige Minuten fpäter betrat Rafael das Gemach, in 
welchem Caftilla, der. fih von feinem Stuhl erhoben hatte, 
ſtand und ihn erwartete. 

„Sreellenz, ih muß um Entihuldigung bitten...‘ 

„Laſſen Sie alle Vorreden,“ unterbrach ihn der alte Herr, 
jedoh nicht unfreundlih; „ic bin heute mit meiner Zeit 
etwas gedrängt, aber Sie haben eine jehr liebenswürdige 
Dame zur Füriprecherin gehabt, und der muß ich mein Ver— 
Iprehen halten. Alſo kommen Sie zur Sache. Sie waren 
lange von Peru fort, wie fie mir erzählte, und find hier 
während Ihrer Abmwejenheit durch einen Kunftgriff an Ihrem 
Gigenthum geihädigt worden. War e8 nicht ſo?“ 

„Excellenz,“ jagte Don Rafael, indem er dem alten Herrn’ 
feſt in’s Auge ſah, „wenn mir mehr Zeit verftattet wäre, 
als Sie, wie es fcheint, entbehren fünnen, fo würde ich Ihnen 
auch wohl meine etwas vermwidelte Angelegenheit vortragen. 
Da diefelbe mich aber allein betrifft, fo darf ich Sie heute 
nicht damit beläftigen, wo ich Ihnen eine wichtige, die Ehre 
von ganz Peru betreffende Sache zu enthüllen habe.‘ 

„Cine Staats angelegenheit?“ ſagte Cajtilla, eben nicht 
angenehm überrafcht. „Alſo dahinter hat fich die kleine Wetter: 
here auch ſchon geſteckt? Aber wie fommen Sie dazu, wenn 
ich fragen darf?‘ 

„Wenn Sie mir erlauben, Ercellenz, Ihnen nur auf das 
Einfachfte und mit ein paar Worten das Ganze zu erzählen, 
jo finden Sie diefe Frage zugleich darin beantwortet.‘ 
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„Ich bin Ihnen dankbar, wenn Sie es jo furz wie mög: 
lich machen — aber jeßen wir ung.” Und er deutete mit 
der Hand auf einen Stuhl, auf den fih Rafael vor ihm 
niederließ. 

„Sie willen Ercellenz,‘' begann der junge Mann, ‚daß feit 
furzer Zeit von hiefigen Geſchäften ein Kulihandel mit der 
Südſee eröffnet iſt“ — Gaftilla nidte blos mit dem Kopf; 
— „aber Sie wiljen nicht,‘ fuhr Rafael fort, „auf welche 
Art diefe „freien Arbeiter‘ nad; Peru geichafft werden.‘ 

„Lieber Gott,‘ fagte Caftilla, ‚man hat Contracte mit 
ihnen abgeſchloſſen! Sie befommen eine bejtimmte Vergütung 
für ihre Arbeit und find nach act Jahren wieder frei. Sa, 
ih habe jogar für fie ausgemacht, daß fie nach der Zeit von 
den Häufern, die fie importirten, wieder in ihre Heimath ge- 
Schafft werden müſſen, wenn fie es verlangen ſollten.“ 

„Excellenz find da faljch berichtet,‘ fagte Rafael ernit. 
„Die unglücklichen Inſulaner wurden ohne Contract auf das 
Schiff gelodt und mit fortgenommen; dort aber, als fie die 
Abſicht ahnten und fich widerſetzen wollten, feuerte man zwifchen 
fie und ſchoß fie wie Berbrecher nieder.‘ 

„Können Sie beweifen, was Sie da jagen?‘ rief Caftilla 
raſch. 

„Ja, Excellenz,“ ſagte der junge Mann ruhig. „Erſt 
ſpäter, dicht an der peruaniſchen Küſte, ich glaube gar erſt im 
Hafen, wurde ihnen der Contract, von dem ſie natürlich keine 
Ahnung hatten, was er enthielt, unter dem lügneriſchen Vor— 
geben zur Unterzeichnung vorgelegt, daß man ihre verſchiedenen 
Namen wiſſen wolle, um ſie wieder in die Heimath zu ſchicken. 
Nur Wenige, eigentlich nur einige Frauen, glaubten dieſem 
neuen Betruge und malten irgend ein Zeichen auf das Papier; 
die übrigen ſogenannten Unterſchriften wurden von einem 
nichtsnutzigen Individuum, einem weggelaufenen Matroſen, 
der ſich auf ihrer Inſel niedergelaſſen hatte und, wie es ſcheint, 
auch geholfen hat, ſie zu überliſten — vielleicht gar von dem 
Capitain ſelber ausgefüllt.“ 

„Und woher haben Sie das Alles erfahren?“ 

„Ich hielt mich, ehe ich nach Peru zurückkehrte, über ein 
Jahr auf den Geſellſchaftsinſeln auf und lernte ihre Sprache. 
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Bor einigen Tagen, als ich einen Freund in den Hacienden 
befuchte, wo auch mein Beſitzthum früher lag, das jebt von 
Señor Defterres beanſprucht wird... 

„Bon Defterres — ſo ...?“ 

„Traf ich mit einigen diefer Unglüdlichen zufammen, die 
von eben dem Herrn in „Contract“ genommen, das heißt mit 
einfachen Worten: gefauft waren, und diefe, die feinen Menfchen 
jonft bier haben, dem fie fich verftändlic machen können, 
Hagten mir ihr Leid und baten mich um Hülfe.“ 

„Aber es find mehrere Schiffe mit Kulis aus der Süd— 
jee bier angelaufen; wir wiſſen nit, ob alle jo gehandelt 
haben.‘ 

„Wohl ſchwerlich anders," ſagte Rafael, „denn ich fenne 
diefe einfachen Menjchen zu genau. Es mag möglich fein, 
dann und wann einmal einen Einzelnen zu überreden, fein 
Glück in einem andern Land zu verfuchen, aber in Mafje wird 
man fie nie freiwillig zur Auswanderung bringen, und wo 
das geſchah, können Sie fih auch feit darauf verlafjen, daß 
eine Schurferei dahinter jtedt.‘' 

„And wie hieß das Schiff, mit dem fie gefommen find 2‘ 

„Der Name war nicht von ihnen zu erfahren, jie haben 
ihn wohl nie gehört und fünnen ja auch) nicht leſen; nad) den 
Tagen aber, die fie jett, wie mir der eine Indianer angab, 
auf feitem Land zugebracht haben und die er fich genau ge 
merft hat, muß es das zuerft eingelaufene gewejen jein, die 
„Libertad“. | 

„Ich dacht” es mir beinahe,‘ jagte Caſtilla vor ſich Hinz 
„eine ganz verwünfchte Gefchichte, die wieder ſchönen Lärm 
in der Welt machen und einer ganzen Menge von Leuten er: 
wünſchte Gelegenheit geben wird, nad) Herzenzluft über unjere 
hiefigen Zuftände berzufallen. Und fie haben bei Gott Recht! 
Nur daß fie mir nachher Alles in die Schuhe jhieben, und 
ich bin gerade der Letzte, der e8 gewöhnlich erfährt !' 

„Ich wußte vorher, daß Eure Ercellenz den Thatbeitand 
nicht gefannt haben konnten, oder Sie würden Ihre Erlaubniß 
nie zu einem ſolchen Sclavenhandel gegeben haben.‘ 

„Ich danfe Ihnen für die gute Meinung,‘ ſagte Cajtilla 
troden, „wenn auch eine Grobheit darin liegt. Der Sache 
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muß aber ein Ende gemacht werden. Da hat mir Morales 
eben wieder eine Vorlage gebracht, nad der die Regierung 
jelber jolhe Contracte eingehen ſollte. Er kann auch unmög- 
lih von der Art und Weiſe wifjen, wie die Leute „freiwillig“ 
geworben find, oder er würde mich doch wahrhaftig nicht in 
den ſchmutzigen Handel hineindringen wollen. Ich bin Ihnen 
dankbar, Sefior, für die Auskunft, die Sie mir gegeben haben. 
Bon heute ab ſoll diefer Kulihandel verboten werden; ich will 
nichts, gar nichts damit zu thun haben, und fein Schiff mit 
ſolchen Arbeitern darf mehr an meiner Küfte landen!’ 

„And die Unglüdlichen, die aus ihrer Heimath geftohlen 
wurden, wa3 wird mit ihnen?” fragte Rafael. „Sie Dürfen 
doch gewiß in Peru Gerechtigkeit verlangen.’ 

„Hm ja, Recht haben Sie,” fagte Eajtilla, der von feinem 
Stuhl aufgejprungen war und im Zimmer mit rafchen Schritten 
auf und ab ging. „Die armen Teufel — es iſt ſchändlich — 
aber der Henker, was ji in der Sache thun läßt! Sie find 
doch auch ganz feit davon überzeugt, daß fih die Sache wirk— 
lich jo verhält ?‘‘ 

„Srcellenz können mich als Dolmetfcher vereiden laſſen 
und die Leute jelber verhören. Ich würde es nicht gewagt 
haben, Ihnen oder irgend einem andern Menſchen eine Un- 
wahrheit zu jagen.‘ 

„Ich glaube Ihnen, ih glaube Ihnen; aber wir jtören 
da in ein wahres Wespenneft. Wenn ich daS nur vorher 
gewußt hätte; num aber find die Contracte mit den verjchie- 
denſten hetheiligten Perſonen abgejchlofjen.‘ 

„Die Firma, die auf folche Iniederträchtige Weiſe einen 
Sclavenhandel eröffnete, muß natürlich) das erhaltene Geld 
wieder herauszahlen,‘' jagte Rafael. 

„Wer beweift uns aber, daß gerade die Firma, |die ich 
als eine vollfommen achtungswerthe felber Fenne, eine Ahnung 
von dem wirklichen DVerhalt des Handels hatte? Ja, es ift 
weit eher wahrfcheinlich, daß der Capitain des Schiffes auf 
eigene Fauſt das Verbrehen beging, und das Schiff, die 
„Libertad“, ift erft geftern wieder ausgelaufen. Wenn ich es 
nur um zwei Tage früher gewußt hätte!“ 
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„Sreellenz, ih bat ſchon vor adht Tagen Señor Morales 
dringend, mich bei Eurer Excellenz zu melden, aber vergeblich.” 

„Und wußte er, um was es fi) ‚handelte ?“ fragte Cajtilla 
raſch, und jah, ftehen bleibend, den jungen Mann an. 

„Das allerdings nicht,‘ ermwiderte Rafael; ‚ich glaube 
aber Faum, daß ihn das vermocht haben würde, meine Bitte 
zu erfüllen.‘ 

„Möglich, nidte Caſtilla leife vor fi) Hin, indem er Die 
Unterlippe vorjtredte und die Augenbrauen in die Höhe zog. 
„Morales ift immer jehr eifrig bemüht, mir alles Unange— 
nehme fern zu halten — er meint es aber gut.“ 

„Möglich, erwiderte Rafael mit einer ganz gleichen Be 
wegung wie der Präfident, und diefer jah ihn raſch von der 
Seite an, während ein leichtes, aber eben jo jchnell wieder 
verjchwindendes Lächeln um feine Lippen zudte. 

„Ich bin feſt überzeugt,'' jagte er endlich, „daß in dieſem 
Fall der Capitain eigenmäcdhtig gehandelt hat, und ftellt ſich 
daS heraus, jo ſoll er feiner jchweren Strafe nicht entgehen.‘ 

„In jedem Fall ift aber der Herr für die DVergehungen 
feines Dieners verantwortlich,“ lagte Rafael; „denn die Firma 
hat den Nuten eingezogen und muß deshalb auch nach Recht 
und Gerechtigkeit dadurch die Strafe zahlen, daß fie diefe un: 
glücklichen Inſulaner ohne weiteren Zeitverluft ihrer Heimath 
wiedergiebt.‘' 

„Ja, Sie haben gut reden, fagte Eajtilla ärgerlich, „wer 
bei derlei Geſchichten gewöhnlich die Strafe zahlt, das bin ich 
jelber, und ich habe in diefem Fall nicht Die geringfte Luft 
dazu.‘ 

In diefem Augenblid öffnete fi die Thür, auf‘ deren 
Schwelle der Lakai wieder erichien und Señor Perteña meldete. 

Dem Präfidenten jehien aber die Unterbredung erwünjcht. 

„Sol eintreten! rief er rajch, und fi dann an Rafael 
wendend, ſagte er freundlich: ‚Nehmen Ste nochmals meinen 
aufrichtigen Dank für die Mühe, die Sie fih in diejer Sache 
gegeben haben, und feien Sie verfichert, daß ich jehen will, 
was fih darin thun läßt. Auch von Ihrer Angelegenheit 
möchte ich unterrichtet fein, denn ich fühle recht gut, daß Sie 
fi bejonders dadurch ehrenvoll benommen haben, eine Ihren 
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‚eigenen Intereſſen doch fern liegende Sache der Ihrigen vor- 
geſchoben zu haben — bitte, feine Einwendungen. Ich werde 
aud die Sache unterſuchen und Sie zu dem Zweck wahr— 
ſcheinlich in den nächſten Tagen wieder herbeiziehen laſſen. 
Wo ſind Sie zu finden?“ 

„Excellenz, meine Adreſſe ſteht auf der Karte, die ich wir 
vorhin die Freiheit nahm, Ihnen herein zu ſchicken.“ 

„Gut — ah, Señor Perteña, ih freue mich, Sie zu 
ſeheu⸗ wandte ſich der Präſident in dieſem Augenblick zu 
dem eintretenden jungen Mann, „Sie ſind mir durch Benares 
warm empfohlen worden.“ 

Perteña verbeugte ſich tief vor dem Präſidenten, und als 
er ſich wieder erhob, fiel ſein Blick auf Aguila. War ihm 
das Blut durch die Verbeugung in den Kopf geſtiegen, aber 
ſein Antlitz röthete ſich lebhaft. 

Auch Don Rafael heftete ſeinen Blick erſtaunt, ja über— 
raſcht auf ihn, und Caſtilla, dem mit ſeiner ſcharfen Beob— 
achtungsgabe dieſes Erkennen der beiden Herren nicht ent— 
gangen war, ſagte: 

„Die Herren ſcheinen ſich nicht fremd zu ſein.“ 

„Allerdings nicht,“ erwiderte Aguila, indem ein eigenes 
Lächeln um ſeine Lippen ſpielte; „wir ſind uns ſchon einmal 
begegnet.“ 

„Ja, und auf höchſt eigenthümliche Weiſe,“ lachte Ber: 
tefia, der ſich, welchen Grund auch ſeine frühere Bewegung 
gehabt haben mochte, raſch wieder gejammelt hatte. „Wenn 
ich mich wenigſtens nicht irre, jo ift es der nämliche Señor, 
der mich, als ich ihn ſehr artig auf der Straße um Teuer 
für meine Cigarre bat, aller Wahrjcheinlichkeit nach für einen 
Straßenräuber hielt, denn er ſteckte feine Cigarre in ein jhon 
bereit gehaltenes Piſtol und zwang mich, mit daran gejpann- 
tem Hahn, indem ich in die Mündung hineinfehen mußte, 
meine Cigarre an der feinigen anzuzünden. Sie werden mir 
zugeben, Excellenz, daß das eine höchſt unangenehme Situa- 
tion war, denn die leifejte Fingerbewegung des Herrn hätte mir 
das Gehirn zerichmettern müſſen.“ 

Gaftilla, der feine Blicke indefjen raſch von einem zum 
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andern der Beiden ſchweifen ließ, fragte jebt, gegen Rafael 
gewandt: 

‚Waren Sie das wirklich 2’ 

„Ich muß mich dazu befennen, Excellenz,“ erwiderte der 
Gefragte achjelzudend, „und würde e8 innig bedauern, jenem 
Herrn unrecht gethan zu haben.‘ 

„In der That?" Tachte Perteiia. „Alſo würden Sie es 
lieber fehen, wenn ich wirklich ein Straßenräuber gemejen 
wäre?’ 

„Die näheren Umftände entjchuldigen viel,‘ ſagte Rafael, 
ohne auf die Spibfindigkeit einzugehen. „Wir befanden uns 
ein paar Leguas von Lima in der verrufeniten Gegend der 
Straße, außer Sicht irgend einer Wohnung oder eines andern 
Menſchen, und wie ich felber großes Bedenken tragen würde, 
einen mir begegnenden Reijfenden zu nahe anzureiten, jo hielt 
ich e8 auch für nüglich, mir ſolche Annäherung fern zu halten.‘ 

„Dagegen läßt fich nicht viel jagen,‘ lachte Caftilla, dem 
diefe Fleine Anekdote augenjcheinlich Spaß gemacht hatte, ob: 
gleich jein Bli immer wieder zu Perteña hinüberflog. „Aber 
eine verwünſchte Situation muß es gemwejen fein, Señor 
Perteia, da haben Sie Recht, ſich Feuer aus einer Piftole zu 
nehmen, deren Mündung Einem gerade in's Geficht gerichtet 
it — ganz verzweifelter Moment! Aber, lieber Aguila, ich 
will Sie nicht länger aufhalten; in der Sache werde ih Sie 
alfo nächſtens rufen laſſen.“ 

Aguila verbeugte fih und wollte gehen. 

„Und noch Eins,‘ rief ihm der Präfident nad, „was 
Sie zu haben wünjchten, können Ste um zwei Uhr bei mir 
abholen.‘ 

„Excellenz?“ fragte Rafael, der ihn falſch verftanden zu 
haben glaubte. 

„Um zwei Uhr follen Sie fih das DVerlangte abholen,‘ 
ermwiderte etwas ungeduldig der alte Herr. „Wenn ich be: 
Thäftigt fein jollte, jenden Sie Ihre Karte herein und ich jchide 
ed Ihnen dann hinaus.‘ | 

Don Rafael verbeugte fich wieder und verließ dad Zimmer, 
aber immer noch mit dem dunfeln und unbehaglichen Gefühl, 
daß erirgend etwas überhört oder vollkommen mißverſtanden habe. 
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Um zwei Uhr follte er fi) dad DBerlangte abholen — 
was hatte er denn verlangt außer der Rüdjendung der In— 
julaner, und die konnte er fich doch nicht hier beim Präfidenten 
um zwei Uhr, aljo in faum anderthalb Stunden, abholen? 
Um zmwei Uhr jollte er wieder vorkommen und jeine Karte 
hineinſchicken? Wollte ihn denn der Präfident noch einmal 
Iprechen, und hatte er ihm das dadurch auf eine feine Weife 
zu veritehen gegeben, damit jein anderer Beſuch nicht davon 
erfahre? Und wer war das überhaupt, jener Senior von der 
Landſtraße, den er nur in zu fehr gegründetem Verdacht ge— 
halten, damals etwas ganz Anderes von ihm zu verlangen, 
wie nur Feuer für feine Cigarre — Perteia — den Namen 
hatte er ſchon gehört — er mußte den Menjhen von früher 
ber kennen, und durch Benares, aljo jedenfall den Finanz- 
minifter, warm empfohlen? Der Henker wurde aus dem 
Ganzen Hug! Sedenfalls beſchloß er aber dem Wink des 
Präfidenten zu folgen und punkt zwei Uhr wieder im Palais 
zu jein. Das Weitere würde fi dann jchon ergeben. 


18. 
Die italienifche Reftanration. 


Die nächſte Straße hinauffchlendernd, bemerkte Rafael 
eine ziemlich anftändig ausfehende Reftauration, über der die 
italienifche Flagge wehte. Dort Eonnte er in aller Ruhe etwas 
zu Mittag eſſen, bis dahin rüdte dann zwei Uhr heran, und 
er war nicht fo weit vom Palais entfernt. Er trat auch ein. 
Rechts in dem ziemlich tiefen. Saal befand fich ein langer 
Ladentiſch, Hinter dem auf angebrachten Regalen theils Flafchen 
mit verjchiedenem Inhalt, theils Confituren und Bädereien, 
wie auch igarren und Cigarritos ftanden, und links war 
eine lange Reihe von kleinen eijernen Tiſchen mit weißen 
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Marmorplatten aufgejtellt, an deren jedem vielleiht vier Per— 
Ionen Platz finden Fonnten. | 

Drei oder vier von diefen waren ſchon mit Gäften bejekt, 
die ebenfalls ihr Mittagamahl nach der Karte verzehrten, und 
Rafael nahm an einem noch leeren Tiſche Pla, um für fid) 
‚ein Gleiches zu beitellen. 

Er ward rajch bedient, und mit einer halben Flajche Wein 
vor fich, begann er die ziemlich ſchmackhaft zubereiteten Speifen 
zu Eoften, als er auf ein Individuum aufmerkſam wurde, das, 
ein ziemlich großes Glas Cognac vor fih, an dem Ladentifch 
lehnte und, ſchon in einem halb trunfenen Zuftand, dem gar 
nicht auf ihn achtenden und Hinter dem Ladentifche fibenden 
Eigenthümer des Locals eine lange Geſchichte in italienischer 
Mundart erzählte. 

Der Buride trug allem Anſchein nach neue Kleider mit 
einem Matroſenſchnitt, auch einen runden Wahstuchhut, aber 
er fah troßdem verwildert und unjauber aus, und das ſchwarze 
Halstuch hing ihm, halb aufgefnotet, unordentlic) um den von 
der Sonne braun gebrannten Hals. 

Rafael verjtand Fein Italieniſch, aber durch die Aehnlich- 
keit defjelben mit dem Spanifchen und die Nähe des Redenden 
konnte er doch nicht umhin, wenigftens aus den Worten zu: 
ſammen zu ftellen, um was es fih hier handle. Der Gejell 
nämlich erzählte dem Mann hinter dem Ladentiſch irgend eine 
Geihichte, wie er von einem Schiffscapitain jchlecht und un— 
dankbar behandelt und um eine bejtimmte Summe betrogen 
worden fei, und daß er den „Ladrone“ über den Haufen ftechen 
wolle, wo er ihm einmal wieder begegne. 

Es war das eine zu allgewöhnliche Sache, daß abgelohnte 
Seeleute über ihre Capitaine ſchimpfen und ihnen Hinter dem 
Rüden den Tod drohen, al3 daß Rafael weiter hätte darauf 
achten follen. Der Mann hinter dem Ladentiſch ſchien das 
Geſchwätz ebenfalls ſatt zu haben, denn ohne ihn dabei au 
nur anzufehen, und mit der Hand auf dem Tiſch trommelnd, 
jagte er: 

„un ja, Felipe, die Geſchichte habe ich ſchon hunbertmal 
gehört; trink Deinen Cognac und laß mid) zufrieden — I 
ſtörſt mir Dan meine Gäſte.“ 
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O)ho, Senior, fagte der Burſche, raſch beleidigt, „ſtör' 
ih die Säfte, fo! Und bin ich nicht felber ein Gaft? Zahl? 
ich nicht, was ich verzehre, baar, und hab’ ih Euch ſchon ein 
einzig Mal gebeten, mir zu borgen?“ 

Der Italiener Hinter dem Ladentifch, eine fette, behagliche, 
wenn auch nicht übermäßig reinliche Geftalt, jchüttelte langſam 
und ungeduldig den Kopf herüber und hinüber. Er wollte 
den Burſchen gern los fein, mochte aber auch nichts weiter 
jagen, um den Trunfenen nicht noch mehr zu reizen. Mit 
jolden Menjchen war es immer befjer, feinen Streit anzu= 
en denn man hatte nur Ungelegenheit davon, weiter 
nichts. 

Der Matroſe hatte fi aber noch immer nicht beruhigt, 
denn er fühlte fi in feiner Ehre gefränft und murmelte vor 
jih Hin von „Selber Gaft fein‘ und „ſich den Henker daran 
tehren, wen er ſtöre“, bis die etwas verworrenen Bilder feines 
innern Geiſtes wieder auf die erlittene Unbill überfprangen, 
und er die Gefchichte mit dem Gapitain, und wie ihn diefer 
betrogen, noc) einmal von vorn anfing zu erzählen. Der Andere 
nahm aber feine Notiz mehr von ihm und Tieß ihn ſchwatzen, 
verabjolgte an Getränken und Waaren, was die Kellner bei 
ihm abholten und jedesmal gleich baar bezahlen mußten, und 
fümmerte fich nicht weiter um den Trunfenen. 

Rafael hatte ebenfalls ſchon lange nicht mehr auf ihn ges 
achtet, und grübelte eben wieder darüber nad), ob er den Prä— 
fidenten nicht doch am Ende faljch veritanden Habe, und diefer 
ihn dann für zudringlich halten könne, wenn er fi) noch ein— 
mal anmelden ließe. Ein Burfche, einer der peruaniichen 
Cholos, wie er im Anfang glaubte, war indeflen an feinen 
Tiſch getreten, um das abgegefiene Gejchirr wieder hinaus zur 
tragen. Rafael ließ das, ohne zu dem Diener weiter aufzus 
ſehen, geſchehen, al3 fein Bli durch die Tätowirungen an 
deſſen Arm angezogen wurde. In diefem Moment aber 
jeßte der Burſche die ſchon im Arm gehaltenen Teller wieder 
auf den Tiſch zurüd, glitt zu dem Matrofen hinüber, ergriff 
jeinen Arm und fagte in der Sprache feines Landes: 
„Felipe, wo ift mein Bruder, wo ift meine Schweiter, die 
Du an die Weißen verkauft haft?‘ 


246 


Der Matrofe warf ihm, ohne feine Stellung im Geringiten 
zu verändern, einen mürriſchen Bli über die Achſel zu und 
knurrte: 

‚Geh zum Teufel, was ſchiert das mich, was weiß ich 
davon!“ 

Rafael war aufmerkſam geworden. Das mußte jedenfalls 
einer derſelben Inſulaner ſein, deren Genoſſen er draußen 
zwiſchen den Hacienden getroffen, und dieſer Matroſe, den er 
Felipe nannte, war am Ende der Burſche, welcher ſie ver— 
rathen hatte. 

„Was weißt Du davon?“ rief der Inſulaner, und ſeine 
Augen glühten in einem unheimlichen Feuer — „nichtswürdiger 
hutupanutai*), der Du auf unſerer Inſel eine Heimath fandeſt 
und Dich in unſer Herz bohrteſt, wie ein giftiger Wurm — 
was weißt Du davon? Und wer Anders hat uns verrathen, 
wer Anders betrogen und verkauft, wie Du, Du’ — und der 
Inſulaner blickte in wilder Wuth um fih, wie nad einer Waffe. 

Die übrigen Gäfte waren indefjen durch das laute, heftige 
Reden, wenn fie auch die Worte nicht verjtanden, ebenfalls 
aufmerffam geworden, und einer der Kellner faßte den Inſu— 
laner am Arm, während ein anderer zwifchen die Beiden trat. 
Felipe übrigens, fo trunfen er auch fein mochte, ſchien doch 
dem Inſulaner ausweichen zu wollen, brummte noch einen 
gottesläfterlichen Fluch zmwifchen den Zähnen durch, und verließ 
dann mit ſchwankenden Schritten das Local. 

Der Mann hinter dem Ladentifh, der von dem zorn= 
glühenden Indianer vielleicht eine Gemwaltthat befürchten mochte, 
war raſch vorgefommen, um, wenn es nöthig fein jollte, da= 
zwifchen zu fpringen. Wie der Matrofe aber das Haus verlieh, 
wollte er wieder auf feinen Platz zurüdfehren, als Rafael 
jelber ihn anredete: 

„Wären Sie vielleicht ſo freundlich, mir einige Auskunft 
über jenen Mann zu geben?“ 

„Ueber den Lump?“ ſagte der Italiener — „ja, von dem 
weiß ich ſelber nicht viel, als daß er vor ein paar Wochen 


) Der bildliche Name eines an ven Strand geworfenen Fremden, 
svörtlih: die an den Strand gejpülte Hutunuf. 
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mit einem der Kulifchiffe aus der Südfee gelommen ift und 
fich jet Hier in Matrofenweife herumtreibt, bis er fein Geld 
verjchleudert hat. — Dann geht er wieder an Bord — jo 
machen ſie's alle!‘ 

„Er heißt Felipe?“ 

„Ja, jo nennen wir ihn wenigitens.’ 

„Und willen Sie zufällig, mit welchem von den Kulifchiffen 
er gekommen iſt?“ 

„Mit dem eriten, von dem ich jelber jenen unnützen Bur— 
ſchen da in Contract genommen habe, es war die „Libertad“.“ 

„Ich danfe Ihnen, und noch Eins — wiſſen Sie vielleicht 
zufällig, wo fich dieſer Felipe Nachts aufhält ?‘‘ 

„Das follte hier in Lima ſchwer zu jagen fein,‘ Tachte der 
Wirth; „mwahricheinlih in irgend einer der chineſiſchen Spe— 
lunfen. Seine wenigen Habjeligfeiten jtehen aber bei mir, und 
manchmal, wenn er fih zu Schanden getrunfen hat, fchläft er 
in einem Hinterhauje bier feinen Raufh aus. Es iſt aber ein 
wüſter Gejelle, und ich will froh fein, wenn ich ihn erit wieder 
los bin.’ 

„Ich danke Ihnen,’ ſagte Rafael, der jest Alles wußte, 
was er vor der Hand zu willen brauchte, und wandte fich 
dann dem Inſulaner zu, der, noch immer nicht beruhigt, in 
jeiner Sprache gegen den Kellner anredete und von ihm ver: 
langte, daß er den Verräther zwingen jolle ihm zu jagen, wo 
fein Bruder und jeine Schweiter wären. Wie ein Zauber 
wirkten aber die wenigen Worte auf ihn, mit denen ihn Rafael 
anjprad). 

„Sei ruhig, Freund,’ ſagte er, ‚ich weiß, auf welche 
Ihändliche Weile Ahr in dieſes Land gebracht feid, und Euch foll 
geholfen werden.‘ 

Der Anfulaner ftand wie in einer Verzüdung; es waren 
aber nicht die tröftenden Worte allein, e8 waren die Klänge 
feiner Mutteriprache, welche, von dem Mund eined Fremden, 
jein Ohr berührten. 

„Und weißt Du, wo mein Bruder, wo meine Schweiter 
iſt?“ fragte er endlich zögernd. 

„Genau nicht, aber ich werde e8 zu erfahren ſuchen; auch 
vermuthe ich den Platz. Aber Ihr jollt alle wieder zuſammen— 
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fommen. Habe nur gutenMuth und — Dich noch eine 
kurze Zeit ruhig. g 

„Das iſt ja ein wahres Glück,“ ſagte der dicke Italiener, 
der beigetreten war, „daß man einmal einen Menſchen trifft, 
der das Kauderwälſch ſpricht. Selbft mit den Chinefen bin 
ich fertig geworden, aber von dem Burfchen habe ich auch) 
niht eine Sterbensfilbe verjtanden. Sie thäten mir einen 
großen Gefallen, Sefor, wenn Sie ihm einmal den Kopf ein 
wenig zurechtſetzten, daß er jo ſchmählich faul if. Wenn ich 
ihm etwas ſage, lacht der Strid immer.‘ 

„Thue die Arbeit hier, Freund,” wandte fih Rafael noch 
einmal an den Indianer, ‚Die Div aufgegeben wird. Hat 
man Di gut behandelt?’ 

Der Indianer nidte. 

„Gut, alfo folge dem Mann, der Dein jebiger Herr ift, 
nur noch. die furze Zeit, die Ihr Hier bleiben müßt, ehe Euch 
ein Schiff zurüdbringen kann. Vielleicht bin ich auch im 
Stande, Dir bald“Antwort über die Deinigen zu jagen. Wie 
heißt Du?” 

„Raufara,“ jagte der Burfche. 

„Gut, ic) werde mir den Namen merken, und finde ic) 
Deine Gefchwifter, jo gebe ih Dir Nachricht; aber verhalte 
Di indeffen auch ruhig und ordentlih, und gehe jebt an 
Deine Arbeit.’ 

Der arme Burfche war über die ihm gemachte Hoffnung 
noch zu glüdlih, als mehr wie feinen Dank jtammeln zu 
fönnen, und griff jebt mit einem wahren Feuereifer Die nieder- 
geftellten Teller und Schüffeln wieder auf. Der Italiener 
wollte ebenfalls Rafael für feine ‚‚Bemühung‘ danken; der 
junge Mann hatte aber feine Zeit mehr zu verfäumen, denn 
er mußte wieder nach dem Palais hinunter, um die bejtimmte 
Stunde einzuhalten. 

AS er eben die Reftauration verlaffen wollte, fuhr der 
Wagen des von feiner Inſpection zurüdfehrenden Präfidenten 
vorüber; er wußte aljo, daß er Eaftilla jet wieder treffen 
würde, und fih nur noch die Hausnummer der Reſtaura— 
tion und die Straße notirend, fehritt er rafch wieder dem Pa— 
lais zu. 
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Der Präfident war in der That Schon zurüd. Zu Rafael's 
Erftaunen Hatte er aber auch ſchon nad) ihm gefragt, und der 
junge Mann brauchte feinen Namen nit einmal zu nennen, 
jondern der Lafai, der ihn vorher eingelafjen, führte ihn 
augenbliklich die Treppe wieder hinauf und in das Zimmer 
des alten Herrn. 

Caſtilla kam ihm lächelnd entgegen und jagte: 

„Es freut mich, daß Sie mich vorhin verftanden haben, 
Jener Herr Berteia brauchte gerade nicht zu willen, daß ich 
Sie noch einmal fprechen wollte. ES betrifft auch in der That 
nur eine Frage, die ih an Sie richten möchte — Bitte, neh- 
men Sie Plab, und nun erzählen Sie mir einmal ganz aus— 
führlih die Gefchichte mit der Piftole und der Cigarre.“ 

„Mit dem größten Bergnügen, Excellenz,“ fagte Rafael, 
„und ich brauche Ihnen wohl nicht erjt zu verfichern, daß 
ich jehr bedauern würde, einen Mißgriff gemacht zu haben; 
will ih aber ganz aufrichtig fein, fo glaube ich bis zu diefer 
Stunde, daß ich gegründete Urſache hatte, jo zu handeln.’ 

‚„Ditte, erzählen Sie.’ 

Rafael begann und gab dem Präfidenten einen getreuen 
Bericht jenes wunderlihen Begegnens, erwähnte aber auch 
dabei die Warnungen, die er vorher von allen Seiten erhalten 
hatte, und die drei oder vier Mordthaten, die auf jener 
Straße in den lebten Monaten von einem einzelnen Xeiter, 
und zwar alle mit dem Mefjer, verübt jein jollten. Caſtilla 
hörte ihm ruhig und aufmerffam zu, und warf nur manchmal 
eine furze Trage ein, auch darüber, wie er mit der jungen 
FTranzöfin befannt geworden. Rafael erzählte ihm die Ges 
Ihichte von der Locke, und der Präſident Fachte herzlich; aber 
er fragte weiter, und ehe es Aguila felber wollte, hatte er ihm 
einen ziemlich ausführlichen Bericht über feine eigenen Ber: 
hältnifje, ſowie über den Berdacht gegeben, den er gegen 
Defterres fallen mußte. 

„Wenn ich Ihnen einen guten Rath geben ſoll,“ ſagte 
Caftila, der ihn nicht unterbrochen und nur mandmal mit 
dem Kopfe genict oder gejchüttelt hatte, „ſo nehmen Sie fich 
in der Sache in Acht, ehe Sie vorgehen, und ſuchen Sie 
jedenfalls erft ganz entjchiedene Beweiſe zu finden, denn Sie 
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treten da gegen eine Gefellfhaft von Männern auf, die zu: 
fammenhängen wie die Kletten, und — auch mohl alle Ur- 
ſache dazu haben.‘ 

„Wenn ich nur den Kaufbrief befommen könnte,“ ſagte 
Rafael, „um die Unterfchrift hemifch unterfuchen zu laſſen.“ 

„Bah,“ fagte Eaftilla, „wenn Sie erſt einmal den Kauf: 
brief hätten, brauchte Sie die Unterfchrift nicht mehr zu ge 
niren! Defterres wird fich aber hüten und den aus den Hän— 
den geben, und ich weiß auch nicht, ob man ihn dazu zwingen 
könnte.‘ 

„Diefer Señor Perteña tft mit als Zeuge unterjchrieben.‘ 

„In der That?’ rief Caftilla raſch und nidte dabei lang— 
fam und nachdenkend mit dem Kopf — „der junge Herr fcheint 
mir außerordentlich vielfeitig und bei verſchiedenen Sachen be- 
theiligt zu fein !‘' 

„Biel Gutes trau’ ich ihm nicht zu,” meinte Rafael. 

„Ich will Ihnen etwas jagen,’ lachte Caſtilla, „meine 
jämmtlichen Minifter, der Krieggminifter ausgenommen, in— 
tereffiren fih auf das Lebhaftefte für eben diefen Herrn, und 
ih bin feſt überzeugt, daß er jchon deshalb ein ganz durch— 
triebener Hal— Aber laſſen wir das,“ unterbrah er ſich 
plößlih — „ih bin Ihnen für Ihre Nachrichten dankbar und 
möchte Ihnen gern in irgend einer Weiſe dafür gefällig fein. 
Sie find an Ihrem Vermögen gejchädigt worden, und haben 
vor der Hand, fo viel ich weiß, Feine Beihäftigung. Ich kann 
offene Köpfe, die einmal ausnahmsweiſe ehrlich find, jehr gut 
gebrauchen, und wenn Sie irgend eine Situation finden follten, 
die offen ift und Ihnen zufagt...‘‘ 

„Excellenz find zu gütig,” unterbrach ihn lächelnd Rafael, 
„aber ich ziehe es vor, mein eigener Herr zu bleiben. Zu 
leben hab’ ich noch vor der Hand, und will ich aufrichtig 
fein, jo glaub’ ih auch wirklich nicht, daß ich mit meinen 
europätfchen Anfichten von... — über den Gefchäftsgang,‘ 
feßte er nach einigem Zögern hinzu — „in die Beamtenwelt 
bier paſſe.“ 

„Was wollten Sie vorher jagen?’ 

„Wann, Ercellenz ?’' 
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„Eben wie Ste meinten, „mit meinen. europätfchen An- 
fihten von...” Sie ftocdten da...” 

„Ich glaube, ich ſprach vom Geſchäftsgang.“ 

„Sol ich Ihnen jagen, was Sie meinten?’ 

„Excellenz ...“ 

„Bon Ehrlichkeit, wollten Sie ſagen,“ lachte Caſtilla, 
„und verſchluckten das Wort, weil es doch ein klein wenig zu 
grob geweſen wäre. Aber Sie können Recht haben, Aguila; 
ich glaube auch nicht, daß Sie zwiſchen die Herren paſſen, 
welche augenblicklich ein gemeinſchaftliches Syſtem aufbauen 
würden, um Sie wieder hinaus zu beißen. Uber ſeien Sie ver: 
fihert, daß ich mich Ihrer erinnern werde...’ 

„Wenn mir Ercellenz das nur von den armen Infulanern 
verjprechen wollten !’' 

„Ja, die Inſulaner,“ fagte Caſtilla, unmillig mit dem 
Kopf ſchüttelnd, „das ift auch wieder jo eine verzweifelte Ges 
ſchichte; man wird feines Lebens wahrhaftig nie froh! Und 
Sie willen nicht einmal Beltimmtes über das Schiff ?' 
Doch, Excellenz, zufällig habe ich daS heute über Mittag 
erfahren; es war die „Libertad“, und auch den Burfchen ge— 
ſprochen, der die Inſulaner verkauft zu haben jcheint. Er ift 
in Lima, ein verworfenes Subject, ein italienifcher Matrofe, 
und hier auf diefem Blatt finden Sie feinen Namen und das 
Haus angegeben, wo er domicilirt. In dem nämlichen Haufe 
iſt auch noch ein Inſulaner von demſelben ‚Schiffe unterge- 
bracht.’ 

„Sie zeigen einen wahren Feuereifer für dieſe Leute,’ fagte 
Gaftilla, das Blatt, ohne es aber anzufehen, auf den Tiſch 
legend. „Ich brauche Ihnen auch nicht mehr zu jagen, wie 
fatal mir die Sade ift, und es kommt mir feine folche La— 
dung, unter welchem Vorwand fauch immer, "wieder an’s 
Land.‘ 

„Das aber würde diefen Unglüdlichen nichts helfen.’ 

„Ich will mit Benares darüber ſprechen,“ fagte der Prä— 
fident nad) einigem Zögern; „deſſen Freunde haben die Sache 
unternommen, und er mag nun auch jehen, wie er fie durch— 
bringt und das Ganze vermittelt. Im Augenblid kann ich 
nicht8 weiter thun.“ 
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Rafael fühlte, daß er den Präfidenten jebt nicht weiter 
drängen dürfe, wenn er denen nicht gar noch ſchaden mollte, 
welchen er Doch zu helfen gedachte. Es war auch ſpät ge 
worden, und Caſtilla rüdte mit dem Stuhl. Er ftand auf, 
um fich zu empfehlen, und der PBräfident jtredite ihm die Hand 
entgegen. 

„Sie jollen wieder von mir hören,‘ fagte er freundlich; 
„ich verfichere Jhnen, daß es mir angenehm ift, Sie kennen 
gelernt zu haben. Ich mache nicht viel Worte und jage, was 
ich denke.“ 

„Sreellenz find fo gütig gegen mich gewejen...’ 

„Laſſen wir das; ich habe jo viele Feinde hier in Lima, 
ih möchte auch einige Freunde haben, und kaufen Habe ich 
mir bis jett noch feine können, obgleich ich es mir viel, jehr 
viel Geld koſten Tief. Alſo auf Wiederfehen, lieber Aguila, 
und wenn Sie der Kleinen Franzöfin wieder begegnen, jo rich⸗ 
ten Sie meinen Gruß aus und ſagen Sie ihr, daß ich mein 
Wort eingelöſt hätte. 

Er winkte Aguila freundlich mit der Hand, und dieſer 
empfahl fich mit dem Gefühl, gar nicht zu wiſſen, ob er durch 
jeine Audienz etwas ausgerichtet habe oder nicht. 





19. 
Verfchiedene Berathungen. 


Pedro, der Cholo, war am nächſten Morgen punkt adt 
Uhr, wie ihm Perteia befohlen, am Fluß draußen gemwejen 
und hatte dort auf ihn gemwartet, aber umſonſt. Auch am 
andern Morgen wartete er, und acht Tage, immer um dies 
jelbe bejtimmte Zeit, ohne daß Pertefia gefommen wäre. End: 
lid, am neunten Morgen, traf er ein und hatte dabei, wie 
es jchien, nicht einmal den Weg nach den Hacienden hinaus 
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gehalten, jondern war am Fluß jelber hinaufgeritten, nur um 
unterwegs Niemanden zu begegnen. Dem Cholo fiel e8 aber 
natürlich nicht ein, ihn nad der Urſache deshalb zu fragen, 
‚und als PBartefia aus dem Sattel jprang, nahm er dem Pferd 
erft den Zügel ab, führte es dann an's Waffer, um es zu 
tränfen, und band es hierauf mit einem kurzen Laſſo an einen 
der ſchwankenden Weidenzweige feit, daß es das ſüße Gras 
diht am Ufer abnagen konnte. 

Perteia, der diefe Dienftleiftung als jelbftverftändlich hin— 
genommen und fich indefjen in den Schatten unter einen 
Baum geworfen hatte, jah ihm, den Kopf auf den Arm ge- 
ftüßt, zu, bis der Burfche feine Arbeit beendet hatte und fich 
dann ohne Weiteres in einer noch bequemeren Stellung und 
Yang auf dem Rüden ausgeftredt neben dem jungen Weißen 
niederließ. Daß ihm diejer etwas zu jagen hatte, wußte er, 
er wäre jonjt nicht in der Sonnenhite hier heraus gefommen ; 
was es aber war, konnte er auch in aller Bequemlichkeit ab- 
warten. Er hatte Zeit in Ueberfluß. 

Perteia ſchien ebenfalls nit in Eile. Cr nahm eine 
Kleine Blechbüchſe aus der Tafche, in der er feingefchnittenen 
Tabak und Gigarrenpapier aufbewahrte, drehte fich eine Ei: 
garre, ſchlug dann Feuer, zündete fie an und blies den blauen 
Rauch eine ganze Weile in die Luft hinein, ohne daß Pedro 
auch nur ein Zeichen von Ungeduld gegeben hätte. End— 
lich ſagte er: 

„Pedro!“ 

„Señor?“ antwortete der Burſche, ohne ſeine Stellung zu 
verändern. 

„Haſt Du mir nichts von hier zu erzählen?‘ 

„Von hier, Señor?“ ſagte der Burſche und hob wie er— 
ſtaunt den Kopf etwas in die Höhe; „nicht, daß ich wüßte. 
Was paſſirt hier?“ 

Perteña qualmte ſtärker. Er hatte gehofft, daß Pedro 
von dem, was ihm beſonders auf dem Herzen lag, freiwillig 
beginnen würde; aber jetzt rührte er ſich nicht, und er konnte 
nicht davon anfangen. Er begann ſich über den Gleichmuth 
des Cholo zu ärgern. Aber was kümmerte ſich Pedro darum! 
Er war wieder in ſeine alte Lage zurückgefallen, und den 
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Tact zu irgend einem Yandango mit dem Fuß Klopfend, 
Ihaute er ftill und regungslos zwijchen die Blätter über fi 
hinauf. So lagen die Beiden wohl wieder volle zehn Mi- 
nuten, ehe Perteña noch einmal das Wort nahm und fagte: 

„Halt Du lange nicht3 von jenem Señor Aguila ge: 
Be defientwegen fi) Deine Mutter jo geängjtigt haben 
fo 24 

„Er iſt hier,‘ jagte Pedro ruhig. 

„Hier? Seit wann?‘ rief Perteña raſch. 

„Set etwa einer Stunde; er muß vor Tag von Lima 
aufgebrochen fein und fitt jebt drüben bei dem Franzoſen 
. trinkt Kaffee. Die da drüben trinfen den ganzen Tag 

affee.“ 

Perteña ſchwieg wieder. eine Weile; endlich richtete er ſich 
auf, warf feine ausgerauchte Cigarre fort und fagte mit Feier, 
vorfihtig gedämpfter Stimme: 

‚Pedro, weißt Du, daß und der Burfche gefährlich 
wird?‘ 

„Ha,“ vief der Cholo, jet auch von jeinem Lager empor— 
fahrend, „ſo hat die Mutter doch Recht gehabt !’' 

Pertena nidte nur einfach mit dem Kopf und fuhr dann 
leife fort: 

„Er hat eine lange Audienz bei dem Präfidenten gehabt 
und ihm die ganze Gefchichte von dem Gutsverfauf und dem 
Tod feines Onkels erzählt. Der eine Lafai hat gehorht und 
mir genau berichtet, was fie zufammen gejprochen. Auch noch 
andere Dinge find verhandelt worden, die Dir und Deiner 
Mutter nicht angenehm fein würden zu erfahren.‘ 

„Alle Teufel!’ fagte der Cholo in der erjten Ueberraſchung. 
Aber das war nur ein Moment, im nächſten warf er fi 
wieder gleichgültig mit dem Rüden in’3 Gras und rief: „Doc 
was kümmert's mih? Das mögen die außbaden, die es ein- 
gebrocdt haben, und jo lange die noch ficher auf ihren Füßen 
draußen umbherlaufen, brauch’ ih mich wahrlich auch nicht 
darum zu kümmern. Señor Deſterres wird ſchon Alles 
machen.‘ 

„So?“ fagte Perteia. „Und wenn nun eined Morgens 
Señor Defterres eingezogen würde, glaubt Du wirklich, mein 
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Burſche, daß fie den hingen und Dich laufen Tiefen? Da bift 
Du doch jehr im Irrthum. Er hat Freunde, mächtige Freunde, 
die ihn ſchon durchbringen, Du aber nicht, und der Erfte, der 
gelobt und gehängt würde, weißt Du mwohl vielleicht, wie der 
ieße?“ 
„Grandisima!“ murmelte der Burſche vor ſich hin, indem 
er ſich wieder auf ſeinen Ellbogen aufrichtete. „Recht könnt 
Ihr haben, Señor, und ſo lange meiner Mutter Sohn lebt, 
iſt den Vornehmen hier in Peru noch verdammt wenig ge— 
ſchehen, während die armen Teufel ſchon oft die Zeche haben 
bezahlen müſſen. Aber was thun? Daß der Böſe auch den 
Jungen zurückgeführt hat! Aber ich will meine Mutter bitten, 
daß ſie einen Zauber über ihn ſpricht, der ihm das Mark in 
den Knochen verdorren ſoll!“ 

„Verlaß Dich nicht auf die Faxen, mein Burſche, wenn 
ich Dir rathen ſoll,“ ſagte Perteña verächtlich — „einen 
Zauber ſprechen — der beſte Zauber, den wir über ihn ſpre— 
chen könnten, wäre mit dem Meſſer!“ 

Pedro ſah ſeinen Gefährten ſcharf und forſchend an, ohne 
daß dieſer dem Blick begegnet wäre; endlich nach einer Weile 
fragte er: 

„Habt Ihr etwas davon gehört, daß neulich Abends Je— 
mand in das Haus des Franzoſen geſchoſſen hat?“ 

„Ich? Nein,“ ſagte Perteña gleichgültig. „Wann war 
das?“ 

„An demſelben Abend, an dem Ihr nach Lima rittet.“ 

„Und wie kann ich dort davon gehört haben?“ 

„Hm,“ ſagte der Burſche, „in zwei Stunden iſt man 
hinein und in eben ſo viel wieder heraus. Merkwürdig 
bleibt's immer, wer's geweſen ſein kann, und hier haben ſie 
überall nachgeſucht, aber nichts gefunden.“ 

„Und iſt Niemand getroffen worden?“ 

„Dem Jungen hat's einen Streifen Haar mitgenommen; 
kann nur ein Finger breit gefehlt haben, und es wäre recht 
geweſen.“ 

Pertefia biß die Zähne zuſammen, erwiderte aber Fein 
Wort und ließ Pedro weiter erzählen, wie fie nachher den 
Garten mit den Hunden abgefucht und bei dem Aufjeher und 
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bei ihm im Haus nachgejpürt hätten, aber natürlih umfonft. 
Endlich ſagte er: 

„Pedro, willſt Du fünfhundert Dollars verdienen 2 

„Fünfhundert?“ vief der Burſche, erftaunt auffehend; 
‚das wäre genug, um eine Kleine Chagra mit Kartoffelland 
und MfalfasFeldern zu kaufen — aber womit?’ 

Perteña beantwortete die Frage noch nicht. Er ftand auf, 
ging um den Plab herum, auf dem fie lagen, und nachdem 
er .fih vorher überzeugt hatte, daß in der That Fein anderer 
Menſch in der Nähe jei, fagte er leije: | 

„Wenn Du den Burjchen bei Seite bringft, daß er hier 
feine Nachforfhungen mehr halten kann.“ 

Pedro hatte ſich bei dem Vorſchlag unmillfürlich auf bei: 
den Armen emporgerichtet und ſah feinen Gefährten ftarr und 
forfchend an. — 

„Fünfhundert Dollars,” murmelte er nochmals leife vor 
fi Hin, „iſt viel Geld für eine kurze Arbeit, aber wer zahlt 
die Zeche, wenn ich hängen bleibe, wenn's jo leicht wäre, 
hättet Ihr es Schon neulich Abends fertig gebracht.’ 

„Ich?“ rief Pertena auffahrend. 

„Bſt,“ winkte aber der Cholo mit einem verjchmibten 
Lächeln, ‚wie ich den Schimmel in der Naht wieder an 
Onkel Pascual's Hütte vorbeifliegen jah, hatte ich gleich 
meine ganz bejonderen Gedanken wegen des Drangenbaumes 
und ging die Nacht lieber gar nicht nah Haus. Mir braudt 
Ihr's auch nicht einzugeitehen, was kümmert’ mich, wenn 
Euch Nachts einmal aus Verſehen eine Flinte losgeht; ſchade 
nur, daß fie nicht den rechten Punkt getroffen hat!‘ 

„Was fol die tolle Rede,’ ſagte Perteia unwillig; 
„ſprich um Gottes willen nichts, was Du nicht beweiſen 
kannſt!“ 

„Bah,“ ſagte der Cholo, „wir wollen Beide kein Wort 
über Beweiſe verlieren. Alſo fünfhundert Dollars, und wer 
zahlt ſie aus?“ 

„Ich,“ ſagte Perteña. 

„Das iſt kein Geſchäft,“ erwiderte der Cholo trocken, in— 
dem er mit dem Kopf ganz entſchieden ſchüttelte. „Euch, 
Señor, fehlt es immer ſelber an Geld, Ihr nehmt mir das 
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nicht übel, und dann möcht’ ich auch noch einen andern Bür— 
gen haben, um den Rüden frei zu befommen. Was jagt 
Señor Dejterres von der Sache?“ 

„Er weiß noch nichts davon und follte auch eigentlich 
nichts davon erfahren.‘ 

„Dann mag ih auch nichts damit zu thun haben,‘ fagte 
der Cholo entichloffen. „Schlägt es fehl und werd’ ich er- 

wiſcht, jo könnt Ihr mich nicht ſchützen. Hat Defterres die 
Hand mit darin, jo bin ich ficher, und fperren fie mid dann 
auh ein paar Wochen ein, jo hat das weiter nichts zu 
jagen.‘ 

„Und jo glaubjt Du, daß ich feinen Einfluß habe? 

„Mein, erwiderte der Cholo ruhig; „und was das Geld 
betrifft, jo muß das ebenfalls Dejterres verjprechen. Thut er 
das, dann geb’ ich Euch mein Wort, daß der Burfche Feine 
aht Tage mehr leben fol, und wenn ich ihn in Lima in 
feinem Bett fuhen müßte. Thut er das nicht, dann feid fo 
gut und nehmt Euch einen Andern, ich will mir nicht die 
Singer dabei verbrennen.‘ 

PVertena big fih auf die Tippen, aber es war mit dem 
Burſchen nichts weiter anzufangen. Starrföpfig, wie das in 
feiner Natur lag, blieb er bei dem, was er einmal gejagt, 
und Perteña rief endlich: 

„Gut, ih will mit Defterres ſprechen; und Du übernimmit 
in dem Fall, daß er einwilligt, die Arbeit ?‘' 

Der Cholo nickte leiſe vor fich Hin und fein Auge leuchtete 
unheimlich dabei. 

„Er muß fort, flüfterte er, „und Pedro wird ihm dazu 
verhelfen, aber Deſterres muß mir Bürge fein! Es ift nicht 
das erite Geichäft, das wir mitfammen machen.“ 

„Dann geh morgen zu ihm, ſagte Perteña nach Furzem 
Meberlegen, ‚er wird herausfommen. Ich reite heute in die 
Stadt zurüd und ſpreche mit ihm. Sage ihm nur, ich jchide 
Did wegen der bewußten Sache.‘ 

„Und wollt Ihr am Fluß zurüdreiten?‘ fragte der Cholo, 
als Perteria, während er mit ihm ſprach, fein Pferd wieder 
aufgezäumt hatte und feinen Kopf jener Richtung zufehrte. 
„Es ift ein nihtswürdiger Weg.‘ 
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„Sleih unter den Hacienden halte ich quer nad der 
Straße hinüber,” fagte Pertefia, „ich möchte dem Geſellen 
nicht zufällig in der Anfiedelung begegnen. Alfo, es bleibt 
dabei?‘ 

„Gewiß, Señor,“ nidte der Cholo. ‚Und noch Eins,“ 
rief er aus, als jener feinem Thier eben die Sporen gab und 
das vorjpringende jet noch einmal einzügelte. 

„Bas tft es?“ 

„Scipio hab’ ich geftern geſprochen. Er läßt Euch fagen, 
er hätte Alles ausgeführt, was Ihr ihm aufgetragen, und 
Ihr möchtet einmal bei ihm vorkommen.‘ 

„Gut, ich reite dort vorüber.‘ Und von dem Schenfel- 
druck berührt, flog der Schimmel mit ihm über den rauhen 
Boden wie ein Pfeil dahin. — — 

Rafael war in der That heute wieder nach den Hacienden 
hinausgeritten, um fi) mit Bertrand zu bejprechen; denn eine 
volle Woche verging, ohne daß er das Geringſte weiter vom 
Präfidenten über die Freilaflung der Inſulaner gehört hätte. 
Mit dem Intereſſe aber, das er jekt an der Sade nahm, 
batte er noch mehrere in der Stadt gefunden und »on allen 
das früher ſchon Erfahrene voll und ausführlich betätigen 
dren. 

: Allerdings ging das Gerücht in der Stadt, daß der Prä- 
fident die weitere Kuli-Einfuhr verboten habe und feinem 
Schiff mehr geftattet fein ſolle, nach ſolcher Fracht auszu— 
laufen; aber mit den jchon eingeführten geſchah nichts, und 
es ſchien fait, als ob men die Sache beim Alten lafjen wolle. 

„Und fie thun bier auch nichts,“ jagte Bertrand, die 
Stirn kraus gezogen, indem er im Zimmer auf und ab ging, 
‚ich kenne meine Leute. De jteden die Minifter felber mit 
drunter und haben ihre Procente dabei, oder verlangen auch 
von den betreffenden Firmen für eine Gefälligfeit eine andere, 
und dabei bleibt's. Es ift die alte Geſchichte; wie ein Sad 
vol Nägel hängen fie untereinander zufammen, und einzeln 
muß man fie herausziehen, wenn man fie haben will.‘ 

„Sagen Sie, Bertrand,‘ rief Rafael, „sollte in dieſem 
Tall der franzöfiiche Conſul nicht einjchreiten können?“ 

„Der franzöfiihe Conſul?“ ſchüttelte Bertrand mit 
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dem Kopf; „was geht den die Sache an, ob ſich Peru india- 
A Arbeiter Hält oder nicht? Es find ja doch Feine Frans 
zojen.‘ 

„Aber die Geſellſchaftsinſeln ftehen unter franzöfifchem. 
Protectorat.“ 

„Alle Teufel, ja,“ rief Bertrand raſch emporfahrend, 
„Daran hatte ich im Anfang gar nicht gedacht! Und fie find 
von dort her?‘ 

„Raiateo gehört mit zu der Gruppe, und wenn es aud 
die Franzoſen nicht unmittelbar im Beſitz haben, ift es doch 
mit einbegriffen, und ich glaube kaum, daß fie die Sache 
werden ruhig hingehen laſſen.“ 

„ber die Leute find doch unter der Nafe des franzöfi- 
Then Ban ausgejchifft, weshalb hat er denn da Fein Wort 
gejagt?‘ 

„Sehr erklärlih; er wird fich nicht gern freiwillig mehr 
Schererei machen wollen, als nöthig ift, und außerdem hai 
bis jebt auch noch Fein Menſch recht genau gewußt, von wel— 
her Inſelgruppe die Kulis wirklich ftammten. Macht ihm 
aber ein Franzoje die bejtimmte Anzeige, daß fie unter das 
Protectorat Frankreichs gehören, jo kann er es gar nicht mehr 
umgehen, fi) ihrer anzunehmen, und die armen Teufel dürfen 
dann ficher auf Hülfe hoffen.’ 

„Und willft Du einmal zu ihm gehen?‘ fragte Bertrand. 

„Dos möchte ich doch nicht, jagte Rafael ausweichend, 
„ſo lange ich es wenigjtens vermeiden Tann. Auch bin ich 
felber fein Franzofe, und Caſtilla, der fich gegen mich wirklich 
freundichaftlih gezeigt Hat, würde es mir mit Recht übel 
nehmen, wenn-ich Hinter feinem Rüden bei den Fremden 
Schub ſuchte.“ 

„Gut, rief Bertrand, ‚dann gehe ich hin — Du haft 
Recht! Die Anzeige von einem Franzojen muß er rejpectiven, 
wenigſtens beachten, und dann wollen wir doch einmal jehen, 
ob wir nicht Feuer Hinter die Sache machen fünnen. Ein 
wahres Gaudium wäre es ſchon allein für mich, wenn wir dem 
Deiterres die armen Teufel wegholen fünnten, denn der nichts— 
mwürdige Cholo behandelt fie wahrhaftig niederträchtig, wahr— 
ſcheinlich weil er gemerft hot daß wir uns ihrer annehmen 
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und er uns Beiden doch nicht beifommen kann. Meinen Hals 
wollte ih auch darauf verwetten, daß niemand Anders wie 
der Schuft neulich Hier in’3 Fenſter geſchoſſen hat.“ 

Rafael ſchüttelte mit dem Kopf. 

„sein Cholo,“ ſagte er, „verläßt fih fo leicht auf ein 
Teuergewehr, und wenn er je eins in die Hand nimmt, fo tft 
es ein Schrotgewehr. Aber der Schuß wurde, wie Ihre Wand 
noch bis auf den heutigen Tag bezeugen kann, mit einer Kugel 
abgefeuert. Zu einer Kugel veriteht fich aber felbjt der Peruaner 
ungern, wenn auch der fchlehte Schuß auf die furze Diftanz 
für einen folchen ſpräche, und ih muß wirklich geftehen, daß 
ih eine Weile Defterres felber im Verdacht gehalten. Das 
war aber ungerecht, denn diejer iſt nicht allein an jenem 
Abend mit in die Stadt zurücdgeritten, ſondern war auch noch 
— ich habe die genaueften Erfundigungen darüber eingezogen 
— gegen elf Uhr im Theater. Der Schuß aber wurde nod) 
vor Mitternacht gefeuert.’ 

‚ber wer, um Gottes willen, kann es ſonſt gemejen 
fein?‘ 

„Apropos, Bertrand, kennen Sie einen gemwifjen Perteña, 
der fich Hier draußen zu Zeiten aufhält?‘ 

„Allerdings,“ jagte der Franzoſe; „ich glaube, wir haben 
nteulih ſchon von ihm geſprochen.“ 

„Und was tft er eigentlich?‘ 

„Ein Burfhe, wie Du fie zu Dubenden in Peru 
finden kannſt. in peruanifcher Stellenjäger, der fih für zu 
gut hält, irgend eine Arbeit zu thun, und auch wirklich zu 
faul dazu ift, und nun auf unbegreifliche Weiſe Jahre lang 
fein Dafein ohne die geringfte Beihäftigung friftet, bis er 
erreicht, was er erjtrebt: irgend einen faulen Poſten mit gutem 
Gehalt und wenig oder gar nichts zu thun. Nachher fühlt 
er fih an jeinem Plab und bläft jich auf, denn andere Menſchen 
fangen an von ihm Notiz zu nehmen. Bis jebt ift er noch 
ziemlich harmlos.‘ 

„Er war neulich beim Präfidenten, von Benares empfohlen. 
IH traf dort mit ihm zuſammen.“ 

„Nun ja, wie ih ſage. Pertefia wird ein jehr ficheres 
amd brauchbares Individuum für Die werden, die ihn jekt 
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protegiren, wenigjtens für fo lange, als er fich noch nicht ganz 
feft auf eigenen Füßen fühlt. Da das aber aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nach nie gejchehen wird, und er eben jo gut wie 
die Anderen Lumpereien macht, wo er wieder Unterftübung 
braucht, jo tritt er in das allgemeine Beamtenheer als würdiges 
Mitglied ein, und der Staat hat einen Blutegel mehr.‘ 

„Erinnern Sie fih, daß ich Ihnen erzählte, wie ich am 
eriten Tage, wo ich hier nach den Hacienden ritt, von einem 
einzelten Reiter angejprohen wurde, der euer für feine 
Gigarre verlangte?’ 

„War das Perteña?“ rief Bertrand überraiht. Der 
junge Mann nidte nur einfach mit dem Kopf. 

„Sieh, fieh, ſieh!“ ſagte der alte Franzofe, leiſe vor fich 
binlachend, ‚mas man doc nicht Alles in der Welt erfährt! 
Alſo diefer Senior Perteia — und fannte er Dich wieder? 


„Gewiß, er fcherzte über unfer damaliges Begegnen.“ 

„In der That — beim Präfidenten? War übrigens das 
Beite, was er thun konnte. Aber Du haft noch etwas, was 
Du mir jagen willit; was ijt es?“ 

„Ich glaube, daß Perteia den Schuß gefeuert hat.‘ 

„Gar nicht unmöglich,‘ lachte Bertrand, „traue es ihm 
fo gut zu wie irgend einem Andern, wenn ih auch nicht 
gerade weiß, weshalb er fich einer jolchen Gefahr ausſetzen 
jollte; denn hätten wir ihn erwiſcht, wär’ es ihm bös er: 
gangen.‘' 

„Sr wird fi feinen Rückzug wohl ficher genug gededt 

aben.“ 
„Ich will Dir etwas ſagen, mein Junge,“ meinte der 
alte Bertrand nachdenkend, „nimm Dich doch lieber ein bischen 
in Acht mit dem Volk, denn wenn ſie ſich einmal erſt ſo 
etwas vornehmen, ſo ſind ſie auch nichtsnutzig genug, es durch— 
zuführen. Biſt Du dem Reiter denn nie wieder ſpäter ein— 
mal begegnet?“ 

„Nie wieder, und ich hatte mir Pferd wie Mann gut 
genug gemerkt — doch halt, erinnern Sie ſich, wie wir da— 
mals zuſammen zum Fluß gingen und dort die Indianer 
trafen? Das war dieſer ſelbe Pertefia, der unter dem Baum 
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in der Straße hielt und dann zurüd ritt, um und nicht zu 
begegnen.‘' 

„Ganz recht,“ nidte Bertrand; „nun, wie gejagt, paß 
auf, denn daß verichiedenen Leuten Deine Rüdkunft nad) 
Peru unangenehm ift, willen wir, und der Schuß hat uns 
bewieſen, daß fie auch nicht ganz unthätig dabei find. Uebrigens 
Hat fih Juanita an dem Abend fo erfchredt, daß das arme 
Ding drei Tage das Bett hat hüten müſſen.“ 

‚Armes Mädchen — und ich habe ihr Heute noch nicht 
einmal guten Tag gejagt! Laſſen Sie uns hinunter gehen.‘ 

„Apropos, wie geht es meiner Kleinen Landsmännin in 
der Stadt?‘ 

„Gut. Ich war geftern bei ihr, um ihr meinen Dank 
zu fagen. Nur fie allein hat mir die Audienz bei dem Präſi— 
denten verſchafft.“ 

„Ein wahres Wettermädel! Nun, morgen und übermorgen 
kann ich nicht, aber dann komme ich hinein, um den fran— 
zöſiſchen Conſul aufzuſuchen, und beſuche ſie nachher auf jeden 
Fall.“ 

„Aber haben Sie auch daran gedacht, daß der Carneval 
morgen beginnt?“ ſagte Rafael. „Davon ganz abgeſehen, daß 
Sie nachher noch kaum eine Straße paſſiren können, werden 
Sie den Conſul wahrſcheinlich nicht einmal in Lima treffen. 
Sonft hielt fih Alles an den Tagen in den Häufern feit 
verſchloſſen, jetzt aber joll, wie ich höre, die ganze haute-volee 
in der Garnevalszeit nach Chorillos überfiedeln. Laſſen Sie 
die lieber erjt vorübergehen.‘' 

„Es paßt mir nur nachher nicht recht mehr,’ fagte Ber: 
trand, „und der franzöfiihe Conſul gehört auch nicht mit zu 
des Präfidenten Spielpartie; ich glaube gar nicht, daß er Lima 
in der Zeit verläßt. Jedenfalls mache ich den Verſuch.“ 

Suanita kam ihnen, noch etwas bleih und angegriffen 
ausjehend, entgegen. Sie war auch ängftli und aufgeregt 
und bat Rafael, jebt wenigſtens nicht allein hier draußen 
herum zu reiten, da er ja den Beweis habe, daß man ihm 
nah dem Leben trachte. Der junge Mann lachte aber dazu. 
Es war feiges Gefindel, das feinen offenen Angriff, für den 
er überhaupt auch trefflih bewaffnet ging, wagte, und Nachts 
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— nun gut, da8 wolle er ihr veriprecdhen, fich nicht wieder 
an ein offenes, erleuchtetes Fenſter Hier draußen zu feben. 
Meiter hätte er aber auch in der That nichts zu fürchten, und 
fie möge ſich jeinetwegen um Gottes millen feine Sorge 
machen. 

Juanita mußte fih damit beruhigen; als er aber Abſchied 
von ihr nehm, um nad Lima zurüdzufehren, war fie noch 
viel bleicher alS vorher geworden, und große Thränen ftanden 
ihr in den Augen. 

„Das Mädel ift noch immer von dem Abend her aufge 
regt,‘ jagte Bertrand, als er den jungen Mann zu jeinem 
Pferd begleitete, „und man muß jet mit ihr umgehen wie 
mit einem rohen Ei. Ich wollte gern, daß fie einmal mit 
mir in die Stadt reiten und Deringeourts befuchen folle, um 
nur ein Elein wenig Zerftreuung zu haben, aber fie weigert 
fih hartnädig. Man muß fie eben zufrieden laſſen, bis fi 
die Nerven von felber wieder beruhigen.‘ 


20. 
Im Carneval. 


Lima bewahrt das ganze Jahr hindurch ſeinen ruhigen, 
man möchte faſt ſagen: indolenten Charakter, der durch nichts 
in der Welt, wie vielleicht einmal auf kurze Zeit durch ein 
Erdbeben, außer Faſſung zu bringen iſt. Alles geht ſeinen 
regelmäßigen Gang, der hier nicht einmal durch die Jahres— 
zeiten oder eine Veränderung des Klimas unterbrochen wird. 
Es regnet ja nie im ganzen Jahr; die Temperatur bleibt ſich 
auch ſo ziemlich gleich, und wenn die Sonne einmal Mittags 
gerade über Kopf ſteht, ſo kann es auch nicht darauf ankom— 
men, ob ſie manchmal nach Norden, manchmal ein wenig nach 
Süden neigt. Mit einem Wort, das ganze Jahr kennt 
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feine Störung diejes faſt philifterhaften Einerlei, mit dem 
Morgens die Läden geöffnet und Abends wieder geſchloſſen wer: 
den, und beftimmte Menjchen zu bejtimmten Zeiten ihre beſtimm— 
ten und eng eingegrenzten Spaziergänge machen. 

Nur der Garneval wirft das ganze regelmäßige Syitem 
über den Haufen, und zwar jo gründlich und mit einem Mal, 
daß man in der Zeit die Stadt kaum wieder erfennt, und 
doch dauert das ganze tolle Xeben nur faum drei Tage. 

Aber nicht Jeder hat Luft, daran Theil zu nehmen, denn 
es ijt auch nur eigentlich ein Spiel für das junge Volk, und 
bejonder8 unter den ‚vornehmen‘ Ständen, jeit fie fi) mehr 
europäifirt oder vielmehr franzöfirt haben, lange nicht — 
ſo in Ehren gehalten wie in früherer Zeit. 

Damals ſoll es ein wahres Volksfeſt geweſen ſein, an 
dem Arm und Reich gleich Theil nahm und ſich dem „Spiel“ 
mit wilder, ungebändigter Luſt hinab. Jetzt ſetzt ſich die 
haute-volée am Tag vorher auf die Bahn, fährt nach Chorillos 
hinaus und überläßt die Stadt dem wilden Uebermuth derer, 
die eben an dem tollen Spiel Theil nehmen wollen oder, durch 
ihre Geſchäfte oder ſonſtwie an die Stadt gebunden, nicht 
fort können und nun drei Tage lang als Schlachtopfer dienen, 
wo ſie ſich nur auf der Straße blicken laſſen. 

Die Familien aber, welche in Lima bleiben, beſonders 
wenn junge Mädchen im Hauſe ſind, die an dem „Spiel“ 
Theil nehmen wollen, richten ſich ſchon im Voraus vollkommen 
darauf ein. Die unteren Räume bleiben fejt geſchloſſen, und 
in der erjten Etage werden die vorderen Zimmer von allen 
guten Möbeln, bejfonders von Spiegeln und zerbredhlichen 
Gegenftänden, geräumt und nur das Nothwendigjte darin 
gelafjen. 

Die Damen jelber, von denen fid) feine in dieſen drei 
Tagen auf der Straße jehen läßt, haben jeden Pub abgelegt 
und find nur in wajchbare Meberwürfe gekleidet, und die Häufer, 
welche noch nicht mit der eben erſt begonnenen Wafjerleitung 
verfehen waren, hatten ſchon Tage lang vorher und für jchweres 
Geld einen Vorrath von reinem Waſſer anfahren lafien, der 
in allen nur erdenfbaren Gefäßen, mit Blechbechern und Tafjen 
daneben, in den verichiedenen Gemächern vertheilt ſtand. 
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Der Carneval dauert drei Tage, und in Diefen drei Tagen, 
wenn auch nicht Alles erlaubt ijt, geſchieht doch Alles, was 
nur der Uebermuth dem jungen Volk eingiebt. Aber am erften 
Tag beginnt es nur fpärlich, faſt noch ſchüchtern, man hat ſich 
noch nicht jo recht wieder hineingelebt. Nur die Vorbereitungen 
zeigen fich ſchon in allen Cigarrenläden, Bäderftuben, Reſtau— 
rationen und Materialmaaren- Handlungen wie an allen Straßen 
een, wo große Körbe voll ausgeblajener und mafjergefüllter 
Gier den Haupt-Verfaufsartifel für diefe Tage bilden. 

Eigentlich beiteht auch das ganze Carnevalsvergnügen nur 
darin, daß die Damen über Borbeigehende Wafjer aus den 
Venjtern ſchütten und die Herren dann von der Straße aus — 
als die einzige Art, wie fie ſich revandhiren können — Die 
wajjergefüllten Eier auf die verjtedten Schönen auch in Die 
Zimmer jchleudern. Beim Beginn des Werfens und auch noch 
am zweiten Tage find dieje Eier dann mit mwohlriechendem 
Waſſer gefüllt; jobald aber der Kampf einmal hibig wird und 
nicht genug Zufuhr an Eiern herbeigeichafft werden kann, fallt 
das wohlriehende Wafjer weg und das reine Element nimmt 
feinen Platz ein, ja, nichtswürdige Cholo-Jungen füllen auch 
wohl die, Eier aus den die Stadt durchſtrömenden Kanälen 
und lafjen fich troßdem für den Ddeur bezahlen. Die Wer: 
fenden jelber erfahren ja doch nicht glei, ob fie betrogen 
worden, und Flagen die Damen nad) dem Carneval über die 
erlittene Mißhandlung mit ichlechtem Waller, wo find dann 
die Jungen! 

So hatte aud der Karneval am eriten Tag in Lima be: 
gonnen, und wie gewöhnlich war das polizeiliche Verbot er: 
lafien, weder mit Waller aus den Häufern zu gießen, nod 
waſſergefüllte Eier in die Fenfter zu werfen; aber wer fümmerte 
fih darum! Sa, als der Präfident jelber am Morgen des 
eriten Tages auf die Bahn Hinausfuhr um fi ebenfalls in 
Chorillos in Sicherheit zu bringen, wurde fein eigener Kutjcher 
völlig durchgemeicht, und Eier klatſchten auf den gejchlofjenen 
Magen nieder, wie bei einem Hagelwetter. Der alte Herr 
jelber jaß aber troden darin, lachte über das tolle Volk und 
— ließ es eben gewähren. Es war ein Spiel, das austoben 
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mußte, und in drei Tagen, jobald man e8 ruhig fi) jelber 
überließ, in der natürlichjten Weife fein Ende erreichte. 

Aber bejon der am erjten Tage waren die ſonſt jo leben— 
digen Straßen wie ausgeſtorben, denn das eigentliche „Spiel, 
wie man es dort nennt, hatte noch nicht begonnen und ber 
gann auch nicht an dem Tage, und doch Fonnte fich Fein ans 
ftändig gefleideter Mann auf der Straße fehen lafjen, ohne 
fiher zu fein, daß ihm bald aus dem, bald aus jenem Feniter 
halbe oder ganze Kübel übergefhüttet wurden. Trotzdem fehlte 
noch der Eifer, mit dem das ſpäter geſchah; man that es nur 
en passant, und die e8 betraf, ärgerten fich, weil fie bis jetzt 
noc als vereinzelte Fälle galten und von Begegnenden ausge 
faht wurden. Das fiel am dritten Tag vollfommen weg, 
denn einen trodenen Menſchen gab e8 da nicht mehr, ausge: 
nommen, er trat eben aus einem Haus heraus, und jelbit in 
den eigenen Familien waren fie nicht mehr ficher, denn man 
brauchte Opfer und jchonte Niemanden. 

Mitten durch dieſen Lärm ritt dann manchmal mit den 
ſchweren, eifernen Hufſchlägen eine PBetrouille Cavallerie, Die 
Garabiner jcharf geladen, langſam durch die Straßen der 
Stadt, um angeblich die „Drdnung aufrecht zu erhalten‘! — 
aber, lieber Gott, was fonnten fie gegen den Uebermuth einer 
Stadt ausrichten? Der arme Officer kam gewöhnlih am 
ichlechteiten weg. Er hatte Drdre, das Wafjergießen aus den 
Fenſtern nicht zu leiden, und wußte von vornherein, daß er 
es nicht verhindern konnte. Er wollte e8 ja auch gern igno= 
riren, aber es ging nicht. Don allen Seiten gofjen fih über 
ihn felber die Becher aus; es war ordentlih, als ob man 
blos auf die Batrouille gewartet hätte, um allen Borrath von 
Waſſer aufzufparen, und während die Soldaten wenig oder 
gar nicht3 davon erhielten und ſchmunzelnd hinter ihrem Offi— 
cier drein ritten, ſchwamm diefer ordentlich in feinen Stiefeln 
und hatte feinen trodenen Faden am Körper. 

Selbit die Jungen, welche mit ihren Cierförben an den 
Eden jtanden, boten ihm, wie zum Hohn, dieſe zum 
Verkauf an; aber er jah auch die Jungen nit. Er war 
entichloijen, nichtö zu fehen, und führte das mit einer Conſe— 
quenz durch, die nichts zu wünſchen übrig lieh. 
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Sämmtlihe Dfficiere betragen fich dabei auf das Liebens— 
würdigjte; aber es find ja auch nur Damen, gegen die fie 
einen Krieg unternehmen müßten, wollten fie wirklich den ges 
gebenen Befehlen nachkommen. Auch wer den Befehl gab, 
wußte von vornherein, daß er nicht befolgt werden würde; es 
war nun einmal fo alter Gebrauh, wie das Gießen jelber, 
und Niemand weiter fehrte fih daran. 

Draußen, in der äußerſten Vorſtadt nah Chorillos zu, 
liegt ein ordentliche® Negerviertel, wo beſonders die Waſch— 
frauen ihr Domicil aufgeihlagen haben und in Kleinen, engen 
und ſchmutzigen Lehmhütten haufen. Weiße vermeiden den 
Platz, bejonders nah Dunfelmerden, denn wenn man fie 
nicht einfah überfält und beraubt, dürfen fie doch feit 
darauf rechnen, inſultirt und verhöhnt zu werden. Die 
Schwarzen find ja frei geworden, und es giebt jet Fein fres 
cheres, übermüthigeres Volk unter der Sonne, wie eben dieſe 
frei gewordenen Sclaven, die oft in tollem Uebermuth gar 
nicht mehr willen, was fie nur anitellen follen. Bon den 
Meißen werden fie deshalb auch ſoviel wie möglich gemieden, 
und jo drängen fie fi) vor, daß ſchon Abends Feine anjtändige 
Dame mehr auf der Plaza fpazieren geht, was in früheren 
Zeiten eben der fajhionable Spaziergang war, und wo man 
fih eigentlich hauptlächlich zeigte und erging. Damals freis 
lich durfte auch fein Neger diefen paseo betreten, während 
fie lachend und ſchwatzend den Plat jet faſt allein innehalten. 

In diefer Borftadt nun herrſchte die ganzen drei Tage 
hindurch ſchon am früheften Morgen ein viel regeres Leben 
wie jelbjit in der Stadt, denn hier draußen hatte der tolle 
Garneval ſchon mit Tagesanbrucd begonnen, und alle Fenſter 
fpieen auf den unglüdlichen Borübergehenden ordentliche Kata— 
rakte von oft nichts weniger als jauberem oder gar wohl: 
riechendem Waſſer aus. Wer aber hierher Fam, gehörte in 
diefe Geſellſchaft oder paßte wenigftens zu ihr, und Niemand 
von Allen war da auf einen feinen Scherz gefaßt. Bekam 
man eine Ladung Wafjer über, jo mußte man nur froh fein, 
wenn nicht der ganze Kübel nachfolgte. 

Die Leute wuhten zuletzt auch wirklich nicht mehr, wie fie 
ihrem Uebermuth in vollem Maße Luft machen sollten, und 
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Reihen widerlicher, durchnäßter und entſetzlich ausdünjtender 
alter Negerweiber pflanzten fi) auf Tiſchen und Stühlen dicht 
an die Schienen der vorbeigehenden Bahn hin, um, wenn der 
Zug fam, der hier gleich vor dem Bahnhof ſchon einbremfen 
mußte, ganze Eimer und Wannen in die offenen Waggons 
und über die unglüdlichen PBafjagiere auszuleeren. 

Es war der dritte Morgen, und man hätte glauben jollen, 
daß fich die Leute von den Anftrengungen der lebten beiden 
Tage erſchöpft gefühlt haben müßten — aber Gott bemwahre! 
Heute im egentheil wurden die größten Anftrengungen erft 
gemacht; heute wurde Alles vorgefuht, was man no) als 
einen Trumpf ausjpielen konnte, und ganze Gruppen zogen 
jogar verkleidet und masfirt durch die Straßen und jebten 
einzelne Häufer, von denen aus ſie überfchüttet wurden, 
durch ein förmliches Eier-Bombardement in Belagerungszuftand. 

Den Negern und „farbigen Leuten‘‘, jo viel fie fih auch 
in ihrem eigenen Viertel ergößen und jo tollen Mushwillen fie 
da treiben konnten, war aber doch nicht gejtattet, dafjelbe gegen 
Weiße auszuüben, jolche natürlich ausgenommen, die fie in 
ihren eigenen Quartieren aufjuhten. In der Stadt jelber 
durften fie fih untereinander begießen, jo viel fie wollten, 
liegen fich aber 3. DB. junge Negermädchen, die bei Peruanern 
in Dienft ftanden, einfallen, aus deren Fenftern vorüber: 
gehende Weiße zu begießen, jo wurde das gewöhnlich jehr un— 
gnädig aufgenommen, und man protejtirte entjchieden gegen 
einen ſolchen „Mißbrauch des Carnevals“ 

Schwarze hätten es denn auch nicht wagen dürfen, in den 
Straßen mit gefüllten Eierſchalen nach den Fenſtern von 
Weißen zu werfen; man würde augenblicklich über ſie herge— 
fallen ſein, und nur in vollkommener Verkleidung konnte es 
ein Mulatte oder Neger ungeſtraft riskiren. 

So rüſtete ſich auch jetzt wieder im Negerviertel eine kleine 
Gruppe von Mulatten zu einem ſolchen Umzug, den ſie durch 
die Stadt halten wollten, und mo fie beſonders darauf zu. 
jehen hatten, daß fie nicht allein das Geficht und die wolligen 
Haare, jondern auc zugleich noch Nacken und Hände verdedt 
hielten; aber Jemand jtand zwiſchen ihnen, der wahrlich dort 
nicht hingehörte und in diefe Umgebung nicht recht paßte. 
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&3 war Perteia in einer Art Phantafie- Anzug, mit auf: 
geſchlitzem Wamms, gelben Reiterftiefeln und Meffingiporen, 
einem Calabreſer-Hute mit rother Straußenfeder auf, und eine, 
breite italieniſche Schärpe umgehangen. Eine volle Maske, die 
fein ganzes Geficht verdeden follte, lag noch neben ihm auf 
dem Tiſch, und jebt war er nur beichäftigt, die drei anderen 
Gehülfen, welche mit derlei Kleidern nicht recht umzugehen 
mußten, anzuziehen und in Stand zu jeben. 

Er hatte eben einen ziemlich robuften Mulatten unter der 
Arbeit und paßte ihm eine Kapuze über, die feinen ganzen 
Naden verdedte, ihm aber auch faft den Athem benahm, weil 
fie linfS und recht3 an die Maske anſtieß. — 

„Santa Maria,“ jtöhnte diefer, „draußen die Hibe, und 
al’ das Zeug um Einen herumhängen; wenn mich der Schlag 
nicht unterwegs rührt, ift e8 ein einziges Wunder !‘‘ 

„Sie werden Dih ſchon abkühlen draußen, mein guter 
Scipio,“ lachte ein Anderer, der fich ebenfalls eine Masfe an- 
probirte; ‚warte nur, wenn Du den Señoritas erſt unter die 
Tenfter kommſt!“ 

„Und wenn ſie's herausbefommen, daß wir Mulatten 
find, brummte Scipio halblaut vor fih hin, „nachher ſetzt's 
fein Waſſer mehr, aber heilloje Prügel, und komm' Einer 
heut einmal dem ausgelafjenen Volk unter die Hände!‘ 

„Bah,“ jagte der Zweite wieder, indem er feine Maste 
noch einmal abnahm und Corona's Geſicht darumter zeigte, 
„glaubjt Du, ich hätte mich dem Spaß angejchloffen, wenn es 
eben mehr als ein Spaß wäre und übel ablaufen könnte? Und 
fahren wir denn nicht in einem Wagen wie richtige Gaballeros, 
den Gierjungen mit den Vorrathskörben vorn auf dem Bod? 
Zehn, zwölf folder Wagen durchziehen heute die Stadt, und 
die einzige Gefahr ift die, daß wir in den engeren Straßen 
einmal ein paar Kübel Wafler zu gleicher Zeit über Bord 
nehmen und vielleicht den alten Wagenkaſten vollfaugen.‘‘ 

„Sie haben Recht, Señor Corona,‘ jagte Perteia ernithaft. 
„Gefahr ift nicht die geringfte dabei, jo lange wir nur nicht 
erioiicht werden, und dafür natürlih müſſen wir aufpafjen. 
Das geht ja aber mit allen Unternehmungen jo, und da Gie 
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bei diefer Sache wirklich weiter nicht? zu thun haben, was 
Sie nur im Geringſten compromittiren fönnte, jo dürfen Sie 
fih derfelben mit allem Eifer hingeben. Es iſt nichts als 
ein Carnevalsſcherz, was Sie davon zu willen breuchen, und 
das Uebrige trägt Ahnen nur Nuten und gar feine Gefahr. 
Aber find wir denn jeßt endlich fertig? Caballeros, ich muß 
Ihnen da3 Zeugniß geben, daß Sie zu Ihrer Toilette mehr 
Zeit gebraucht haben, wie eine Dome! Und Dir, Sam,” 
wandte er fich jet zu einem vollblütigen Neger, der mit brei— 
tem Grinsen dabei geſeſſen und den jämmtlichen Vorbereitungen 
zugefehen hatte, „braucht natürlih gar feine Maske vorzu: 
thun! Du fährſt Deinen Mietwagen, und wenn Dich jpäter 
einmal Jemand fragen jollte, wen Du gefahren, jo antworteft 
Du einfah: „Was weiß ich's! Caballeros, die mich auf der 
Straße angenommen und bezahlt haben! Wer fragt da nad 
einem Namen!‘ — und nun fort, meine Herren, e8 muß 
ſchon wenigftens zehn Uhr jein, und die Sache iſt voll im 
Gange! Du weißt das Haus, Sam, in Calle de Balladolid ?" 

„Verſteht fich; gut genug — und nachher ?’' 

„Bleibſt Du ruhig vor dem Haufe halten und kümmerſt 
Did um nichts. Apropos, der Burſche iſt doch ordentlich 
inftruirt, daß er mit der Leiter zur rechten Zeit eintrifft?‘ 

„Sorgen Sie nicht um den, Señor,“ ſagte Scipio durch 
jeine Maske; „der ift jchlau genug und weiß genau, was er 
zu thun bat.’ 

„Bueno!“ 

Etwa eine Viertelſtunde ſpäter verließ Sam, der dort ſei— 
nen Miethwagen einſtehen hatte, den Hof mit vier verkleideten 
Caballeros, die Niemand hatte kommen ſehen. Aber wer 
achtete an dieſem Tag darauf — und als der Wagen raſch 
aus dem Thorweg hinausgefahren war, um aus dem Bereich 
der nächſten Fenſter zu kommen, kümmerte ſich kein Menſch 
mehr darum. 

Einmal in der andern Straße, veränderte der Wagen aber 
ſeine Phyſiognomie noch ein wenig. Sam holte aus einer 
dortigen Reſtauration eine große italieniſche Flagge, die hinten 
daran befeſtigt wurde; ebenſo wartete dort ein kleiner Burſche 
mit ſeinem Eiervorrathe, den man ſchon vorher dorthin be— 
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ftelt. Er mußte mit auf den Bod fteigen und zwei von den 
Körben mit hinaufnehmen. Den dritten nahmen die vier im 
Wagen fibenden Perſonen jelber zwifchen fih, und jo rollte 
das Fuhrwerk raſch dem „luſtigen Spiel’’ entgegen in die 
Stadt hinein. 


In feinem nicht übermäßig geräumigen Zimmer im Hotel 
jaß General Franco heute nicht wie gewöhnlich in der kurz 
aufgefpannten Hängematte, fondern ging mit rafhen Schritten 
in dem Gemah auf und ab, und rief nur dann und wann 
einmal ungeduldig jeinen Burschen, um fich nad) dem „Officier“ 
zu erkundigen und zu erfragen, ob er fih noch nicht an einer 
oder der andern Thür des Hotels habe jehen lafjen. 

Draußen wüthete der Carneval: lautes Jubeln und Jauchzen, 
Schreien und Lachen tönte von der Straße herauf, und in dem 
gerade gegenüber liegenden Haus wurde eine ordentlihe Schlacht 
geliefert, aber Franco jah es nicht. Was kümmerte ihn der 
wilde Jubel gleihgültiger Menjchen, der alberne Garneval 
überhaupt, der jeine Pläne nur noch weiter hinausſchob, meil 
ja an diefen Tagen nichts unternommen werden Fonnte! Bittere 
Flüche murmelte er zwiſchen den feit zufammengebiffenen 
Zähnen dur, und ungeduldig jtampfte er den Boden, wenn 
der Erwartete noch nicht, noch immer nicht erfchien. 

Und Franco hatte allerdings einige Urſache, übler Laune 
zu fein, denn alle die Pläne, welche er noch in Ecuador auf 
Caſtilla's Unterftüßung gebaut, waren wie ein luftiger Traum 
in Wind und Duft zerftoben. Selbſt noch in den lebten Tagen 
hatte er fogar vie Hoffnung nicht aufgegeben, den Präfidenten 
für fih zu gewinnen, und troß aller Nebenpläne und Intri— 
guen ihn um eine Audienz bitten lafjen, um neue Anknüpfungen 
zu machen. Der alte Herr hatte ihm aber, ftatt einer freund 
lichen Aufnahme, fagen lafjen, „wenn er ruhig in Lima bleiben 
wolle, möge er fih auch ruhig verhalten‘ — weiter nichts, 
und in dem kleinen Mulatten fochte jebt Neid, Bosheit, Rache 
und Haß jo wild durcheinander, daß fein Geficht eine ordent- 
lich grüngelbe Farbe annahm und feine gejchlisten, überdies 
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jehr kleinen Augen fo feit zufammengezogen waren, daß die Linfe 
faum dann und wann einmal wie ein dünner Strahl hindurch- 


blitzte. 


Und Niemand kam heute — Corona, der ihm ſo feſt 
verſprochen hatte, Nachricht zu bringen, blieb auch aus, und 
Oberſt Deſterres — ſeine ganze Hoffnung ruhte auf dem 


Oberſten — ließ kein Wort von ſich hören, ſchon den ganzen 
Carneval hindurch. Es war rein zum Verzweifeln, und 
Franco, der nur in Ausnahmefällen und Abends nach Dunkel— 
werden ſeine „Höhle“ verließ, wurde noch weit mehr von Un— 
geduld und Erwartung gequält, weil er gar nichts thun konnte, 
dem zu begegnen, ſondern eben ſtill ausharren mußte, bis 
ſeine Abgeſandten und Bevollmächtigten zurückkamen, um ihn 
aufzuſuchen. 

So war es faſt Mittag geworden, als ſeine Vorſaalthür, 
ohne daß vorher angeklopft worden, raſch geöffnet wurde und 
der längſt erwartete Oberſt Deſterres gerade dazu kam, wie 
Juan und der andere Negerjunge — Franco's Bedienung — 
eben dabei waren, die Chocolade zu trinken, welche ſie am 
Morgen vielleicht zur Feier des Carnevals heimlich für ſich 
gemacht. Wie der Blitz fuhren ſie aber mit dem Topf in die 
Ecke hinein, und Juan war auch im nächſten Moment ſchon 
drinnen bei ſeinem Herrn, um den willkommenen Beſuch an— 
zumelden. 

„Nun, lieber Oberſt,“ ſagte hier Franco, aber heute mit 
halbunterdrückter Stimme, „wie weit ſind wir? Ich habe eine 
ordentliche Sehnſucht nach Ihnen gehabt. Seien Sie aber 
heute vorſichtig und ſprechen Sie leiſe, denn der verdammte 
Carneval hat Alle im Haus gehalten und die Zimmer ſind faſt 
ſämmtlich beſetzt. Bringen Sie gute Kunde?“ 

„Ich denke, ja,“ ſagte der Oberſt, ſich ohne Weiteres in 
das Sopha werfend, ſo daß augenblicklich rechts und links 
von ihm eine ordentliche Wolke von Staub in die Höhe ſtieg. 
Keiner der beiden Männer nahm aber die geringſte Notiz davon, 
denn ſie waren Beide an etwas Derartiges gewöhnt und hatten 
auch jetzt in der That den Kopf voll anderer Dinge. — „Aber 
wie weit ſind Sie?“ 

„Zum Auslaufen fertig, Oberſt — zum Auslaufen fertig,“ 


273 


erwiderte der ungeduldige kleine Mann, und mußte ſich Mühe 
geben, ſeine Stimme zu dämpfen. „Ja, das Feuer brennt 
mir jetzt ſogar auf den Nägeln, denn vor vier Tagen habe 
ich dem kleinen amerikaniſchen Schooner, der Callao anlief, die 
ganze Waffenladung, tauſend Stück Bajonnet-Gewehre, abge— 
kauft, mit der Bedingung, daß er ſie ſelber nach Guajaquil 
bringt und von mir in der Zwiſchenzeit für jeden Tag, den 
er unnützer Weiſe hier verſäumt, ein beſtimmtes Liegegeld be— 
kommt. Den Schooner muß ich jetzt fortſchicken, denn an 
Land nehmen darf ich hier die Waffen nicht, und kommt er 
eher nad) Guajaquil als wir, fo legt Flores natürlich Beſchlag 
darauf.‘ 

„Da drängt die Zeit freilich,‘ nidte der Oberſt mit dem 
Kopf, „aber die Waffen können wir auch gut gebrauden, und 
ic) hoffe doch jet, daß der Schooner nicht voraus in Guajaquil 
eintreffen joll, und wenn er jelbjt morgen ausliefe.“ 

„And ift endlich etwas beſchloſſen?“ 

„Ja,“ jagte der Dberit leiſe; „heute ift der letzte Tag des 
Garnevald. Morgen Nachmittag kommt Caftilla in die Stadt 
und wird drei oder vier Nächte hier jchlafen, um die indeß auf: 
gelaufenen Geſchäfte zu bejeitigen, und übermorgen früh mit 
früheftem Morgen, denke ich, werden wir Lima durch eine voll- 
fommen ungeahnte Neuigkeit überrafchen können.“ 

„Und die Dampfer ?'' 

„Müſſen den nämlichen Tag noch auslaufen,‘ jagte der 
Oberſt, „das verteht fich von felber, denn eine Nacht dürfen 
wir den Seeleuten gar nicht zum Ueberlegen gejtatten. Das 
geht nachher Alles Schlag auf Schlag, und Sie jollen jehen, 
General, das Volk wird fo verblüfft über die vollendete That- 
face fein, daß wir auch nicht den geringiten Widerftand zu 
fürchten haben. Ich bin feſt überzeugt, daß in der ganzen 
Revolution, die faum eine Stunde dauern wird, nicht einmal 
ein Schuß fallt.‘ 

Deſto beſſer,“ jagte Franco, dem gar nichts daran lag, 

vielleicht noch jelber in einen Volksaufruhr hineingezogen zu 

werden und fein Leben in Gefahr zu bringen. „Ich babe 

ſchon genug Blut gejehen und bin nicht weiter gierig danad), 

Lafjen Sie die Sache um Gottes willen jo friedlid als mög— 
Fr. Gerftäder, Gefammelte Schriften, 2.Ser. II, (Sennor Aguila.) 18 
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fh abmachen, ja, ich jelber Hätte nichts dagegen, Caftilla un— 
beläjtigt zu laflen, wenn wir ihn eben nur dazu zwingen 
fönnten, feine Anſprüche an Ecuador wieder aufzunehmen, 
denn fett fih Flores erjt einmal im Lande feſt, jo ift er nur 
im Stande, daS durch einen großartigen und blutigen Krieg 
zu erreichen, was ihm jebt durh ein Wort zufällt.“ 

„Ich dächte, Sie fennten doh den Alten,‘ jagte der 
Dberit, „um zu wifjen, daß bei dem nicht? in Güte auszu— 
richten iſt.“ 

„Ich fürchte es faſt,“ jeufzte Franco. 

„Gut, dann bleibt uns auch nichts übrig, als den Weg 
fortzufchreiten, in den wir einmal eingebogen find.“ 

„Und mie iſt Ihr Plan? Bitte, ſprechen Sie leiſe, die 
Wände haben in dem verwünſchten Gebäude Ohren.“ 

„Uebermorgen früh,“ flüſterte der Oberſt, „wird das Palais 
mit Tagesanbruch beſetzt. Mein Regiment darf allerdings 
nichts davon wiſſen, aber das —te iſt unſerer Sache treu er— 
geben, und Caſtilla wird entweder gefangen oder, wenn er den 
geringſten Widerſtand leiſtet, über den Haufen geſtochen. Es 
bleibt überhaupt das Sicherſte, ihn aus dem Weg zu ſchaffen. 
Solch ein Gefangener iſt ein ſehr gefährlich Ding, denn wie 
er den Fuß einmal wieder in's Freie ſetzt, iſt ſeine Partei auch 
auf's Neue oben.“ 

„Ich meine auch,“ ſagte Franco, der dicht vor dem Oberſten 
ſtehen geblieben war und ihm jedes Wort vom Munde lauſchte, 
„daß es das Beite fein wird, den Alten unſchädlich zu machen. 
Nicht ald ob er uns etwa noch ſchaden könnte, wenn wir erjt 
einmal den Fuß auf ecuadorianiichen Boden gejett haben, aber 
— Rerus jelber wegen, mein’ ih. Das Land fommt jonjt aus 
feinen Revolutionen gar nicht mehr heraus, und vielfach iſt es 
ſogar für uns bejjer, wenn wir mit der erften Bewirthichaftung 
des neuen Landes nicht zu ſehr geitört werden. Sie verjtehen 
doch, was ich damit jagen will, Oberſt?“ 

„Vollkommen,“ nidte diefer mit dem Kopf; „das Schlimme 
bei dem Ganzen it nur, daß wir die Sade nicht in der 
Gewalt haben. Ich kann weiter nichtS dabei thun, wie ab- 
drücen; ift die Kugel dann einmal aus dem Lauf, jo nimmt 
fie die eine Richtung, und fein Teufel kann fie zurüdhalten! 
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Wir müflen und dann ganz auf das heiße Blut der jungen 
Leute verlafien, die an dem Morgen das Heft in Händen 
haben.‘ 

„Site werden fich natürlich nicht felber dabei betheiligen 2 
fagte Franco, der indefjen gerade das Gegentheil wünſchte, e& 
aber doch nicht gut ausfprechen Fonnte. 

„Nein,“ ſagte der Oberſt troden, „ich jtehe Hinter den 
Couliſſen und laſſe nur meine Marionetten jpielen. Machen 
mir die Dummheiten, gut, jo iſt es ihr eigener Schade, und 
ich bin jelber nicht weiter dadurch compromittirt.‘ 

„Alle Wetter,‘ jagte Franco, über diefe neue Entdeckung 
doch etwas erjchroden, „dann kann aber auch die ganze Sache 
mißlingen !' 

„Beſter General,‘ jagte der Dberft, „Alles in der Welt 
fann mißlingen. Es giebt gar nichts, deſſen man gegen jede 
Eventualität vollfommen ficher wäre, und deshalb gerade be- 
jteht die Hauptflugheit eines Diplomaten darin, daß er unge 
jeher, ja ungeahnt, Hinter vollfommener Deckung, feinen Streid) 
führt, der, wenn er wirklich mißlingt, ihm ungejtörte Gelegen— 
beit giebt, jeine Kräfte in aller Ruhe zu jammeln und no 
einmal auszuholen. Sie wollen doch wahrhaftig nicht, General, 
daß wir Alles, ſelbſt unjer Leben, auf eine ‚Karte feben 
jollen? Wir hätten Sie ja dann jelber dabei compromittiren 
müſſen!“ 

General Franco ging mit raſchen Schritten, mit der linken 
Hand das Kinn heftig reibend, auf und ab; denn jetzt, wo es 
zur Entſcheidung kommen ſollte, durchſchaute er auch den 
Letzten, auf den er ſich glaubte verlaſſen zu können, und fand, 
daß der ihn ſelber genau jo behandelte, wie er geglaubt hatte 
ihn in Händen zu haben, als willenlojes Werkzeug nämlich. 
Aber es war in diefem Augenblid nichts, gar nichts weiter: 
daran zu thun; er mußte der Sache eben ihren Lauf laflen,. 
und wenn fie glücte, gut, dann war es eben gelungen, und. 
wenn fie mißglüdte, dann faß er mit feinem Waffenvorrath, 
für den er jo ziemlich fein ganzes disponibles Vermögen aus— 
gegeben hatte, in Lima feſt, und was dann werden jollte, dar— 
über zerbrach er fich jett vergeblich den Kopf. 

Ob der Oberſt durchſchaute, was in dem Kopf des Heinen: 

18* 


276 


Conſpirators vorging? Schwerlid. Es war jeine ſchwache 
Seite, anderer Leute Gedanken zu errathen; aber er lächelte 
doch till vor fich Hin, denn er überlegte fich eben, wie ſchlau er 
Alles angefangen habe, und wie der Cinzige, der darum wille, 
daß er eigentlich Hinter dem Ganzen jtede, jo dur Bande 
des Blutes, aber viel mehr noch durch die Hoffnung jeiner 
einjtigen Erbſchaft an ihn gefefjelt jei, daß er von Diejer 
Seite auch nicht für einen Moment Gefahr zu fürchten 
brauche. 

„Und was ſagt Ihr Bruder zu dem Ganzen?“ unterbrach 
ihn plötzlich der General, indem er vor ihm ſtehen blieb und 
ihn mit fragendem Blick anſah 

„Mein Bruder!“ rief erſtaunt der Oberſt. „Aber glauben 
Sie denn um Gottes willen, General — halten Sie mich 
denn für jo leichtſinnig, daß ich meinem Bruder, der Alles 
von diefem Präfidenten erwartet, etwas Derartige auch nur 
habe ahnen laſſen? Da wären wir ja von vornherein verloren 
geweſen!“ 

„Aber Ihr eigener Bruder wird Sie doch nicht ver— 
rathen?“ 

„Meinen Sie? Er hätte ſich vielleicht herbeigelaſſen, mir 
vorher einen leiſen Wink zu geben, Peru ſo raſch als möglich 
zu verlaſſen; aber das wäre das Aeußerſte geweſen, was ich 
von ihm hätte erwarten können. Im Gegentheil, daß er nichts 
davon weiß, giebt mir größere Sicherheit, falls der Plan doch 
noch mißlingen ſollte!“ 

„Sie reden in einem fort, als ob Sie ziemlich feſt darauf 
rechneten, daß er mißlingen würde,“ ſagte Franco ungeduldig. 
„Ich fürchte, ich bin ſelber zu offen gegen Sie Alle geweſen, 
und werde es am Ende nachher allein zu büßen haben!“ 

„Fürchten Sie nichts, General, ſagte der Dberft, von 
jeinem Sit wieder aufitehend; „Niemand hat einen Anhalt 
an und Beiden, und gelingt unfer Streich, wie ich feit hoffe, 
jo find gerade wir es, die den Nuben davon ziehen. Rechnen 
Sie darauf, daß wir übermorgen Abend ſchon an Bord des 
Dampferd, mit drei anderen bewaffneten Fahrzeugen hinter 
uns, gen Öuajaquil auf dem Weg find. Die Ueberraſchung 
dort wird dann ſchon für ung ein halber Sieg werden, denn 
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wir treffen den Feind unvorbereitet und brauchen wirklich nur 
Beſitz von der Stadt und von ihren Schätzen zu nehmen. 
Jetzt aber muß ich wieder nach Hauſe, ich wollte, ich wäre 
nur erſt durch die Straßen, das Volk weiß heute nicht, was 
es vor Uebermuth machen ſoll.“ 

„Und die Verſchwörung?“ 

„Blüht indeſſen luſtig fort,“ lachte der Oberſt; „gerade 
jetzt haben die jungen Officiere, lauter Leute, die ſich damit 
in einer Stunde vom Unterlieutenant zum Major hinauf— 
ſchwingen wollen, ihre Zuſammenkunft. Mein luftiger Neffe 
präſidirt, und ich ſelber werde in der nämlichen Zeit nach 
Chorillos hinausfahren, um Seiner Excellenz meine Aufwar— 
tung zu machen. Haben Sie keine Angſt, General,“ fuhr er 
lachend fort, als er den raſchen und auch wohl mißtrauiſchen 
Blick bemerkte, den Franco auf ihn warf; „wenn ich dabei ein 
doppeltes Spiel ſpiele, ſo iſt es nicht gegen Sie, auf deſſen 
Seite meine ganze Zukunft liegt, ſondern gegen den Alten, 
der mich nie hat leiden können und mich das fühlen ließ, wo 
ſich ihm immer die Gelegenheit dazu bot. Nun, vielleicht iſt 
übermorgen feine Farbe nicht mehr Trumpf, und dann wollen 
wir doch jehen, ob ich's ihm nicht wett machen kann.“ 

„Ich ſähe Sie gern noch einmal vorher! 

„General, fjagte der Oberft kopfſchüttelnd, „je weniger 
wir jebt noch zufammenfommen, deſto bejjer, denn ich habe 
immer eine Heidenangft, wenn ich das Hotel betrete. Heute, 
glücklicher Weije, fällt man nit auf, wenn man fi nad) 
Kräften einhüllt, und ich habe meinen alten Regenmantel um: 
gehangen. Webermorgen früh um zehn Uhr aber bin ich bei 
Ihnen, offen und ungenirt, und bis dahin bitte ich Sie, daß 
Sie Ihre Koffer gepadt und in Ordnung haben, damit wir 
feine Stunde länger aufgehalten werden, als eben unumgäng— 
lich nöthig iſt.“ 

„Seien Sie verfichert, lieber Oberſt,“ jagte Franco, „daß 
Sie auf mid nit warten follen, denn mir brennt, wie ger 
jagt, der Boden hier unter den Füßen. Alfo übermorgen? 

„Eine Flaſche Champagner könnten Sie ſchon bis über- 
morgen früh bereit haben,‘ lächelte der Oberſt, „um auf das 
Wohl der neuen Republif zu trinken. Alſo auf Wiederfehen, 
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Tieber General!’ und mit rafchen Schritten trat er in den 
Borfaal, um dort, wie er das ſtets that, vorher nachjehen zu 
Yafjen, ob die Luft auf dem Gang rein fei. 

Sm Borjaal ſelber fauerte aber jchon eine Perjönlichkeit, 
die feine Entfernung äußerlich ruhig, aber nichtsdeſtoweniger 
mit großer Ungeduld erwartet hatte: Meftozzi, der fich dort, 
vielleicht unbewußt finnbildlih, zwifchen zwei Stühle hinein 
auf einen niedern Schemel gejett hatte und den Rauch einer 
Kleinen Papiercigarre — es war die neunte, welche er in der 
Stellung rauchte — in die Luft blies. Aber wie jah das 
unglüdjelige Menſchenkind aus! 

Dis auf die Haut durchnäßt, daß fi felbft da, wo er 
fauerte, eine ordentlihe Pfübe gebildet hatte, ſchien er einen 
grünen Anftrih auf die gelbe Haut befommen zu Haben, 
wenigſtens liefen ihm grüne Streifen von dem wolligen Haar 
hinab über das Geficht und feine Kleider nieder. 

Der Oberſt ſah ſich die Geftalt miftrauifh an und ahnte 
wahrlih nicht, daß der Burfche die fünftigen ecuadorianifchen 
Generals-Epauletten in der Tafche trug, oder wenigſtens zu 
tragen glaubte. Da er ihn aber blos für ein vom Garneval 
mißhandeltes Individuum hielt, daS hier Schub gejucht Hatte, 
achtete er nicht weiter auf ihn, beantwortete Meſtozzi's ehr: 
erbietiges Aufitehen durch ein leiſes Kopfniden, warf den 
Mantel um fich her und verließ bald darauf, feit eingehüllt, 
das Hotel, um feinen beabfichtigten;Bejuch in Chorillos ab» 
zuftatten. 9.5 

Unmittelbar nach dem Oberften "betrat Meſtozzi Franco's 
Zimmer, und der General, obgleich gar nicht in der Stim— 
mung, lachte doch laut auf, als er den eriten Blid auf die 
arg zugerichtetete Perfönlichkeit feines unglüdlihen Freundes 
warf. Aber das verblüffte Geficht deſſelben machte ihn auch 
wieder jtubig. 

Der Mulatte fah übrigens in der That jo aus, als ob 
er eine Unglüdfsbotichaft brächte, und doch war es meiter 
nichts, als daß der arme Teufel nicht wußte, wie er mit 
Senior Corona jtand, defjen Ueberwahung ihm übertragen 
worden. 

„Iſt etwas vorgefallen?“ rief ihm der General entgegen, 
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wie er nur den eriten fomifchen Eindruck diefer Erſcheinung 
überwunden hatte. 

„Vorgefallen —was?“ frug der Mulatte bejtürzt. „Ich 
weiß von nichts! santa Maria, haben Sie mich erfchredt!”' 

„Aber was zum Henker fchneidet Ihr denn aud fo ein 
miferable8 Gefiht! Ihr ſeht aus, als ob Ahr eine Todes: 
nachricht brächtet 2 

Der Mulatte lachte verlegen und fagte dann: 

„ein, Excellenz, jo ſchlimm iſt's nicht; eigentlich bringe 
ih gar feine Nachricht.‘ 

„Aber wie jeht Ihr denn aus?“ fragte Franco — „das 
grüne Wafler tropft ja fortwährend von Euch herunter !’ 

„Ja,“ jagte Meſtozzi, „gehen Ste heute einmal Durch Die 
Stadt, Ercellenz, und fehen Sie dann, ob Sie troden durch- 
fommeit! Da ift ja fein Haus, wo nicht wenigjteng ein paar 
Eimer Wafler im Fenfter ftehen, und man kann Gott nur 
nod danken, wenn Einem blos das Waller über den Hals 
gegofjen wird! Ich habe aber heute einen ganzen Blechfübel 
auf den Kopf befommen, daß ich ordentlich in die Siniee brach 
und ein paar Minuten gar nicht mußte, wo ich eigentlich 
war!‘ 

„Und was bringt Ihr mir?” 

‚dringen, Excellenz?“ ſagte Meftozzi, der fich nicht er: 
innerte, dem Erpräfidenten jemal® etwas gebracht zu haben, 
wie jein eigenes Selbſt — „eigentlich gar nichts; nur über 
Corona möcht' ich...‘ 

„Da, was ijt mit dem! Hab’ ich Recht gehabt?‘ rief 
Franco raid. 

„Ja, eigentlich," ſagte Meſtozzi, „iſt gar nichts mit ihm; 
nur feine Geſellſchaft gefällt mir nicht jo recht die lebte Zeit, 
und heute bin ich gar nicht aus ihm klug geworden.’ 

‚ber was ift denn mit ihm? So redet doch einmal!‘ 
rief Franco, ungeduldig werdend. „Mit wem hat er denn 
verkehrt, mit Freunden von Caſtilla?“ 

„Das will ich gerade nicht jagen, aber mit ganz regel: 
rechten, unverfälichten Negern, fuhr der Mulatte mit Ent— 
rüftung fort, „mit denen ſich jelbit ein weißer Señor nicht 
entblödet vertraulichen Umgang zu haben!‘ 
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„Sin weißer Señor, und wer ift das?“ 

„Ein Senior Pertefia,‘ berichtete Meſtozzi, der fi) in der 
That nicht geringe Mühe gegeben hatte, Alles aufzujpüren, 
was mit feinem Freund Corona in Verbindung ftand. 

„Und fteht diefer Pertefia mit Caftila in Verbindung ?' 

„Sr hat erjt vor ein paar Tagen eine Audienz bei ihm 
aehabt und verkehrt viel mit dem Finanzminifter.‘ 

„Wirklich? Aber was hat dad mit den Negern zu thun?“ 
fragte der Erpräfident, der aus dem Allen nicht Flug werden 
fonnte. 

Meſtozzi brauchte einige Zeit, um fich zu jammeln, denn 
eine längere Rede war ihm eine zu ungewohnte Sache. Dann 
aber erzählte er Franco aud) in einem Zug und ohne die ge 
ringjte eigene Combination, blos nach dem, was er jelber _ 
mit eigenen Augen gejehen hatte, wie Corona jchon jeit eini- 
ger Zeit mit diefem Weißen eng verkehrt habe und wie fie 
heute zufammen — jener PBerteia hatte ihn felber abgeholt 
— in das richtige, gemeine Negerviertel gegangen ſeien. In 
das Haus jelber hatte ihnen natürlih Meſtozzi nicht folgen 
fönnen, aber fie von gegenüber beobachtet, und nah etwa 
einer Stunde waren fie verkleidet zujammen heraus und in 
die Stadt hinein gefahren. | 

Hier nun ſchien der arme Teufel die größten Schwierig: 
keiten überwunden zu haben, um ihnen ungefehen zu folgen; 
denn wo er fich heimlicher Weife hatte an einer Häuferreihe 
hindrüden oder hinter einer Ede warten wollen, war er aus 
dem nächiten Fenjter jo erbarmungslos mit Wafjer und, als 
erfannter Mulatte, nicht einmal immer mit wohlriechendem be= 
jhüttet worden, daß er die Behandlung zulett nicht mehr im 
Stande war zu ertragen. Bis in die Calle de Valladolid hatte 
er außgehalten, wo der Wagen vor einem der Häufer hielt und 
die Fenſter mit ganzen Borräthen von eingefauften Eiern 
bombardirte.e Aus dem Haufe jelber hatten fi” die Ein- 
wohner, ein paar junge Damen, auch mwader vertheidigt; als 
aber dann jener Perteña mit Corona und noch ein paar Ber: 
mummten eine Xeiter herbeiholten und in das Fenſter hinein- 
jtiegen, während er jelber indefjen unter einem Fleinen Balfon 
verdedt jtand und dort, wie er glaubte, in völliger Sicherheit 
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zufhauen wollte, hatte fich plößlich in dem Balkon felber eine 
Klappe geöffnet und ihn mit völlig grün gefärbten Waſſer 
jo übergofjen, daß er nicht mehr aus den Augen fehen konnte 
und nur hinaus in die Sonne flüchtete, um ſich einigermaßen 
abzutrocknen. 

Franco lachte; er durchſchaute den etwas tölpelhaften Mu— 
latten natürlich raſch, der ſich allen Mißhandlungen geduldig 
ausgeſetzt hatte, nur um ein paar wilden Burſchen auf ihrem 
Carnevalsgang zu folgen. Freilich ſah er ſelber nicht das 
geringſte Gefährliche dabei, und daß ein Weißer, dieſer Señor 
Perteña, deſſen Namen er nie gehört und der deshalb auch 
von feiner Bedeutung jein fonnte, mit ein paar Farbigen 
einen tollen Carnevalsſtreich ausführte, nun, das entichuldigte 
die Zeit, und draußen auf der Straße machten e8 hundert 
Andere eben nicht beſſer. 


Hätte Corona verrätherifche Abfichten gehabt, jo würde 
er fich nicht bei einem Garnevalsfcherz betheiligt haben. Der 
arme Meſtozzi war dabei wirklich entjetlich zugerichtet; aber 
Franco wußte ſchon, wie er ihm alles Ungemadh erleichterte, 


„Mein Lieber Freund,“ fagte er, indem er ihm wieder 
eine Unze in die Hand drüdte, „ich bin Euch recht herzlich 
für die Mühe dankbar, die Ihr Euch meinetwegen gegeben. 
Sebt geht aber nah Haufe, zieht Euch trodene Kleider an 
und trinft einen jcharfen Grog, daß Euch das Falte Bad 
nicht ſchadet. Um Eins aber bitte ih Euch — der Garneval 
erreicht mit dem heutigen Tag fein Ende, follte Señor Corona 
nob morgen mit dem Weißen jo intimen Umgang haben, 
jo laßt e8 mich umgehend wiſſen, denn dann ijt es allerdings 
nöthig, daß wir auf unjerer Hut find. Sit das aber nicht 
der Yall, dann braucht Ihr erſt morgen Abend jpät wieder 
hierher zu fommen. Ich rechne dann aber darauf, Euch Alle 
bier zu jehen, weil wir Wichtiges zu bejprechen haben.‘ 

Meitozzi hätte gern noch einige Fragen an feinen „Meiſter“ 
gerichtet; eimestheilg fühlte er ſich aber wirflih in den durch 
und durch gemweichten Kleidern zu unbehaglid, und dann jehnte 
er ſich au) danad, von der Unze Gebraud zu machen, und 
jo, nur mit einigen furz abgebrochenen Dankſagungen, jtand 
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er von feinem Stuhl auf und verließ, jo raſch er Fonnte, 
dad Hotel. 


21 
Der Heberfall. 


Sn der Calle de Balladolid wurde indejlen nicht minder 
al8 in der übrigen Stadt tüchtig „geſpielt“, und Lydia Va— 
liere, die raſch auf den Scherz einging und Vergnügen an 
dem tollen Weſen fand, war bald eine der Ausgelaſſenſten 
von Allen. Aber jogar die fonjt jo ruhige und ftille Adele 
Ihien heute wie ausgemwechjelt zu fein und trieb den Muth: 
willen faft noch wilder als Lydia felber. 

Schon am vorigen Abend hatten fie alle Kübel, Flaſchen, 
Garaffen, Beden und Schalen, furz Alles, was nur irgend 
Waſſer halten wollte, füllen und bereit ftellen lafjen, und da 
fih Madame Deringcourt nit ganz wohl fühlte, jo war 
der eigentliche Kampfplat in Lydia's Zimmer hinüber verlegt 
worden. 

Natürlid hatte man vorher die unteren Fenſter, Die 
außerdem auch noch eiferne Gitter trugen, fejt verichloffen. 
Ebenſo war die Hausthür verriegelt, Lydia's Balkon aber in 
ein Vorwerk der Feitung verwandelt worden, von dem aus 
man halb gededft die ganze Front des Haufes und die Hälfte 
der Straße vollfommen gut beherrichen konnte. 

Beide junge Damen waren weiß gefleidet, eigentlich nur 
in Morgentöde, denn große Toilette wurde an diefen Tagen 
nicht gemacht, die Haare nur von einem Netz zuſammen— 
gehalten, und Adele hatte noch außerdem ein paar jchon ein— 
mal zu diefem Zweck verwandte Knider oder kleine Sonnen= 
ihirme zum Umflappen herbeigebradht, mit deren Hülfe fie 
ſich beffer gegen die von unten heraufgejchleuderten Eier 
hüten konnten. 
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Der erſte Angriff gefhah etwa um neun Uhr, wo Señor 
Deiterres mit einem ganzen Korb mit wohlriehendem Wafjer 
:gefüllter Eier vor dem Haufe Pofto faßte und den Kampf 
eröffnete, und die beiden Damen an jeder Ede des Balfons 
hatten ihn bald von oben herab jo dDurchweicht, daß er ordent- 
lich triefte. Unterftüßt wurden fie dabei lebhaft von einer 
dien Mulattin, Adelens Dienerin, die das Waſſer mit einem 
wahren Teuereifer herbeijchleppte, und zuletzt gar eine als 
Bombe zu verwendende, gefüllte und verichlofjene Calabafle 
brachte, 

Der Junge, welcher den Eiervorrath trug, trieb fich näm— 
ih immer unter dem Balkon umher, weil der fonft fo fteife 
Señor Dejterres bald herüber, bald hinüber jprang, um ven 
wohlgezielten Strahlen auszumweichen, und Lydia pafte jebt ihre 
Zeit ab und jchleuderte die Calabaſſe mit fo glüdlihem Wurf 
mitten in den Eierkorb hinein, daß fie dort eine furchtbare 
Verwüſtung anrichtetee Der Vorrath war total vernichtet, 
und von dem ſpöttiſchen Lachen der Damen verfolgt, mußte fi) 
der Angreifer zurüdziehen, um neue Wurfgefchoffe herbei 
zu Ihaffen. 

Rafael hatte ſich anfangs dem Spiel nicht anfchließen wol— 
len; aber es zog ihn doch unmwillfürlich in die Gegend, wo 
Lydie wohnte, um menigitens einmal zu fehen, ob fie fich 
dabei betheiligte. Er jelber, ei, er brauchte ja nicht den tollen 
Unfinn mitzutreiben, nur jehen wollte er eben, was jie 
machten. 

Schon am vorigen Tag hatte er fich aber auf der Plaza 
einen ordinären Hut für einen halben Dollar gefauft, die dort 
zu dem Zweck feil geboten wurden, denn mit jeinem guten 
Panama durfte er fich Heute nicht in die Straße wagen, und 
wie er in die Calle de Valladolid einbog, begegnete er eben 
Defterres, der wie eine gebadete Maus vom Kampfplaß zu— 
rüdfehrte. 

Rafael lachte leiſe vor fi hin, beichleunigte aber fait un— 
willkürlich feine Schritte, denn er brauchte jebt nicht mehr da— 
ran zu zweifeln, daß Lydia an dem peruanijchen Leben, und 
zwar mit großen Eifer, Theil nahm. Borfichtig hielt er aber 
doch die Mitte der Straße, denn verfchiedene nafje Flecken 
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vor den Häufern verriethen, wenn man aud noch Niemanden 
in den Fenftern erkennen fonnte, daß muthmwillige Schöne da— 
hinter lauerten und nur auf den Moment warteten, den arg— 
108 Vorübergehenden mit einer Ladung zu überjchütten, 

Einige Mal entging er auch wirklich nur mit knapper 
Noth vortrefflich gezielten Güfjen, die bis über die halbe 
Straße reichten, gelangte aber doc noch verhältnigmäßig troden 
bis vor Deringeourt’S Haus, wo auf Lydia’ Flügel aller 
dings Yenjter offen ftanden, aber fein menjchliches Weſen zu 
erfennen wa | 

Die Näfjfe vor dem Haus verkündete indefien, daß bier 
vor noch ganz kurzer Zeit ein heißes Gefecht geliefert worden. 
Hatten fi die Damen vielleicht jetzt gerade zurüdgezogen, 
um andere Toilette zu machen? Rafael paifirte das Gebäude 
ein paar Mal, aber immer noch mißtrauiſch. Auf Dering- 
court's Flügel waren ſämmtliche Saloufien feſt geſchloſſen; 
vielleicht war die Thür offen, und er konnte, als Neutraler, 
den Damen einen Beſuch abſtatten. Er ging quer über die 
Straße, um an die Thür zu pochen, und behielt dabei die 
geöffneten Fenſter immer im Auge; aber er vernaächläſſigte den 
Balkon, und kaum befand er ſich faſt unter dieſem, als eine 
der Jalouſien an demſelben aufflog und in demſelben Mo— 
ment auch ein kleiner, roth lackirter Gießer, der etwa einen 
drittel Eimer halten mochte, ſo direct über ihn ausgeſchüttet 
wurde, daß auch kaum ein Tropfen dabei verloren ging. 
Lauter Jubel von ein paar lachenden Mädchenſtimmen folgte 
dem geglückten Guß, während Rafael, der aus der gefährlichen 
Nähe zurückſpringen wollte, aus dem Regen in die Traufe, 
oder eigentlich aus einer Traufe unter die andere kam. 

Gegenüber, an der andern Seite der Straße, erwartete 
ihn nämlich ein ganz ähnlicher Empfang, denn die dort ver- 
ſteckten Mädchen hatten nur darauf gepaßt, ein Opfer herüber- 
geſchickt zu befommen, und von zwei Seiten gerieth er in 
einen fürmlihen Wafferftrahl. 

„Saramba,‘ rief der junge Mann lachend aus, indem er 
fi wie ein Pudel fchüttelte, „da bin ich in die rechte Ede 
hineingefommen! Aber warten Sie, meine Damen, umſonſt 
jollen Sie das nicht gethan haben, darauf können Sie jid 
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verlaffen, und da Sie mic) doch nun einmal jo zugerichtet, 
fo will ih Ihnen auch beweifen, daß ih mich rächen kann!“ 

„Haben Sie mir nicht erzählt, Don Rafael,‘ rief Lydia 
jet lahend aus dem Fenſter, „daß es in Lima nie regnet? 
Wie mir jcheint, find Sie doch Heute Morgen feucht ge 
worden!” 

„arten Sie nur, Señorita,“ rief Rafael, indem er ſich 
ſcheu vor dem Fenſter zurüdzog, „das jollen Sie büßen!“ Und 
fo raſch ihn feine Füße trugen, lief er die Straße hinab, um 
fih jelber einen Eiervorrath zuzulegen. Er war plößlich Feuer 
und Flamme für den Kampf geworden. 

&3 dauerte auch nicht lange, jo Fehrte er zurüd, und die 
Damen fanden hier einen gefährlichen Gegner, denn Rafael 
war ein wahrer Meijter im Werfen und fehlte fein Ziel fait 
nie. Dabei wußte er aber mit der größten Sicherheit jo zu 
treffen, daß er den Damen durch einen heftigen Wurf nicht 
weh thun konnte. Nur gegen Yenfterfreug und Rahmen 
fehleuderte er die Eier, ſowie die Damen fich diefen nur 
näherten, wo fie dann von dort auß mit dem Rofenwafler 
überfchüttet wurden. 

Wehe aber der diden Mulattin, wenn fie fih im Bereich 
eines Geſchoſſes blicken ließ, denn ſowie ſie nur mit einem 
Waſſervorrath den Kopf zeigte, ſaß ihr eins von den Eiern 
auch mit ſolcher Gewalt geſchleudert mitten vor der Stirn, 
daß es zu Atomen zerſplitterte und die Mädchen ſich dann 
darüber todtlachen wollten. Die dicke Perſon war ſchon gar 
nicht mehr an ein Fenſter zu bringen. 

An Rafael hatten ſich indeſſen noch ein paar junge Leute, 
Bekannte von Deringeourts, angeſchloſſen, und der Kampf 
wurde immer hißiger. 

AS fie im beiten Feuern waren, bog ein Wagen um die 
Ede und fam die Straße herunter; die italieniſche Fahne wehte 
daran, und eine Garibaldi ähnliche Figur, mit drei anderen 
dicht Vermummten im Innern, ſtand darin und unterjtütte 
mit ficherem Wurfe die Belagerer. Das Ziel draußen war 
aber zu verführeriih, wenn man auch die Herren im Wagen 
nicht kannte. Sie hatten fih in Wurfsnähe getraut und felber 
die Feindjeligkeiten begonnen, und ein tüchtiger Kübel Wafler, 
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von Lydia's Hand gefandt, traf den verkfeideten Garibaldi 
wie ein Sprikenftrahl auf die Bruft. 

Eine Feine Salve von Eiern folgte nah, und dann fuhr 
der Wagen unter dem Lachen der Darinfitenden langjam weis 
ter, um jeine Gefchoffe auch gegen die übrigen Fenfter zu 
richten. Die jungen Leute vor dem Haufe achteten auch nicht 
weiter darauf, denn es war etwas zu Allgemöhnliches, der: 
artige Fuhrwerke durch Die Straßen fahren zu fehen. 

Immer wilder tobte indefjen der Kampf, bi3 den Damen 
oben der Vorrath ausging, oder die Geſchoſſe von unten auch 
vielleicht zu derb und Dicht fielen. Da befam die Mulattin 
Befehl, die Fenfter zu fchliefen, als Zeichen des Waffenftill- 
jtandes, und faum ließ fie fich fehen, als fie eine volle Salve 
gegen Stirn und Bruft erhielt. Uber es Half nichts, naß 
war fie doch einmal, und mit feitgejchlofjenen Augen gelang 
es ihr endlich, die Fenfter anzuziehen. 

Die Herren unten zogen ſich indeß ebenfalls zurüd, um 
vor allen Dingen erft einmal ihre Kleider zu wechſeln, und 
dann mit einem neuen Giervorrath zurüdzufehren. Sie waren 
einmal warm geworden, und beſchloſſen, nun auch den Kampf 
bis Sonnenuntergang, wo das Werfen überhaupt eingeftellt 
wurde, durchzuführen. 

Etwa eine halbe Stunde fpäter öffneten fich die Fenſter 
wieder, und vorfichtig ſchaute zuerft die Mulattin, die immer 
als Zieljcheibe vorgejchoben wurde, heraus, um zu jehen, ob 
feine unmittelbare Gefahr drohe, oder wer überhaupt in der 
Nähe jei. — Don den früheren Kämpfern war übrigens noch 
feiner wieder zu entdeden; nur der Wagen mit der italienijchen 
Flagge bog wieder um die Ede und fam langfam die Straße 
herab, während die darin Sitenden nad recht3 und links die 
gefüllten Eier ausfandten, und dafür ſolche Güffe zurüd er— 
hielten, daß das Wafjer ihnen ſchon unten aus dem Wagen lief. 

Bor Deringcourt's Haus hielten jie wieder an, und bie 
muthwilligen Mädchen, denen indeß die Zeit jchon lang ge: 
worden war, Fonnten die Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen, 
ohne ein paar Gefäße über die vermummten Ritter auszu— 
ſchütten. Es waren ja überhaupt „alte Bekannte‘, mit denen 
fie ſchon vorher ihre Schüfje gewechjelt hatten, und ungeftraft 
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fonnte man doch an diefem Tag feinen Magen langſam unter 
einem Fenſter vorbeifahren laſſen. 

Die im Wagen Sibenden richteten fih jetzt auf und er: 
widerten das Feuer, aber jo ungeihidt, daß fie den Damen 
immer vollfommen Zwijchenzeit Tiefen, gerade in rechter 
Murfesweite förmliche Waſſerſtürze auf fie niederzufenden, bis 
fie plöblich beffer zu treffen anfingen. 

Die arme Mulattin befam zuerft drei Eier zu gleicher 
Zeit und mit folcher Gewalt in’s Geſicht geworfen, daß fie 
ordentlich hintenüber jtürzte, und Lydia wie Adele wurden 
ebenfall3 blißesichnell getroffen und überſchüttet. So leicht 
wollten fie fih aber nicht für befiegt erklären, und wieder 
und wieder arbeiteten die Blechbecher, die den Strahl herunter: 
fandten. Uber den vier Werfenden fonnten fie nicht lange 
die Spite bieten. Wo fich nur ein Arm oder Kopf jehen 
ließ, wurde er getroffen, und als die Mulattin jebt noch ein- 
mal das Fenſter jchliefen wollte, war es ordentlih, als ob 
es Eier auf fie gehagelt hätte, und mit einem Schrei fuhr fie 
wieder zurüd. 

Die Damen ließen fich jett nicht mehr am Fenfter ſehen; 
aber in der Hite des Gefechts, und um beſſer von verfchiedenen 
Seiten beifommen zu fünnen, waren die Vermummten ſchon 
vorher aus dem Wagen gejprungen und hatten jebt mit fol: 
her Gefchidlichkeit geworfen, daß fih die Nachbarſchaft für 
die Sache zu intereffiren begann und lachend zufchaute. 

Dadurch) aber, daß fich die Damen vom Fenſter zurüds 
zogen, verloren die Werfenden ihr Ziel. — An der andern 
Seite der Straße war ein Schwarzer mit einer Leiter herunter: 
gefommen und ebenfalls jtehen geblieben, um dem Kampfe 
zuzufehen. Auf diefen jprang der eine der Verkappten, ders 
jelbe, der wahrſcheinlich Garibaldi vorftellen follte, zu, und 
wollte dem Mann die Leiter wegnehmen. Dieſer weigerte 
fih anfangs, aber ein ihm in die Hand gedrüdtes Geldſtück 
ſchien ihn raſch zu beruhigen. 

Der VBermummte nahm die Leiter und brachte fie jelber 
nad) dem gegenüber befindlichen Fenfter. Er trug auch nicht, 
wie jeine Kameraden, Handjchuhe, jondern zeigte eine weiße, 
Ihön.geformte Hand, an der befonderd ein großer Brillant 
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funkelte. Der Berfappte mußte jedenfall3 ein vornehmer 
Senior Jein. 

Jetzt war die Leiter angejett, und „Garibaldi“ machte An: 
ftalten, fie zu erjteigen. Kaum aber war er etwa zur Hälfte 
oben, als die Mulattin, da man aus Lydia's Zimmer wohl 
an den gegenüber befindlichen Fenſtern gejehen hatte, wie 
draußen etwas Außerordentliche vorging, mit einem ganzen 
Kübel Waſſer an’s Fenſter gejtürzt Fam und diejen, jomwie fie 
die Leiter bemerkte, in einem vollen Guß über den Bermummten 
ausſchüttete. 

Der Kletternde mußte ſich in dem Augenblick wirklich mit 
beiden Händen an der Leiter halten, um nicht im wahren Sinn 
des Wortes hinuntergeſpült zu werden, und ein ordentliches 
Jubelgeſchrei der Vorübergehenden oder aus den benachbarten 
Fenſtern lohnte den kühnen Guß der Gelben. Aber ihr 
Triumph ſollte nicht lange dauern, denn vier oder fünf Eier 
flogen ihr zugleich nach dem Geſicht. War es nun Zufall 
oder abſichtlich aus Bosheit geſchehen, daß ſich auch ein wirk— 
liches Ei zwiſchen die mit Waſſer gefüllten gemiſcht hatte, 
aber ein ſolches traf die unglückliche Mulattin gerade auf die 
Naſenwurzel, mitten zwiſchen die Augen hinein. Völlig ge— 
blendet, fuhr ſie zurück, und den Moment benutzte der Ver— 
mummte, um mit kühnem Schwung das Fenſterbrett zu ge— 
winnen. 

„Schafft Eier hinauf,‘ rief er laut zurück, „ich halte in— 
deflen das Fenſter!“ Und ihm nach FEletterten, jeder einen 
Handforb voll Eier in der einen Hand, die Uebrigen. 

In der Straße hatte man indefjen diefem Hausſturm mit 
Lachen zugefehen, denn derartige Auftritte waren bejonders 
am lebten Tage des Carnevals gar nichts Seltenes. Mean 
feßte natürlich immer voraus, daß die „Spielenden“ aud) 
fhon gute Freunde, oder wenigſtens Bekannte wären, 
und nahm immer Partei für die Sieger, ob fie nun durd) 
kräftige Güſſe abgefchlagen wurden, oder wirklich triumphirend 
die vertheidigte Feſtung erjtürmten. 

Dort ging e8 dann gewöhnlich entjeßlich wild her. Die 
Eindringenden, die den Kampf mit ihren Wurfgefchofjen in 
folder Nähe aufgaben, juchten fi) gemöhnlih jo raſch als 
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möglih aller dort aufgeftellten Wafjergefäße zu bemächtigen 
und fie zur Strafe über die ſchönen Eigenthümerinnen jelber 
auszugießen. So viel ift fiher: alle Bande der Drdnung 
und fteifen Grandezza waren in diefem Augenblick gelöft, und 
in den Käufern ſchwamm Alles, tropfte durch Die Teichtge- 
bauten Deden in den untern Stock und weicdhte die Tapeten 
von den Wänden. 

Aus den gegenüber Tiegenden Häufern beobachtete man 
indejjen noch mit bejonderem Intereſſe den fich jeßt im Innern 
entjpinnenden Kampf. Da fi) diefer aber aus der überhaupt 
halb düjtern Stube raſch in das dahinter gelegene Zimmer 
hinüberzog, ließ ſich da auch weiter nichts erkennen. 

Lautes Lachen und ein paar Mal ein weiblicher Auffchrei 
oder Kreiihen — dann war Alles ruhig, und die Nachbarn 
erwarteten jet gejpannt den Rüdzug der Angreifer, der ihnen, 
wie es jchien, abgejchnitten worden. 

Der Schwarze nämlich, von dem man die Leiter entlehnt, 
hatte nicht länger Luft zu warten, und als die VBermummten 
nicht gleich zurüdfamen, ging er erjt einmal an das Haus 
und rief hinauf, und da ihm Niemand antwortete, nahm er 
feine Leiter und ging unter dem Beifallsruf der Umſtehenden 
die Straße hinab. 

Biel geduldiger nahm der Kutjcher die Sache und ſchien 
jeinerfeitS nicht die geringfte Eile zu haben. Oben war Alles 
ruhig geworden, er aber ſaß regungslos auf jeinem Bod, und 
da ſich die Straße wieder von Menjchen geleert hatte, jo fing 
man jebt an, ihn von den gegenüber liegenden Häufern zur 
Zielicheibe zu nehmen. 

Da er in Mitte der Straße hielt, war der Wurf aller- 
dings etwas weit; dann und wann aber traf ihn doc ein 
oder der andere Guß, ohne ihn jedoh im Geringiten außer 
Faflung zu bringen, ja, als ein paar dort wohnende muth- 
willige junge Burschen eine lange Spritze herbeigeſchafft hatten 
und ihn zuletzt unter den vollen Strahl brachten, daß er wie 
unter einer permanenten Gießkanne jaß, wich er noch immer 
nicht vom Plate, zog nur den Hut fefter in’8 Geficht, feinen 
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Rockkragen in die Höhe und hielt ftil. Was fchadete auch in 
der glühenden Sonne fol ein Fühler Schauer! 


Bertrand hatte in der bejprochenen Zeit, am zweiten Tag 
des Garnevals, nicht in die Stadt fommen fünnen. Er war 
etwa unwohl gemwejen und fürchtete fih, in der Sonne zu 
reiten. Länger hinausfchieben mochte er e8 aber auch nicht, 
und, Carneval oder feiner, den franzöfiichen Conſul traf er 
doh zu Haufe. So ritt er denn am andern Tag, aljo am 
dritten, mit dem Verſprechen, Abends gewiß wieder zurüd 
zu fein, in die Stadt. 

Den franzöfifhen Conful fand er allerdings zu Haufe, 
Thien dem Herrn aber nicht recht gelegen zu fommen; denn 
daß mit diefer Sache eine Menge von Umjtänden verbunden 
fein würde, Tieß ſich denken, und einmal in die Hand ge: 
nommen, durfte der Franzoſe fie auch nicht wieder fallen 
lafjen, fondern mußte fie als eine nationale durchführen. 

Monfieur Lacofte ließ fich aber troßdem einen genauen 
Beriht erftatten. Er wußte allerdings, daß die Inſulaner 
hierher gebraht und nach angeblichen Contracten an ver: 
chiedene Hacienderos vermiethet waren, hatte fich aber nicht 
weiter darum befümmert; die Südſee ift groß, und nur 
wenige Inſeln darin wurden von den Franzoſen beanjprudt. 
Eine Klage war aber biß jet von feiner Seite eingelaufen; 
es lag alfo nicht der geringjte Grund vor, gegen diefen Kuli- 
handel einzufchreiten, denn hätte es der Conful „aus Rüdjicht 
der Menfchlichkeit‘‘ thun wollen, jo wäre das als Menſch 
ganz ehrenmwerth gemwejen, aber als Franzoſe würde er fi) 
blamirt haben, da jeine Nation ja gerade den Kulihandel 
wieder in Aufnahme gebradt. 

In der Geographie der Südfee war Monſieur Lacofte 
ebenfalls nicht bejonders zu Haufe; nach genauer Durchſicht 
einer vortrefflihen Karte ftellte fih aber doch heraus, daß Die 
bezeichnete Inſel Raiateo wirklich zu jener Gruppe gehöre, die 
von den Franzojen ald unter ihrem Protectorat jtehend be- 
trachtet wurde, wenn auch die Inſulaner felber das bisher 
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nit anerkennen wollten, Jedenfalls ſchien es, als ob es jett 
wenigftend einem Theil derjelben zu Gute kommen follte, denn 
Monfteur Lacofte hatte fih kaum von diefem Thatbeſtand 
überzeugt, als er auch felber entrüftet war über das an 
„franzöſiſchen Unterthanen“ verübte Verbrechen, und Bertrand: 
die bejtimmte Verfiherung gab, daß er fich lebhaft dafür ver- 
wenden wolle. 

Er ließ fih jest vor allen Dingen die näheren Daten 
geben — den Namen des Schiffes und den des Capitains 
wußte Bertrand nicht, doc dad war vor der Hand Neben- 
ſache — : Tag der Ankunft und Namen der Contrahenten,. 
die einen Theil der Inſulaner in der veranftalteten Auction 
aufgefauft. Er wollte erjt jelber nähere Erfundigungen ein- 
ziehen, ehe er fich direct an die Regierung wandte. Aber die 
Hauptſache blieb jedenfalls ein Dolmetjcher, denn er felber: 
konnte nicht mit den Inſulanern verkehren. 

Bertrand wußte da feinen andern Rath, als ihm Don: 
Rafael zu empfehlen, obgleich er zweifelte, daß diefer fich gern 
dazu verjtehen würde. Uebrigens lag ein franzöfifches Kriegs— 
ſchiff, „La Glorieuſe“, zufällig auf der Rhede, und an Bord 
diejer Fahrzeuge, die eine Zeit lang in der Südſee gekreuzt, 
fanden fih immer eine Anzahl von Individuen, die der ver- 
ſchiedenen Sprachen diefer Infelgruppen mädhtig waren und 
leicht als Dolmeticher verwandt werden fonnten. Es war 
jogar nothwendig, daß der Conſul, ehe er in diefer Sade 
einen wirflih ernitlihen Schritt that, eine Unterredung mit 
dem Gapitain der „Glorieuſe“ hatte, und er verjprad Ber: 
trand, dieſe am nächſten Morgen zu befuhen — heute fonnte 
fein Menſch verlangen, daß er fein eigenes Haus verließ, um 
fih draußen von der übermüthigen Jugend faft erfäufen zu. 
laſſen. 

Das war Alles, was Bertrand heute erreichen konnte, 
und auch genug; denn wenn ſich der franzöſiſche Conſul erſt 
wirklich einmal der Sache annahm, ſo durfte er feſt darauf 
rechnen, daß er ſie durchführen würde. Uebrigens war der 
Conſul auch hier in ſeinem guten Recht, denn er brauchte 
von der Regierung nichts weiter zu verlangen, als daß die 
beſtraft würden, die ein Verbrechen verübt hatten, und daß 
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man die befreite, die widerrechtlich To lange als Sclaven ge 
halten waren. Etwas Cinfacheres gab es gar nicht in der 
Welt. i 

Bertrand begab fi von hier direct nach Deringeourt’s 
Haus, denn er hatte diefem verjprochen, dort fein Mittags- 
mahl einzunehmen, jobald er wieder in die Stadt käme. 
Allerdings war das heute mit Hindernifjen verbunden, aber, 
lieber Gott, was ſchadeten im fehlimmften Falle ein paar 
Becher reinen Waller! So ließ er denn ſein Pferd dort 
jtehen, wo er es eingeftellt hatte, und begab fich zu Fuß nad 
der allerdings ziemlich fernen Calle de Valladolid. 

Die Blaza erreichte er auch ohne befondere Fährlichkeit. 
Quer dort hinüber haltend, wollte er jett in die nach der 
Galle de Valladolid führende Straße einbiegen und ſuchte 
unter den erjten recht3 gelegenen Balkon zu jchlüpfen, um von 
hier erit einmal einen Ueberblic® über die Straße zu gewinnen. 
Einige Terrainfenntnig war wirflih nöthig, um an diejem 
Tage die verſchiedenen Gaſſen zu paffiren. 

Kaum aber Hatte er den Fuß unter den Borbau gejekt, 
fo fuhr er auch mit einem Seitensprung zurüd, bei dem er 
den Hut verior und faft in die Mitte der Straße gelangte; 
denn mit einem furdtbaren Krach und Poltern ſchien das 
ganze Haus über ihm zufammen zu brechen. Ehe er fich aber 
nur von feinem erjten Schred erholt hatte, hörte er ſchon 
das jubelnde Lachen und Toben um fi her, und bejaß 
peruanifhe Erfahrung genug, um zu willen, welcher Lift er 
eben zum Dpfer gefallen.*) Wie er nun, halb ärgerlich, 
Halb über fich ſelber lachend, wieder zurüd nad) feinem Hut 
ſprang, jchienen ſich alle Schleufen des Himmels zu öffnen, 
denn ſolche Wafferftürze kamen über ihn her, daß er fait das 
Gleichgewicht verlor. 


*), Die Damen in Lima füllen nämlih an diefem Tage Säcke 
mit Glasſcherben, Bleh, Stücken Eifen und allerlei tönenden Dingen 
und lafjen diejelben, an einem feften Strid hängend, bis dicht über 
die Köpfe Vorübergehender herunterftürzen, jo daß dieje meinen 
müſſen, das ganze Haus breche und poltere über ihnen zuſammen. 
Es iſt fast nicht möglich, feine Ruhe dabei zu bewahren, und man 
muß zujammenjchreden, | | 
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In der eriten Meberrafhung flüchtete er dabei nicht art 
diejer gefährlichen Stelle vorüber und in die Straße weiter 
hinein, jondern unwillkürlich auf die freie Plaza zurück, wo 
ihm allerdings nichts weiter gejchehen fonnte, er aber auch 
wieder die von allen Seiten bedrohte Stelle paffiren mußte, 
wenn er die Galle de Valladolid erreichen wollte. 

Dertrand wußte aber hier Haußgelegenheit. Er brauchte 
gar nicht von vorn Deringcourt’8 Haus zu erreichen, denn 
bi8 zur andern Straße hinüberführend lief ein Fleiner Garten 
von Deringeourt’8 Wohngebände ab, der an feinem untern 
Ende an das Grundjtüd eines franzöfiihen Conditors ftieß, 
und von da aus audh durch eine Kleine Seitenihür in die 
andere Straße ausmündete. Der Weg dahin war auch ziem: 
lich betreten, denn Deringcourts jchiden ihre Dienjtboten immer 
dorthin, um bei dem Franzofen das, was fie an. Brod und 
Gebäd oder Conditoreiwaaren gebrauchten, holen zu laſſen. 

Dieſen Weg ſchlug Bertrand jetzt ein; er führte durch 
eine verhältnißmäßig ruhige Straße. Nur einige vereinzelte 
naſſe Flecken an den Seiten der Häuſer verriethen wenigſtens 
die Stellen, wo man aufpaſſen mußte, und des Franzoſen 
Haus beſonders dedte ein langer Balfon, von dem aus der 
Gonditor fein „Spiel“ duldete, um fi die Gäfte nicht damit 
fortzujcheuchen. 

Das Local des Franzojen war heute außergewöhnlich jtark 
befebt, denn wer an dem Tag einen trodnen Plab Hatte, 
hielt ‘den eben, jo lange er konnte. Bertrand blieb aber 
nicht lange, Tieß fi nur, um etwas zu verzehren, ein Glas 
Anifette geben und jchritt dann durch die Hinterthür in den 
Hof Hin, durch diefen in den Garten, fand Deringcourt’3 
Heine Pforte, wie das gewöhnlich der Fall war, offen, und 
betrat gleich darauf das Grundjtüd feines Freundes. Daß 
es in deflen Haufe aber nit jo ruhig zuging, wie bei dem 
Conditor, merkte er bald, denn wildes Kreijchen von Frauen 
ftimmen und tieferes Lachen tönte dazmwijchen. 

„Das ift wildes Volk,“ murmelte Bertrand zwijhen den 
Zähnen durch; „ob denn nicht die Frauensleute heute alle wie 
vom Böfen befeflen find! Gott jei Dank nur, daß die Ge 
ſchichte heut Abend mit Sonnenuntergang aufhört! Mir ift’3 
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überdies ſchon ein Räthſel, wie fie?3 nur drei Tage ausgehalten 
aben!“ 

Mit den Gedanken Hatte er die Hinterthür zu Dering- 
court’3 Haus erreicht und wunderte fich jchon, daß fie gegen 
alle Gewohnheit offen ftand, denn ſonſt war fie falt immer 
von innen verriegelt und man mußte an einer kleinen Glode 
ziehen, um Cinlaß zu erhalten. Wie er aber eben öffnete, 
brachen ein paar vermummte Geftalten heraus. 

Nun wußte Bertrand recht gut, daß derlei Muthwille im 
Carneval oft genug getrieben wurde, aber die ftille Flucht der: 
jelben kam ihm ſchon verdähtig vor. Auch das Rufen im 
Haufe machte ihn ftußig; ehe er aber nur einen feiten Ges 
danken faſſen konnte, flogen ihm ein halbes Dubend Eier, Die 
mit Ejfig gefüllt fein mußten, denn es zerbiß ihm faft Die 
Augen, in’3 Geficht, er fühlte fich bei Seite geworfen und 
hörte, wie noch mehr Fliehende an ihm vorüber eilten. 

„Halt! Diebe!” fchallte au dem Haus heraus, und 
Bertrand, den Schmerz gewaltſam verbeißend, jprang zu und 
fuhr dem Lebten, der an ihm vorüber wollte, nach der Kehle; 
aber ein Mefjer jchnitt ihm über die Hand, und als er er: 
ſchreckt losließ, fchleuderte ihn der Gehaltene bei Seite und 
war im Nu hinter den Genofjen her. Nur ein Stüd bunten 
Kattunlappens von dem Ueberwurfe des VBermummten behielt 
er in der rechten Hand. 

Dben bei Deringeourts, und zwar in Lydia's Stube, hatte 
fich indefjen eine nicht im Geringiten zu dem Carneval pafjende 
Scene abgejpielt. Die beiden jungen Mädchen nämlih, von 
der Mulattin unterftüßt, wehrten zuerft den Angriff der Ver— 
mummten aus dem Wagen heraus und fo lange als möglich 
ab; da dieje aber den Spaß zu derb trieben und die Damen 
nit im Geringſten ſchonten, fondern nah Kopf und Geficht 
die Eier, und noch dazu mit voller Gewalt, fchleuderten, daß 
folh ein Wurf ordentlich jchmerzte, zogen fie fih von den 
Fenſtern zurüd, was gewöhnlich als ein Zeichen galt, daß man 
einen Waffenjtillitand wünſche. Das laute Lachen und die 
verjchiedenen Zurufe auf der Straße verriethen ihnen aber bald, 
daß Die Fremden den Kampf noch nicht aufgegeben hatten, 
amd die Mulattın wurde mit dem Kübel an's Fenſter geſchickt, 
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um dieſes zu vertheidigen. Wie fie empfangen ward, wiſſen 
wir, und Lydia rief: 

„Das iſt ficher der ungefchladhte Sefior Benare mit 
feinen plumpen Späßen; dem werd’ ich aber tüchtig den Text 
lejen !‘‘ 

„Ich will lieber Papa rufen,‘ jagte Adele eingefchüchtert, 
„es find dod am Ende ganz fremde Leute!‘ 

„Die würden e& nie gewagt haben,‘ rief die viel muthigere 
Lydia; „aber laß es nur, bier herauf Fönnen fie doch nicht! 

Ein Schrei Adelens antwortete ihr, denn in dem Moment 
erſchien die Geftalt des verkleideten Garibaldi auf dem Fenſter— 
fims. Faſt unwillfürlih wollten die beiden jungen Mädchen jebt, 
nach ihren einzigen Waffen, den Blechbechern wieder greifen, um 
das Eindringen abzumwehren, aber e8 war zu ſpät. Mit einem 
Sat war der Fremde im Zimmer und jchleuderte, jo lange er 
fih noch in der Nähe des Fenſters befand, die mit herauf: 
gebrachten Eier nach ihnen; als fie fi aber vor den Würfen 
in die hintere Stube, in die fie auch) das ganze Vorderzimmer 
ausgeräumt hatten, zurüdzogen, folgte erihnen, und hier nahm 
das „Spiel“ bald einen andern Charakter an. 

Lydia fah noch, wie drei andere dunkle Geftalten der erften 
in ihr Gemach folgten, und jebt felber mit einem unbeftimmten 
Gefühl von Gefahr den unheimlichen, verhüllten Fremden 
gegenüber, wollte fie eben aus der Thür fliehen, um Hülfe 
herbei zu holen, als des Erjten Hand ihren Arm ergriff und 
er mit durch die Maske gedämpfter Stimme rief: 

„Sinen Schrei, und Sie find des Todes!" 

In demjelben Moment hatte einer der Nachfolgenden die 
Mulattin mit einem Schlag feiner Fauſt zu Boden geworfen, 
während ein Anderer auf Adele zufprang, um ſich ihrer zu 
verfihern. Trotz der Drohung jtießen jebt beide Mädchen 
einen marfdurchjchneidenden Schrei aus; aber der Führer der 
Schaar hatte jhon mit Einem feiner Leute ein paar flüchtige 
Worte gewechfelt, und Lydia wie Adele fühlten jich im nächſten 
Augenblif von einem Paar eijerner Arme umfaßt und zu 
Boden gedrüdt, eine jchwere Hand lag auf ihren Lippen und 
ein Meſſer funfelte vor ihren Augen. 

Adele machte den Räubern die wenigſte Mühe, fie war 
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vor Schred gleich ohnmächtig geworden; Lydia aber, durch 
die Todesdrohung nicht im Geringften eingefhüchtert, rang 
mit dem Burfchen, der ‘fie hielt, aus LXeibesfräften, aber frei= 
ih umfonft. Wie in einem Schraubftod hielt er fie umfaßt, 
und der Führer, der fih mit einem einzigen Blick überzeugt 
hatte, daß er feine Opfer in ficheren Händen mußte, rief 
lachend: 

„So recht, Compafieros, haltet mir nur den kleinen Teufel 
feft, dann will ih im Handumdrehen mit unferen Geſchäften 
fertig fein. Nun jag’ einmal, mein Schab, wo haft Du denn 
al’ Deine Koftbarkeiten verjtedt? Das fieht ja hier brillant 
in dem Zimmer aus und Fein Teufel fann fi) da zurecht: 
finden !” 

Aufgeräumt mar allerdings nicht viel, denn die beiden 
Mädchen hatten nur Alles aus Lydia’3 Zimmer in das Hinter: 
jtübchen getragen, um, e8 vor Näffe zu ſchützen, und hier war 
dad nur eben aus dem Weg gefchoben, daß man vorbei 
konnte — morgen wurde ja doch wieder Ordnung gemadt, 
Der Fremde erwartete aber feineswegs eine Antwort auf feine 
Trage, denn noch während er fprad, war er zu einer dort 
jtehenden Commode gefprungen, um dieje vor allen Dingen 
zu vifitiren. 

Die erjte oder obere Schublade, die halb offen jtand, ent: 
hielt freilih nur Wäſche; kaum hatte er aber die mittlere 
heraußgezogen, als er ein wahres Gewirr von Fleinen, fehr 
geſchmackvoll gearbeiteten Saffian-Etuis erblidte und jubelnd 
außrief: 

„Gefunden! Aber, Schat, Du haft ja einen ganzen Yu: 
welierladen geplündert! Nun, zum Betrachten haben wir jebt 
freilich feine Zeit, das können wir nachher zu Haufe bequemer 
haben. Gieb Deinen Eierforb her, Kamera !‘ 

„Hier, Sefior, rief der eine der Burfchen, indem er ihm 
den verlangten Korb reichte. 

„Bravo!“ rief jener. „Der wird aber nicht einmal Alles 
halten; noch einen andern, und dann füllt Eure Tafchen, die 
Ihr freie Hände habt; die Mulattin liegt ftill genug!“ 

Im Nu war Alles aus der Schublade geräumt; eine 
untere Schublade erwies fich aber noch reichhaltiger als die 
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obere, denn fie zeigte einen kleinen Sa mit Dublenen und 
einen größeren mit halben Dollarjtüden. 

„Braviſimo!“ Yachte der Dieb vor fich Hin, indem er den 
Heineren Sad barg und den größeren vorhob. „Hier, Eure 
Taſchen auf, und nun fort — wir dürfen zufrieden fein!’ 

Der Burjche, der Lydia hielt, ſprang gierig vor, um jeinen 

Theil ebenfalls in Empfang zu nehmen. Den Moment be: 
nuste das junge Mädchen, um mit gellender Stimme um Hülfe 
zu rufen. 
„Alle Teufel!’ zifchte der Führer zwijchen den Zähnen 
durch. „Das geht nicht, das zieht uns die Nachbarſchaft auf 
den Hals! Hier, Sip, trag Du dad, und nun fort, fo raſch 
Euch Eure Füße bringen können!‘ 

Drüben im Gang fchlug eine Thür und Schritte wurden 
laut. 

„Fort!“ lautete der Warnungsruf, und mit einem Satz 
war der Burfche aus der Thür und die Eleine Gartentreppe 
hinunter. Die Uebrigen folgten ihm, und während Lydia 
wieder und wieder ihren Dülferuf erichallen ließ, jprang De: 
ringeourt vom Gang herüber. - Uber der Gang hatte eine 
Thür an diefer Seite, die von innen verriegelt werden konnte. 
Der eine Mulatte erjah feinen Vortheil, ſchlug fie zu und 
jhob den Riegel vor, und ehe fie der wüthend dagegen 
jftürmende Frangofe auseinander brechen konnte, waren die 
Räuber mit ihrer Beute im Garten und flüchteten Dort, den 
ihnen begegnenden und überrajchten Bertrand befeitigend, zwiſchen 
die Häufer hinein und auf die andere Straße hinaus. 

Da fie ihren Raub aber in den geleerten Cierförben ge: 
borgen hatten, fiel es heute natürlih Niemandem auf — wer 
trug heute feinen Korb — und daß fie rajch über die Straße 
jprangen — mer mußte denn, welchen tollen Streich fie wieder 
ausüben wollten! Wenige Minuten jpäter waren fie in Sicher: 
heit, und die Verfolger Fonnten jet jehen, wie fie ihrer in 
dem Gewirr von Straßen wieder habhaft wurden. 
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22. 
Der Polizeibefud. 


— 


In der Calle de Balladolid waren die Nachbarn indefjen 
auch unruhig geworden, denn das Lachen oben in den offenen 
Räumen hatte aufgehört und der wiederholte Hülferuf Hang 
nicht gerade, als ob da Scherz getrieben würde. Nur. der 
Wagen beruhigte fie wieder, der noch immer geduldig feine 
Herren erwartete und fih um den Lärm da oben wenig küm— 
merte. Die Vermummten durften doch nicht wagen, droben 
Unfug zu treiben, wo fie durch das Megnehmen der Leiter 
jogar eingefchloffen und gefangen waren. 

Nichtsdeſtoweniger fammelte fih nach und nad eine Anzahl 
von Neugierigen vor Deringcourt’3 Haufe, und aus den gegen- 
überliegenden Fenſtern vergaß man felbft das Waſſerſchütten, 
nur in der Erwartung, wie das Intermezzo drüben enden 
würde. Darüber aber jollten fie nicht mehr lange in Zweifel 
bleiben. Deringcourt, der die Thür geiprengt hatte, erfuhr 
von Lydia, die eben mit der ohmmächtigen Adele beichäftigt 
war, in wenigen Worten das Geſchehene, und Bertrand 
draußen treffend, flogen die beiden Männer durch die franzöſiſche 
Conditorei auf die Straße hinaus. 

Die Vermummten waren dort allerdings gejehen, aber 
nicht beachtet worden, und wohin fie fih gewandt? Wer wußte 
das jet noch, wer hatte auch nur nachgejehen! Mollten fie 
wirklich verborgen bleiben, jo brauchten fie nur, was fie auch 
aller Wahrjcheinlichfeit nach Schon gethan hatten, ihre Ber: 
mummung abzuwerfen und ruhig ihres Weges zu gehen. Wer 
hätte fie aufgreifen, wer auf fie ſchwören wollen ? 

Die Cavallerie-Patrouille fam in dieſem Moment gerade 
wieder die Straße herab, und von dem Gejhehenen in Kennt: 
niß gejebt, Iprengte die Hälfte derjelben augenblidlich in Die 
Galle de Valadolid hinüber, um dort nad irgend einer Spur 
zu fuchen. Hier fiel ihnen natürlich gleih der Magen auf, 
und nach einigen mit den Zufchauern gemwechjelten flüchtigen 


299 


Morten erfuhr der Führer der Patrouille, daß das der näm- 
liche Wagen fei, der die Diebe hierher gebracht. Augenblidlich 
wurde da Fuhrwerk umzingelt und der Kutfcher aufgefordert, 
Rechenſchaft über fih und feine Fahrgäfte zu geben. 

Ueber ih? Er war Kutſcher bei einem Señor in der Stadt, 
der die Miethwagen hielt, und heute Morgen in der Straße von 
den Vermummten angerufen und gleich für drei Stunden be- 
zahlt worden, um fie, wie das im Carneval ja immer geſchah, 
langjam in den Straßen umher zu fahren. Was fie dabei 
trieben? Was fümmerte e8 ihn! Die Fahne war nicht ein- 
mal fein Eigenthum und gehörte den Verſchwundenen — er 
war weiter nichts als Kutjcher und feine bezahlte Zeit um, 
fobald er hier noch eine halbe Stunde gehalten hatte. Nach— 
ber fuhr er fort. Was fümmerten ihn die Masten ! 

Aus dem Burſchen war in der That nichts weiter heraus 
zu befommen, und wa3 er fagte, hatte auch den Schein der 
vollen Wahrheit; wie durfte er fonft, wenn ihn die Verbrecher 
wirklich etwas angingen, fo geduldig hier halten bleiben und 
die Polizei erwarten? Der Führer der Patrouille notirte fi 
aber troßdem jeinen Namen und die Nummer feines Fuhr— 
werks, und er wurde dann bedeutet, feiner Wege zu fahren, 
da er feine Fahrgäſte wohl kaum noch einmal jehen würde. 

Deringeourt und Bertrand eilten indefjen, als fie die Po- 
lizei auf die Fährte gebradht und doc augenblidlih nichts 
weiter bei der Sache thun fonnten, wieder zurüd in das 
Haus, um dort erft einmal zu erfahren, wie Alles gekommen 
jet und was die Verbrecher eigentlich verübt hatten. Lydia 
war dabei die Einzige, welche ihnen Auskunft geben Fonnte, 
denn wenn fih Adele auch indeflen wieder in der Mutter 
Armen erholt und felbit die Mulattin aufrecht in der Ede ſaß 
und fich, unter bitteren Verwünſchungen der verruchten Buben, 
das Blut von der Stirn wiſchte, wußte doch Feine von ihnen 
mehr als den Anfang des Einbruchs zu erzählen. 

Nah Lydia’ Bericht jtellte es fich aber bald als nichts 
weiter als einen einfachen, gemeinen Diebitahl heraus, der nur 
die Barnevalsfreiheit benußt hatte, um in das Haus zu drin- 
gen, wo man Pretiofen und Geld vermuthete, und doch war 
ihr der Führer der Masken eigentlich nicht wie ein gemeiner 
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Dieb vorgefommen. Sie hatte feine mit Ringen bededte weiße 
Hand gefehen, wenn fie auch feine Gefihtszüge nicht erkennen 
fonnte, und fein ganzes Benehmen jchien nicht zu dem jeiner 
Gefährten. zu pafjen. Mebrigens war ihr Alles an Werth ge 
itohlen, was fie beſaß, und zwar nicht allein, was fie hier 
mit ihrer Kunft verdient, ſondern auch das ſelbſt, was fie 
mit von Europa herüber gebracht — ein einziges, mit Bril- 
lanten bejettes Armband ausgenommen, das die Diebe, ob: 
gleich e8 mit in der Schublade gelegen, doch in der Eile über: 
jehen hatten, und zufällig war e8 das koſtbarſte geweſen. 

Aber die junge Franzöfin ließ auch nicht eine einzige 
Klage über den’ Verluft ihres Beſitzthums laut werden; nur 
um Adele war fie befchäftigt, hielt fie im Arm, küßte und 
drücte fie an fich, und klagte fih nur immer an, daß fie die 
alleinige Schuld trüge, die dem armen Kind und ihren Eltern 
einen ſolchen Schreden bereitet habe, und wollte fi darüber 
gar nicht beruhigen. Aber auch um die Mulattin zeigte fie 
fi beforgt, machte ihr Falte Umjchläge, wuſch ihr jelber die 
Wunde aus, welche fie ihretwegen befommen hatte, und zeigte 
fi jo liebenswürdig und fo ängitlih bemüht, die Gedanken 
der Hebrigen nur immer von dem Berluft abzulenken, den ſie 
erlitten hatte, daß Bertrand jelber ganz entzüdt von dem 
Mädchen wurde, 

Lydia ruhte aber auch nicht eher, bis er ihr geftattete, die 
Wunde zu verbinden, die er unten im Garten befommen hatte. 
Glücklicher Weife war es nicht weiter als ein Fleifchrig über 
die Hand, und unter den Thränen, welche Lydia dabei in Die 
Augen gekommen waren, lachte das wunderlide Mädchen auch 
wieder und rief: es jei nur merfwürdig, daß fat alle Men- 
chen, die es wirklich gut mit ihr meinten, bei dieſem Ueberfall 
zu Schaden gefommen wären, während von ihren zahlreichen 
Anbetern auch nicht ein einziger als Ritter herbeigeeilt, aber 
deshalb auch nicht gejhädigt worden ſei. Somie fie nun von 
ihrem Unfall hörten, würden fie alle unverleßt vor ihr er: 
ſcheinen und ſich pflichtſchuldigſt unglücklich fühlen, daß es 
ihnen nicht verſtattet geweſen wäre, für ſie zu ſterben! 

An dem Tag war übrigens nichts mehr zu thun, und man 
mußte es der Polizei überlaſſen, ob ſie vielleicht noch einen 
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oder den andern der Uebelthäter auffpüren würde. In Lydia’s 
Wohnung wurden indeflen die. Fenfter geichloflen, denn es ver: 
ftand fi) von felbit, daß feine der Damen auch nur die 
geringjte Luſt verfpürte, daS Spiel fortzufeben, felbft die 
junge Franzöfin nicht. Señor Defterres, Señor Benares, 
Monfieur Monfort jogar und Rafael kamen nacheinander 
wieder durch die Straße, um den Kampf mit den jungen 
Damen zu erneuern, aber die ganze Straße ſchien verwandelt ; 
der Muthmille, der fie an dem Morgen befeelte, ſchien ver: 
ſchwunden. 

Ueberall ſtanden kleine Gruppen von Menſchen, die ſich 
mitſammen unterhielten, und da Keinen von ihnen der Inhalt 
eines Straßengeſprächs intereſſirte, und ſie nicht ahnen konnten, 
wie nahe es ihnen liebe Menſchen betraf, Deringcourt's Etage 
auch geſchloſſen blieb, fo zogen fie fich nach und nad zurüd, 
um an amderen Stellen ihr Glück zu verfuden. Es galt 
überhaupt für eine Art von Galanterie, allen Damen ihrer 
Bekanntihaft an diefem Tage ein Fleines Gefeht zu Fiefern, 
oder ſich Doch wenigſtens zu zeigen, und war wie eine Art 
Bifite, die aber nur auf der Straße abgejtattet wurde. 

Heute über Tag wurde der Ueberfall und Raub aud) fait 
gar nicht mehr befannt, denn jo lange es hell war, verließ 
Niemand fein Haus — junges Volk eben ausgenoinmen, das 
mitjpielen wollte. Wie aber die Sonne fank und die Laternen 
angezündet wurden, hatte diejer wilde Carneval fein Ende 
erreiht. Geputzte Masken durchzogen nad allen Richtungen 
hin die Stadt, und an MWaflergiegen und Gierwerfen war 
nicht mehr zu denken. Man würde eins wie dad andere für 
außerordentlich tactlos gehalten haben. 

Sebi aber, wie ſich die Damen durch die Stadt zerjtreuten, 
zudte das Gerücht der heute bei der jungen Schaufpielerin 
verübten Frevelthat auch wie ein Lauffeuer durch ganz Lima 
und rief überall Entrüftung hervor. Sämmtliche Herren von 
Lydia's Befanntihaft hörten auch kaum die Kunde, als fie zu 
‚Deringeourts ftrömten, um dort ihr Beileid zu bezeigen;z 
Niemand aber wurde angenommen, felbft Rafael nicht. Lydia 
ſaß bei Deringeourts an Adelens Bett, um die Freundin zu 
‚pflegen, und ließ Allen, die ihre Karten hereinjchicten, jagen, 
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fie würde ſich fehr freuen, fie morgen begrüßen zu können, 
heute wäre fie zu jehr angegriffen und jehne fi nad) Ruhe. 

Und wie in einem Bienenftod war e8 am andern Morgen 
in ihrem Haufe. Don allen Seiten famen fie herein, ſelbſt 
fremde Menſchen, die fich bis jebt außer dem Theater noch 
gar nit um die fremde Künftlerin gefümmert hatten. Aber 
daß ihr gerade, als Fremden, an einen joldhen ächt peruaniſchen 
Veit etwas Derartiges gefchehen mußte, machte auf Alle einen 
tiefen Eindrud, der fih auch nicht allein in Worten und Beileid3- 
bezeigungen fund that. 

Man wußte bald allgemein, daß es die Diebe nur auf 
den Schmudf abgefehen haben mußten, ben die Gefeierte in 
Lima erhalten, und von allen Seiten ftrömten ihr heute Ge— 
fhenfe zu, um fie für das DVerlorene zu entfchädigen. Ja, 
nicht allein die Männer, nein, jelbjt die Damen jteuerten von 
ihrem eigenen Schmud dazu mit bei, und Lydia erhielt heute 
manches duftende, auf roſa Seidenpapier fehr unorthographiſch 
gejchriebene Billet von zarter Damenhand, worin ihr die ſchöne 
Schreibende ſagte, wie jehr es fie jchmerze, daß das Verbrechen 
gerade in Lima verübt fei, und wie fie hoffe, daß durch die 
beifolgende Kleinigkeit — irgend ein koſtbares Armband oder 
ein Paar diamantene Ohrringe — wenigſtens ein Kleiner, 
Heiner Theil ihres Verluſtes gededt werden möge. 

Defterreß beſonders war ganz außer ſich und ſchwur, er 
würde nicht ruhen noch raften und die ganze peruanifche Po— 
lizei aufbieten, bi er die Verbrecher entdedt und ihrer Strafe 
überliefert hätte. Er bedauerte dabei nichts jo ſehr, als daß 
der Präfident erft vor kurzer Zeit die Todesftrafe aufgehoben 
Be denn das jei ein Verbrechen, was eben nur mit dem 

eben, und jelbjt damit nicht einmal hinlänglich gefühnt werden 
könne, 

Mebrigend war er entjchieden der Meinung, daß ein ſolches 
Berbrehen auch gar nicht von einem eingeborenen PBeruaner 
verübt fein fönne; das wären Fremde gewejen, jeinen Kopf 
wolle er darauf verwetten, denn ihr Land jei in der lebten 
Zeit mit Fremden überſchwemmt worden, und fie würden da— 
durch mit Verbrechen überrafcht, die fie früher nicht einmal dem 
Namen nad gekannt hätten. 
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„Señor vergeflen ganz, daß ich felber eine Fremde bin,‘ 
late Lydia, „und alſo aud natürlich unter diefelbe Klaffe 
einregiftrirt werden muß! 

„Aber, Sefiorita, wie können Sie mir einen jo furdhtbaren 
Borwurf machen?’ rief Defterres wirklich bejtürzt, denn er 
‚hatte in dem Augenblid in der That vergefjen, daß Lydia eine 
Franzöſin war — Sprach fie doc das Spanifche auch jo vor— 
trefflich wie eine geborene Peruanerin. „Sind Sie uns denn 
fremd bier? Haben wir Sie wie eine Fremde behandelt? 
Nein, wahrlih nicht! Wir betrachten Sie als vollitändig na— 
turalifirt, und‘ — fette er mit einem aus tiefer Bruft heraus 
geholten Seufzer hinzu — „noch habe ich die Hoffnung aud 
nicht aufgegeben, Sie hier zu fefleln, Sie und ganz zu erhalten, 
und Peru darf dann jtolz auf feine Tochter fein! 

Deiterres hätte noch lange ſo fortgejprochen, aber Señor 
Denares und Director Monfort ließen ſich anmelden, und da 
er feine Gründe hatte, mit dem Erfteren hier nicht zufammen 
zu treffen, brach er die Unterhaltung kurz ab, erklärte, jebt 
im Augenblid die nöthigen Schritte thun zu wollen, um die 
Thäter aufzujpüren, und hoffte ihr dann bald günjtige Nach: 
richten, vielleicht fogar den Raub zurüd zu bringen. 

Höchſt Fomifh mar die Art und Weife, wie Monfieur 
Montfort, überhaupt eine Fleine, drollige Geftalt, feiner Eral- 
tation Luft machte, Er fprang und hüpfte nur jo im Zimmer 
umher, brachte feine Friſur durch fortwährendes Hindurchfahren 
mit der Hand in volljtändige Unordnung, verlor zweimal jeine 
Brille, ftampfte dem bedeutend fteiferen Benares einmal in 
voller Entrüftung gerade auf eine jchadhafte Zehe, und Tonnte 
dann wieder nicht aufhören, ſich zu entjchuldigen, kurz, er 
wußte faum jelber mehr, was er that, und hätte am liebiten 
feinem Ingrimm auf Tima, dad er gründlich haßte, da ihm 
jeder Kunftfinn fehlen follte, Luft gemacht, wäre ihm dabei 
nicht eben Benares felber im Wege gewejen. Mebrigens ver- 
wünſchte er auch nebenbei fein Unglüd, daß die nächſten Tage 
fein Theater fein dürfe, denn jebt, unmittelbar nad) diejer 
That, hätte das ungeheure Haus die Zufchauer nicht fafjen 
können, die jedenfalls hHerbeigejtrömt wären, um die Heldin 
des Tages zu ſehen. Aufgeſchoben war freilich nicht aufge— 
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hoben, aber die erjte Blüthe war dann doch vom Luftre ab- 
geitreift, der jetzt noch über dem geheimnißvollen Raube Tag. 
&3 war nachher Feine Neuigfeit mehr, und ein großer Theil 
des Publikums befam bis dahin auch fchon Gelegenheit, die 
Künftlerin hier und da außer dem Theater zu fehen, kurz, er 
hatte Schaden bei der Sache. 

Auch Don Rafael hatte fih an dem Morgen akt 
Lydia ihn aber bitten laffen, um zwei Uhr wieder zu kommen, 
da fie ihn gern allein jprechen wolle und bis dahin alle Bez 
jucher abgejchüttelt habe. 

Bertrand war indefjen ſchon wieder nad) Haufe zurüdge 
fehrt, und Deringeourt wußte ebenfalls nicht3 Genaueres über 
die Diebe, die er nur ganz flüchtig in ihren Masken gejehen, 
anzugeben. Cine bejondere Entdedung jchien aber die Mu— 
lattin gemacht zu haben, und wenn fie bis dahin noch Fein 
Wort davon erwähnt, mochte e8 wohl daran liegen, daß fie 
fih Shämte, in den Dieben Gleichfarbige zu denunciren. Zus 
leßt aber konnte fie doch fein Geheimnig mehr daraus machen, 
und erzählte Lydia nun, als ihre lebten Beſucher fie eben ver: 
laffen hatten, daß der Bube, der fie zu Boden gefchlagen, ein 
Mulatte gemwefen jei. 

Das konnte jedenfalls auf eine Spur führen; wie fam 
aber der Weiße zwiſchen die Mulatten? Doc auf drei Uhr 
Nachmittags hatte fi ein Beamter der Polizei bei ihr an- 
melden lafjen — um zwei Uhr Fam überdies Rafael, und mit 
denen konnte fie das Nähere bejprechen. 

Selbft der Präfident, oder vielmehr defjen Gemahlin, 
hatte jich aber an demjelben Morgen erkundigen lafjen, wie 
es Lydia ging und ob der Schreden von gejtern feine nach— 
theiligen Folgen für fie gehabt. Dabei ließ die alte Dame 
jagen, fie hoffe ihr in nächſter Zeit ihr Bedauern über den 
Unfall perfönlich ausſprechen zu fönnen. 

Mit dem Schlag Zwei trat Rafael bei Lydia ein; ehe er 
aber nur ein Wort über den Unfall erwähnen fonnte, rief ihm 
dieje ſchon entgegen: 

„Halt, mein ſehr verehrter Señor; ich weiß ſchon, Sie 
find außer fi darüber, daß Sie gerade die Zeit verpaßt 
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Haben, in der die Diebe bei mir einbrachen! Sie hätten fogar 
Ihr Leben geopfert, um...‘ 

„Señorita!“ jagte Aguila vorwurfsvoll. 

„And warum nicht?‘ lachte das junge Mädchen — „ich 
habe dafjelbe jchon unzählige Mal heute Morgen gehört, und 
es verfteht ſich eigentlich von felbit, daß Sie mir das fagen 
Uber wir haben Nothmwendigered mit einander zu fprechen, 
und ich möchte die jchöne Zeit nicht damit verfäumen, da 
wir jeden Augenblick wieder gejtört werden können.“ 

„Gut,“ ſagte Rafael, „ih will kein Wort davon weiter 
erwähnen, aber das, Lydia, glauben Sie mir doch auch ohne 
weitere Detheuerung, daß es mir recht herzlich Leid thut, 
diefen Unfall nicht im Stande geweſen zu fein von Ihnen ab: 
zuwenden.“ 

„Ja,“ ſagte Lydia treuherzig und gab ihm die Hand, 
„Ihnen glaube ich das, und will ich aufrichtig ſein, ſo habe 
ich in dem Moment, wo mich der eine Bube anfaßte, auch 
wirklich nur an Sie dabei gedacht und Sie herbeigewünſcht.“ 
Ich danke Ihnen dafür!“ rief Rafael und preßte einen 
Kuß auf die Hand, welche er noch immer in der ſeinigen 
hielt — „und nun, bitte, ſagen Sie mir Alles, was Sie 
mir zu ſagen haben. Sie wiſſen, daß Sie kein willigeres Ohr 
dafür in Lima finden.“ 

„Gut denn. Um drei Uhr wird ein Polizei-Beamter zu 
mir kommen, um ſich die näheren Daten auszubitten; ich 
muß Ihnen aber geſtehen, daß ich durch dieſen Zwiſchenfall 
etwas mißtrauiſch gegen die hieſigen Verhältniſſe geworden bin, 
und nicht einmal weiß, ob es gut gethan wäre, der Polizei 
mehr zu ſagen, als ſie ſelber herausbringen kann. Ich fange 
faſt an, das zu glauben, was mir Monſieur Monfort ſchon 
von Anfang an betheuert hat, daß... Aber Sie find ſelber 
Peruaner, und dürfen mir nicht übel nehmen, was ich Ihnen 
jet jage,' brach fie lachend ab. 

„Haben Sie feine Furcht, Señorita; ich bin jelber im 
Stande gewejen, meine Land3leute jehr genau kennen zu lernen, 
Bitte, fahren Sie fort.‘ 

„Daß alſo,“ fagte Lydia langjam, „die jchlechten Men 
ſchen nit nur im Proletariat zu fuchen find, jondern bis 
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in die höchften Schichten der Geſellſchaft Hinaufreihen, und 
die Polizei fogar in Mußeftunden...' Sie brach wieder ab. 

„Selber jtehlen ginge?‘ lachte Rafael. 

„Etwas Aehnliches wenigſtens,“ meinte Lydia, „und da 
wäre es am Ende nicht einmal gerathen, alle die Verdacht: 
gründe anzugeben, die man hat, weil man eben nicht weiß, 
wem man fie mitteilt.‘ 

„Das ift vortrefflich !” Tachte Rafael; „Sie ſcheinen wirk— 
lih eine fehr gute Meinung von unferen Zuftänden gefaßt 
zu haben! Aber jo jhlimm ift es denn doch hoffentlich noch 
nicht. Uebrigens lafjen Sie jebt erjt einmal vor allen Dingen 
hören, welchen Verdacht Sie gefaßt haben, nachher wollen wir 
das Weitere berathen.‘ 

„Ja, viel ift es eigentlich nicht,“ ſagte Lydia verlegen, 
„aber doch genug, um mich überzeugt zu halten, daß es fein 
gemeines NRaubgefindel war. Der Eine, der mich hielt, hatte 
eine feine, weiße Hand und Ringe daran. Die Hand mar 
Hein und faft zart, aljo an feine Arbeit gewöhnt; die Manz 
Ichette dabei fein und jchneeweiß. Sie muß einem Manne ge 
hört haben, der im gewöhnlichen Xeben eine Rolle jpielt; ja,‘ 
fette fie Lächelnd Hinzu, „es jollte mich jogar nicht einmal wun— 
dern, wenn er jelber vorher bei mir gemwejen und mir feine 
Huldigungen nur gebradt hätte, um fie jpäter wieder jelber 
abzuholen.‘ 

„Das wäre allerdings nicht übel,‘ lachte Rafael, „und 
freilih niht unmöglihd — und waren Sie nit im Stande, 
nur etwas von feinem Geficht zu ſehen?“ 

„ein, das hielt er dicht maskirt; fen Haar war ſchwarz, 
aber das ijt hier in Peru fein Zeichen, wo fait Jeder ſchwarze 
Haare hat. Aber feine Genofjen könnten vielleicht für Je— 
manden, der mit den Perſönlichkeiten hier genau befannt wäre, 
eine Spur geben. Meine Mulattin, die der eine Bube zu 
Doden ſchlug, behauptet nämlich fteif und feit, daß fie Hinter 
den Handſchuhen, die der Dieb trug, in dem Momente, wo 
er nad ihr ſchlug, ein Stüd des vorgeftredten Armes gejehen 
hätte, und das ſoll einem Neger oder Mulatten gehört haben.’ 

„Und hat fie jich dabei nicht geirrt?“ ſagte Rafael fopf- 
ſchüttelnd. „Es waren, wie ich gehört habe, vier Perfonen 
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in einem Mietwagen, und das ganz abgerechnet, daß ein 
den bejjeren Ständen angehörender Weißer e3 fchwerlich wagen 
würde, ein jolches Geheimnig Negern preißzugeben, dürfen 
diefe ja gar nicht einmal Theil an dem Carnevalsipiel nehmen.‘ 

„Sie waren ja dicht verhüllt, und fühlten fi wahrfchein- 
lich dadurch um jo ficherer unter ihren Masken, weil Nie- 
mand Neger darunter vermuthen konnte.“ 

„Erinnern Sie ſich noch, Señorita.“ ſagte Rafael plößli, 
„daß eines Tages, als ich Sie hier bejuchte, ein Neger in 
Ihrer Gartenftube war?” 

„Allerdings,“ rief Lydia raſch. 

„Sie fagten damals, wenn ich nicht irre, daß Sie denjel- 
ben Burſchen ſchon vorher auf Ihrem Gang oder in Ihrem 
Vorzimmer angetroffen hätten 2’ 

„Dem war auch jo, und möglich, daß der Burſche Schon. 
damals jpionirt hat.’ 

„Wiſſen Sie, wer e8 war?” 

„Er fam vom Land und gab an, daß er für feine Schwe- 
jter die Butter bringe, Deringeourt3 werden ihn kennen.“ 

„Und was ift Shnen Alles geſtohlen?“ 

„Mein ſämmtlicher Schmud faſt, alle Gefchenfe, die ich 
bier befommen habe, mein jämmtliches baares Geld und, das 
Fatalſte von Allem, ein kleines Maroquin-Käfthen, in dem 
ih einige mir liebe Briefe aufbewahrte. Die Diebe hielten 
das wahrſcheinlich auch für ein Schmudfäftchen, fonjt hätten 
fie den für fie vollfommen werthlofen Gegenjtand wohl kaum 
mitgenommen, und doc wollte ich lieber alles Andere ein= 
büßen.‘ 

„Hm, fagte Rafael nachdenfend, „ich bin feit überzeugt, 
daß die Polizei, bejonders in diefem Fall, Alles aufbieten 
wird, um den Dieben auf die Spur zu fommen, denn es ift 
das ſchon eine Ehrenfahe für Peru und ſeit undenklichen. 
Zeiten nicht vorgefommen, daß man den Carneval zu einem. 
ſolchen Schelmenftreih benußt hätte; aber laſſen Sie uns 
troßdem vorher unter der Hand Nahforihungen anſtellen.“ 

„And der Neger ?'' 

„Die Hauptſache ift, dag die Polizei erfährt, den Einbruch 
hätten Weiße und Neger in Verbindung ausgeführt. Laſſen 
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Sie aber die Angabe mit der jehr feinen Hand und den 
goldenen Ringen weg; es könnte am Ende doch möglich fein, 
dag man...‘ 

„NRüdfichten nähme?“ Tächelte Lydia. 

„Wie Sie's nennen wollen. Sind die Leute erſt einmal 
auf einer beftimmten Spur und führen ihre Nahforihungen 
zu einem Reſultat, dann können fie Schon nicht gut zurüd. 
Ueber den Bruder des Milchmädchens, deſſen Adrefje Sie mir 
heute noch verſchaffen müfjen, will ich indefjen einmal mit Ber: 
trand ſprechen.“ 

„Sie reiten wieder hinaus?’ fragte Lydia und jah ihn 
mit einem lächelnden Blid an. 

„Wohl jchwerlich jo bald,‘ ſagte Rafael ruhig, „denn ich 
erwarte Bertrand morgen wieder in Lima, um weitere Schritte 
gegen diejen Kulihandel zu thun.‘ 

„Sr war {con geitern hier.‘ 

„Ich weiß e8; er hat eben die erjte Anzeige dem franzöſi— 
Then Conſul gemacht, aber wir haben uns verfehlt, und 
Abends war er wieder nad) Haufe zurücdgefehrt.‘ 

„Seit wann haben Sie die Hacienda nicht beſucht?“ 

„Ib, ſeit einigen Tagen nicht! 

„Das ift jehr lange,‘ ſagte Lydia wieder kopfſchüttelnd, 
und Rafael wußte nicht recht, was fie damit meine — „Sie 
ſcheinen Ihre Freunde jehr zu vernachläffigen.‘ 

„Richt dag ich wüßte,“ entgegnete Rafael; „ich darf ihnen 
ja doch auch nicht zur Laſt fallen, fonjt... Aber das erinnert 
mid an unjern Schweden. Haben Sie den armen Gtierna 
lange nicht geſehen?“ 

Lydia lachte laut auf. 

„Geſtern ging er hier vorbei, rief fie, während ihre Augen 
noch in der Erinnerung an jenen Moment funfelten — „er 
iſt jedenfalls 658 mit mir und wollte mid, wie ih faſt 
fürdte, geftern durch ſtumme Verachtung ſtrafen — armer 
Stierna! Denken Sie nur, gerade da drüben ging er vorüber, 
ſteif und ehrbar, ohne den Kopf links oder rechts zu drehen, 
und noch dazu A quatre Epingles gekleidet! Nur wie er an 
jenem Haufe war, merkte ih, daß er hier herüber blinzelte, 
um fich auch zu überzeugen, ob er wirklich geſehen werde!’ 
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„Alſo er warf nicht?‘ Tächelte Rafael. 

„Ih, Gott bewahre!’' rief die junge Franzöfin. „Jeden— 
fall3 war er nur hierher gefommen, um mir zu zeigen, daß 
er nicht mehr die geringfte Notiz von mir nähme! Er wollte 
mich mit ftiller Beratung ftrafen, und der arme Menjch, wie 
fie ihm das da drüben verdorben haben! Sehen Sie den 
ihmalen grünen Balfon da gegenüber, Señor? Dort hatten 
zwei junge Damen, die überhaupt da jchon die beiden lebten 
Tage tollen Muthwillen getrieben, einen jogenannten Polter— 
ſack angebradt, wie Sie wohl mehrere in der Stadt gefunden 
haben! Das iſt nun ein ganz guter Spaß, wenn die Klapper- 
majchine an einem feiten, foliden Strid befejtigt ift, der nicht 
reißen kann; im andern Fall aber auch eine wirklich gefähr- 
lihe Sade für den darunter Weggehenden, der arg beichädigt 
werden kann. Doch was fümmerte das die wilden Dinger! 
Der Sad, von einem ziemlihen Umfange und Gott weiß mit 
was alles für lärmenden Brudjtüden gefüllt, war bis auf 
das Fenſterbrett heraufgezogen und wahrſcheinlich auch dort 
gut verjtedt — man fonnte es von hier au nicht gut er— 
fennen, oder ob auch Señor Stierna feine ganze Aufmerf- 
jamfeit nur hierher gerichtet hatte — wie er aber unter dem 
Balkon durch will und fich gerade recht ſtolz aufrichtete, daß 
feine Abjäße über den Boden ftrichen, fiel dieſer Polterfad von 
oben herunter. Anjtatt aber nun von dem Strid dicht über 
dem Kopf des außerjehenen Opfers gehalten zu werden, riß 
der durch den Ruck. Der Sad fiel auf den unglüdlichen 
Schweden, dem er den Hut bis über die Ohren trieb; wahr- 
ſcheinlich ſchützte ihn aber auch gerade der fteife Filzhut vor 
einer ernftlihen Beſchädigung. Nun aber fam das DBeite, 
denn unter dem Jubel aller Zeugen, während er nicht gleich 
im Stande war, den Hut abzubringen, jtürzten wahre Fluthen 
von Wafjer über ihn ein, daß der arme Menſch in wenigen 
Secunden einem begofjenen Pudel glih und doch fih nicht 
von der Stelle rühren konnte, bis er den Hut ab und von 
den Augen brachte. Und nun denken Sie fi dieje Situation 
vor meinem Tenfter, in meiner Gegenwart und wie ihm 
dabei zu Muthe gewejen fein muß! Ih hatte wirklich Mit- 
leiden mit ihm, denn e8 war in der That zu viel Unglüd 
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auf einmal, aber ernjthaft bleiben Fonnte ih auch nit und 
habe gelacht, daß mir die Thränen an den Baden herunter- 
Tiefen !’' 

„Armer Stierna!“ lachte Rafael — „aber wir haben jett - 
an andere Sachen zu denken. Mio es bleibt bei der Ver— 
abredung. Seien Sie nur fo gut, mir noch heute die Adreſſe 
Ihres Milchlieferanten zu beſorgen.“ | 

„Sol ich fie Ihnen ſchicken, oder holen Sie diefelbe ab?“ 

„Wenn ich nicht fürchten darf, Ihnen Läftig zu werden ?“ 

Lydia ſchüttelte mit dem Kopf. 

„Ich Habe Ihnen noch feine Urjache gegeben, das zu 
glauben,‘ fagte fie — „kommen Sie, wann Sie wollen.‘ 

„Und daß ich die Erlaubniß nicht mißbrauchen werde, 
willen Sie — aber jett leben Sie wohl, denn ich glaube fait, 
ih höre Einen der heiligen Hermandad auf Ihrer Schwelle. 
Um ſechs Uhr heut Abend frag’ ich wieder bei Ahnen nach.“ 

Er verbeugte fih und wollte eben das Zimmer verlaffen, 
als draußen angeflopft wurde, auf die gejtattende Antwort 
der Dame die Thür fich öffnete und Señor Perteña auf der 
Schwelle ftand. — Rafael trat unmwillfürlih einen Schritt 
zurüd, der junge Mann aber, fi) vor der Dame verneigend, 
ſagte: 

„Señorita, Sie werden entfehuldigen, wenn ein ganz 
Fremder es wagt, Ihnen jeine Aufwartung zu machen; ic) 
würde aber nicht jo Kühn geweſen fein, Ihre Liebenswürdigteit 
jo weit auf die Probe zu jtellen, wenn ich nicht in einem höheren 
Auftrag käme und dabei die Hoffnung hätte, Ihnen durch 
meinen eigenen Eifer vielleicht nüblich fein zu können. Ich 
fomme im Auftrag der Polizei, um wo möglich durch Ihre 
Angaben jenem gejtern verübten ſchändlichen Verbrechen nach— 
zuſpüren.“ 

„Ich wußte nicht, daß Sie bei der Polizei angeſtellt waren, 
Señor,“ ſagte faſt unwillkürlich Don Rafael. 

„Ah, Señor Aguila,“ verſetzte Perteña mit einer höf— 
lichen Verbeugung, und Rafael konnte es nicht entgehen, daß 
dem neuen Beſucher ſeine Gegenwart hier nichts weniger als 
erwünſcht ſchien. „Sie haben übrigens Recht; ich bin auch 
noch nicht wirklich angeſtellt, werde aber in der allernächſten 
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Zeit einrüden und functionire nur vor der Hand. So kam 
es auch heute, daß ich mit diefer Sache betraut wurde, da 
ein Freund von mir, dem fie übergeben war, plößlidh er- 
krankte. Weil der Gegenftand nun feinen Aufſchub Teidet 
und die Señorita mir wohl glauben wird, daß wir Alle den 
innigiten Antheil an ihrem erlittenen Verluft nehmen, fo erbot 
ih mich, die nöthigen Erfundigungen an feiner Stelle ein= 
zuziehen, und möchte num die junge Dame bitten, mir frei 
und offen zu jagen, ob Sie vielleicht irgend einen beftimmten 
Verdacht gefaßt haben oder, wenn nicht, welche Einzelheiten 
Ihnen bei dem Einbruch aufgefallen find. Oft ift die ge 
ringſte, anſcheinend unbedeutendite Kleinigkeit von Werth und 
als wichtiges Material zu gebrauchen. Ich erſuche Ste alfo, 
mir nichts zu verjchmweigen, wenn Sie e8 auch vielleicht für 
unwichtig halten jollten.‘ 

Don Rafael hatte die Abficht gehabt, fich zu entfernen; 
unter den jeßigen Umſtänden aber gab er das auf und fah 
an einem Blick Lydia's, wie dankbar fie ihm für fein Blei— 
ben war. 

„Wollen Sie nicht Plat nehmen?‘ fagte das junge Mäd— 
hen — „bitte, Señor Aguila — mie ich finde, kennen Die 
Herren einander jchon, ich jelber habe aber noch nicht das 
Bergnügen gehabt...’ 

„Perteña,“ jagte der junge Fremde — „Felix Perteña, den 
es wirklich glüdlich macht, die berühmte Sängerin...‘ 

„Ich muß Sie erjuchen,‘' unterbrah ihn lächelnd Lydia, 
„Direct zu unferer Verhandlung zu fommen; Sie fallen auch 
jonft, mit ſolchen Schmeicdeleien, vollfommen aus Ihrer Rolle 
als Polizeimann.’ 

„zallen Sie das, mein Fräulein,” ſagte Pertefia, dadurch 
nicht aus der Faſſung gebracht. „Die Polizei hat vor allen 
Dingen die Verpflihtung, wahr zu fein. In diefem Fall würde 
ih aber wirklich jtolz darauf fein, ihr anzugehören, denn «8 
giebt uns eine Gelegenheit, Ihnen, einer Fremden in unſerm 
Land, zu zeigen, wie wir die Fremde achten und mit welchem 
Eifer wir Alle ihr dienen wollen. Und nun, damit Sie mir 
doh am Ende nicht ungeduldig werden, erſuche ich Sie freund: 
ih um die nöthigen Daten, die Sie jo Furz als möglich 
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faffen wollen. Datum und Zeit wiffen wir fon, da genug 
über die Sache in der Stadt gejprochen wurde. Name und 
Stand Ihrer ſelbſt ift ebenfall3 befannt, und wir können 
deshalb direct zu dem Thatjächlichen felber, zu den Augen: 
blief übergehen, wo die Spitbuben Ihr Zimmer erftiegen und 
Sie zum erften Mal die Gewißheit befamen, mit welcher 
Menſchenklaſſe Sie e8 eigentlich zu thun hatten. Darf ich Sie 
bitten 2 

Pertena hatte dabei ein Kleines Taſchenbuch und einen 
Bleiftift herausgenommen und jaß Lydia gegenüber, die er 
erwartungsvoll anjah. Sein Stuhl war indefjen jo gerüdt, 
daß er auch Rafael im Auge behalten Fonnte. Dieſer aber 
achtete wenig auf ihn; nur in Lydia's Zügen war es ihm 
gewejen, ols ob er eine gewilje Unruhe läſe. Von dieſem 
ganz außergewöhnlichen PVolizeiverfahren überhaupt felbjt über- 
raſcht, jagte er: 

„Wollen Sie mir vorher eine Frage erlauben, Senior?‘ 

„Don Herzen gern, jobald die Sefiorita die Erlaubniß 
dazu giebt.‘ 

„Bitte, laſſen Sie ſich Hi mid nicht abhalten,‘ jagte 
Lydia. 

„Gut denn,” fuhr Rafael fort, „jo haben Sie vielleicht 
die Güte, der Dame vorher, ehe Sie Ihr Eramen beginnen, 
die nöthige Legitimation zu zeigen, die Sie berechtigt, im 
Namen des Polizeiamtes eine Art von Protofoll aufzunehmen. 
Sie merden das jelber ganz in Ordnung finden, + feßte er 
ruhig hinzu, als PBerteia den Kopf wie beleidigt in die Höhe 
warf, „denn es könnte ja fonjt jeder Fremde mit demjelben 
Recht hier eintreten und über die verjchiedenften Dinge Aus- 
funft verlangen, die — man eben nicht jedem Fremden giebt.‘ 

„Señor Aguila,“ fagte Perteia vornehm, „Sie erlauben 
mir wohl, ehe ich Ihnen auf dieje Frage antworte, mich vor- 
ber bei der Dame zu erkundigen, ob Sie Ihre Bedenken 
theilt 2° 

„Die theile ich allerdings, fagte Lydia, „und möchte Sie 
felber um die Vollmacht bitten.‘ 

„Und genügt unfere Bekanntſchaft nicht?" fragte der 
junge Mann, indem ein faft unmerkliches jpöttiiches Lächeln 
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um feine Lippen zudte, als er Aguila anfah, „mich bier zu 
legitimiren ?'' 

„Die unſere?“ lachte Rafael. „Wahrli nicht dahin, um 
für Sie, geehrter Herr, Bürgſchaft zu Teiften! Aber wozu 
die vielen Worte? Sie jehen, daß die Dame meiner Anficht 
ift, und vorher einen Ausweis von Ihnen verlangt, wirklich 
zu dieſem Act, defjen freundliche Gefinnung fie indefjen faum 
verfennen wird, berechtigt zu fein.‘ 

„Dann bedaute ich freilih, Sie unnütz beläftigt zu haben,‘ 
jagte Perteña Falt und von feinem Stuhl aufjtehend, „denn 
ich hatte nicht geglaubt, daß ein folches Bedenken gerade da 
auftauchen könne, wo eben Alles gejchehen follte, um der 
Señorita zu ihrem Recht zu verhelfen. Es galt hier nur, die 
Spur der Verbrecher zu finden, um nicht allein die Polizei, 
nein, die ganze Stadt zu veranlafjen, fich in diefem Fall für 
die ſchöne Geſchädigte zu interejfiren. Sobald fie jelber fich 
aber weigert, diejes gewiß uneigennüßige Intereſſe anzunehmen, 
läßt fich natürlich nihtS dazu thun, und das alleinige Vor— 
gehen in der Sache bleibt nun für den gewöhnlichen Gejchäfts- 
gang der Behörden.‘ 

Lydia bereute ſchon faft, das, wie es ſchien, freundliche 
Entgegenfommen des Fremden zurücgemwiejen zu haben. Aber 
e8 war nur für einen Moment. Wieder ftreifte ihr Blick 
mißtrauifch jeine Geſtalt; fie antwortete Feine Silbe, und da 
fih auch Rafael nur Falt und förmlich gegen Perteña verbeugte, 
jo blieb diefem allerdings nichts übrig, als feine Brieftafche 
einzufteden und fih zu empfehlen, was er denn auch mit 
eifiger Höflichkeit that. 

Er hatte nicht zeigen wollen, wie fatal ihm dieſe uner: 
wartete Zurüdweifung, noch dazu in Gegenwart Aguila’s. fei, 
aber er vermochte es nicht, und draußen auf dem Gang bik 
er jeine Unterlippe feſt zwijchen die Zähne und feine Stirn 
fraufte fich düfter über den zujammengezogenen Brauen. Aber 
nicht lange; draußen auf der Straße zeigte er ſchon wieder 
fein gewöhnlich heiteres Antlit, und als er einen Freund dort 
begegnete, hing er fi an deſſen Arm und plauderte mit ihm 
von den entihmwundenen Freuden des Garnevals. 

Dben in Lydia's Stube indefjen, nahdem Berteia jchon 
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lange das Zimmer und ſelbſt das Haus verlafjen hatte, ſaßen 
die beiden jungen Leute noch immer ftil und regungsiog, 
denn Beiden war es unmwillfürlih ein Gefühl, als ob der 
Fremde, deſſen Schritt fie auch nicht weiter gehört, noch draußen 
ftehen und horchen müfje Endlich trat Rafael entjchlofjen 
zur Thür, öffnete fie und ſah hinaus, und Lydia athmete 
ordentlich hoch auf, als fie die Gewißheit befam, daß fie der 
unwilllommene Beſuch verlafjen hatte. 

„Was wollte der Menſch?“ ſagte ſie faſt unmwillfürlich. 
„Ih, wie dankbar bin ich Ihnen, daß Sie mich nicht mit 
ihm allein ließen; ich hätte mich vor ihm gefürchtet !’ 

„Wirklich? Tächelte Rafael; „aber gewiß unnöthiger 
Meife, denn Böſes hatte er ficher nicht im Sinne, als nur 
die näheren Daten über da zu erhalten, was Sie von den 
Dieben mußten.‘ 

‚Und glauben Sie wirflih, daß er es ehrlih meinte?” 

„Das ijt wieder eine andere Frage, und gut möchte ic) 
da nicht für ihn jagen, denn unfer erjtes Begegnen fand eben- 
falls unter jehr eigenthümlichen Verhältniffen ftatt. Ich weiß 
nicht, ich traue dem Menſchen nicht, und in fo anftändiger 
Geſellſchaft er fi hier bewegt, würde ich alles Böſe von 
ihm glauben, was man mir von ihm erzählen könnte.“ 

„Sonderbar,“ ſagte Lydia, „mir ging es ebenjo, und 
dabei kam mir feine Stimme fo befannt vor, ald ob wir und 
ſchon einmal getroffen hätten. Aber ich kann mich nicht be= 
finnen, ihm je begegnet zu fein, und darf mich Doch im der 
Hinfiht auf mein Gedächtniß verlaſſen.“ 

„Nun, einerlei, fagte Rafael; ‚in feinem Fall glaub’ 
ih, daß er Sie wieder beläftigen wird, denn er ſchien von 
dem Empfang nicht weniger als erbaut.‘ 

„Und wie durfte er es wagen, fich als von der Polizei 
gefandt auszugeben, und doch daneben gejtehen, daß er gar 
fein Beamter fer!‘ 

„Mögliher Weiſe,“ meinte Rafael, „hat diejen Herrn 
Pertefia nur das Intereſſe für Sie, die Neugierde und der 
Wunſch, Sie perfönlich Fennen zu lernen, hierher getrieben; 
möglich aber auch, daß er andere Abfichten dabei hatte, und 
es iſt ficher beffer, daß er nicht allein nichts erfahren hat, 
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fondern dag Sie ihn auch fühlen ließen, fein Beſuch fei nicht 
verlangt worden. Ihre Wohnung hier,‘ fuhr er dann, fich 
umfehend, fort, „hat allerdings jehr viel Angenehmes, aber 
in ſolchen Fällen, zum Beifpiel wenn Sie einen Befuch be- 
fämen, der Ahnen nicht angenehm wäre, follten Sie fi doch 
mit Deringeourts rafcher in Verbindung feben können.“ 

„Das ift ſchon heute Morgen eingerichtet,” rief Lydia, 
und zeigte auf eine Klingelfehnur an der Wand — „Sie kennen 
ja das alte Sprühmwort: Wenn das Roß fort ift, hängt man 
ein Schloß vor die Stallthür! Setzt haben wir die Vorfichts- 
maßregeln getroffen — wenn eö nur früher gefchehen wäre!’ 

„Immer beſſer jebt, wie gar nicht,“ jagte Rafael. ‚Und 
nun, Sefiorita, erlauben Sie mir, daß ich mich zum zweiten 
Mal bei Ihnen beurlaube! Um ſechs Uhr Hole ich) mir Die 
erbetene Adrefje, und bis dahin werde ich doch auch einmal 
heraus zu befommen fuchen, ob diejer Señor Perteña wirklich 
von einem Beamten beauftragt war, Sie hier zu vernehmen.‘ 
= „Und wenn indefjen ein wirklicher Bolizeibeamter kommen 
ollte?“ 

„Dann rufen Sie Herrn Deringeourt herbei — Sie 
fühlen fich jedenfalls ruhiger, wenn er gegenwärtig iſt.“ 


Nach dem Carneval. 


Rafael ſchritt langſam die Straße hinab, denn das Be: 
gegnen Perteña's bei der jungen Franzöfin ging ihm doch im 
Kopf herum, und er überlegte hin und her, was ihn bewogen 
hahen konnte, ſich auf eine ſolche Art dort einzuführen. 

Und wie jtill die Straßen heute lagen im Vergleich zu 
geitern, wo fie der Muthwille durchtobte! Wo waren heute 
alle die lachenden, blühenden Mädchengefichter, die geftern in 
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tolfem Uebermuth, mit dem gefüllten Wafjerbecher in der 
Hand, auf ahnungsloje Opfer gelaufhi? In ſchwarze Wolle 
vom Kopf bi3 zu den Füßen gekleidet, lagen fie in den Kirchen 
betend auf den Knieen, und brünftig flüfterten die Lippen ihr 
Ave Maria und falteten fich die Hände, auf denen die gebeugte 
Stirn lag — aber in der Stirn arbeitete troßdem die Er— 
innerung der vergangenen Tage und ftrafte mit dem zudenden 
Lächeln um die Xippen die frommen Worte Lügen, die ihnen 
entquollen. 

Der Uebergang war auch zu raſch von tolliter Luft zu 
reuiger Zerknirſchung, vom raufchenden Fandango felbit, der 
die Paare noch bis zwölf Uhr einigte, zu Sad und Aſche in 
der Morgendämmerung. Aeußerlich, ja, ließ fi) das ermög- 
lihen: die bunten Gewänder gaben jchwarzen Raum, der 
lochende Mund fonnte zu einem frommen Sprud, dad Auge 
zu demüthigem Niederichlagen gezwungen werden, aber das 
Herz Ihlug noch den Tact zum lebten Tanz, der es gejtern 
Abend entzüct, und vor dem innern Blick jagten fih al” die 
bunten Gejftalten und Bilder, von denen fie gejtern erfüllt 
und hingerifjen waren. 

Die jchwarzgefleideten Geftalten in den Straßen, die heute 
mit niedergefchlagenen Augen, ihr Gebetbuch in der Hand, 
vorüberglitten, weren aber nicht das einzige Zeichen des ent: 
ſchwundenen Carnevals; denn überall in den verjchiedenen 
Häufern galt es jebt, die gejtern arg mitgenommenen Border: 
jtuben wieder zu reinigen, auszutrodnen und einzuräumen, und 
die Gierichalen aus allen Eden und Winfeln, ſelbſt auf der 
Straße zufammen und aus dem Weg zu fehren. MWeberall 
auf den Balkonen hingen außerdem noch Damenfleider, und 
gar nicht jelten auch jehr ungenirt alle möglichen Stüde Wäſche 
zum Trocknen aus, denn zu viel war gejtern durchnäßt worden, 
um nicht heute jeden Fuß breit Sonne zu benutzen und den 
erlittenen Schaden wieder gut zu maden. 

Sonft verrieth freilich nicht3 mehr das geftrige tolle Felt, 
und nur die Fußgänger in den Straßen warfen noch mand)= 
mal rafh und unmillfürlih den Blick nah den Fenftern 
hinauf, wenn fi) dort plößlich eine Fichte Geftalt bewegte; fie 
waren gejtern zu ſehr eingejhüchtert worden, hatten heute aber 
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auch nicht das Geringſte mehr zu fürchten — es war Friede 
in Lima. 

Rafael jelber konnte fih diefem Gefühl nicht verſchließen, 
noch dazu, da er fo viele Jahre von Lima fern gemwejen, und 
ohne daß er es wollte, hielt er jeine Aufmerkfamfeit weit mehr 
auf den obern Theil der Häufer, wie auf die Straße gerichtet. 
So geſchah es denn, daß er plößlich, ohne vorher einen Be— 
kannten bemerkt zu haben, einen Arm in dem jeinigen fühlte 
und eine freundliche Stimme neben fich hörte, die ausrief: 

„ber mein ſehr verehrter Don Rafael, Sie reinen ja die 
Leute auf der Straße um, ohne fie zu jehen! Darf man denn 
wohl fragen, welche holde Schöne Sie da oben hinter den 
heruntergelafjenen Jaloufien jo ängſtlich gejucht haben 2’ 

„Señor Rivadia!“ rief Rafael in wirklich unbegrenzten 
Erſtaunen aus, denn das Gefiht dieſes Herrn wäre das 
allerleßte gewejen, das er in diefem Augenblid erwartet hätte. 

„Alſo Sie kennen mich wirflih noch?’ jagte der genannte 
Herr mit einem freundlichen Vorwurf im Ton. ‚Und nennen 
Sie das etwa wie ein alter Freund unſeres Haufes gehandelt, 
ſich Monate lang wieder in Peru aufzuhalten, ohne und auch 
nur Gelegenheit zu geben, Ihnen guten Tag zu ſagen?“ 

„Señor Rivadia,“ fagte Rafael; den diefe Zuverfichtlichkeit 
nach dem abjtoßenden Weſen, mit dem ihn der alte Herr bei 
feinem erſten Beſuch behandelt hatte, wirfli aus aller Faſ— 
jung brachte, und der gar nicht wußte, was er eigentlich darauf 
erwidern ſolle — „ich fühlte mich in der That nicht ganz 
fiher, daß Sie eine Wiederholung meines Beſuches fo gern 
jehen würden, ehe — Ste mich jelber einmal in meiner Klaufe 
aufgeſucht.“ 

„Alſo ſo förmlich ſind Sie in Europa geworden?“ lachte 
der alte Herr, ohne auch nur durch eine Miene zu zeigen, daß 
er den in den Worten enthaltenen Vorwurf fühle „Solche 
Umftände haben Sie machen gelernt? Und wie hat fi) Cande— 
laria indeß nach Ihnen gejehnt und immer gehofft von Tag 
zu Tag, daß der europätfche Schmetterling auch einmal wieder 
zu ihr zurüdflattern und ihr von feinen Reifen erzählen 
werde!‘ 

„Arme Candelaria!“ erwiderte Rafael nicht ohne einen 
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leifen Anflug von Ironie in feinem Ton, aber do aud) 
wieder, jelbit gegen feinen Willen, ſchmerzhaft berührt von 
der Erinnerung einer früheren Zeit. Aber ein Bild zuckte 
ihm dazwiſchen. „Und wie geht es meinem Freund Baſilio?“ 
fragte er plötzlich; „ich habe ihn lange nicht geſehen. Hat er 
rechte Fortſchritte im Geſang gemacht?“ 

„Don Baſilio? Hm, gut, ſo viel ich weiß,“ ſagte der 
alte Herr, doch etwas verlegen, denn was Don Rafael mit 
der Frage meinte, verſtand er raſch genug. „Uebrigens ſind 
wir viel zu wenig mit ihm bekannt und treffen ihn zu ſelten, 
um Genaueres über ihn zu wiſſen. Ich glaube ſogar, er hat 
ſchon ſeit einiger Zeit Lima ganz verlaſſen.“ 

„In der That?“ ſagte Don Rafael, und ſah Señor Rivadia 
ſcharf und mißtrauiſch an. „Alſo hat er ſeine Singſtunden 
unterbrochen?“ 

„Singſtunden?“ fragte der alte Herr erſtaunt. „Das iſt 
wohl ein Irrthum, denn ſo viel ich weiß, hat meine Tochter 
ſchon ſeit drei oder vier Jahren Feine Singſtunden mehr. — 
Aber ich biege hier ab, Don Rafael. Sollte ih Sie wieder 
umjonjt bitten, uns doch recht bald die Freude Ihres Bejuches 
zu machen? DBergefien Sie nicht Ihre alten Freunde. Ein 
alter ift immer mehr werth als drei neue. Alſo auf baldiges 
Wiederfehen! Die Meinigen daheim werden fich freuen, wenn 
ih ihnen wenigjtens jagen kann, daß ich Sie auf der Straße 
getroffen habe!“ 

Und mit einem herzlichen Händedrud nidte ihm der alte 
Herr zu und bog dann in die nächte Straße ein, um nad 

Haus zurüdzufehren. Rafael jah ihm verwundert und kopf— 
ſchüttelnd nad) und dachte bei ſich: „Was, um Gottes willen, 
ift denn da vorgegangen, daß Señor Rivadia heute jo ganz 
verändert ſcheint? Räthſelhaft! In meinen Vermögens— 
umſtänden hat ſich doch nichts geändert, und er ſelber — 
jollte etwa die Sache mit Don Baſilio einen Sprung be: 
fommen haben? Aber daß er mid dann wieder aufjuchen 
jollte, und daß Gandelaria felber — doch was zerquäle ich 
mir darüber den Kopf,” brach er leichthin ab, „was auch 
immer gefchehen ift, und gejchehen muß etwas fein, lange 
fann mir’s fein Geheimniß bleiben, und bis dahin darf ich 
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der Sache eben ruhig ihren Lauf laſſen, ohne mir meine 
Gehirnnerven außergewöhnlich anzuſtrengen!“ 

Rafael war ein paar Straßen entlang gegangen und 
paffirte gerade ein fehr elegantes franzöfifches Cafe, als eine 
Hand fih auf feine Schulter legte und eine lachende Stimme 
ſagte: 

„Nun, Amigo, wie macht ſich der Braune? Es iſt eine 
lange Zeit, daß wir uns nicht geſehen haben, und ich möchte 
doch eigentlich wiſſen, wie Du mit Deinem Kauf zufrieden biſt.“ 

„Dh, Don Gaspar, buenos dias, mein alter Freund!“ 
rief Don Rafael. „Du vor Allen haft auch Recht, mir Vor: 
mwürfe zu machen, denn gegen Di) habe ich wirklih, wenn 
auch ohne es zu wollen, unfreundlich gehandelt. Aber jei 
mir nicht böfe, Amigo. Ich bitte e8 Dir hiermit wirklich von 
Herzen ab und danke Dir no außerdem aufrichtig für das 
gute Pferd; ich bin ganz außerordentlich damit zufrieden.‘ 

„Nun, das freut mich wirklich,” ſagte Gaspar, feinen 
Arm um den Freund legend und ihn mit in das Cafe hinein: 
ziehend. „Uber nun jage mir vor allen Dingen, was Du 
treibft und wie es Dir geht, denn bis jetzt jcheinen Dich) 
einestheil3 das Theater, anderntheils Deine Spazierritte nad) 
den Hacienden jo vollitändig abjorbirt zu haben, daß man 
Deiner gar nicht mehr habhaft werden konnte. Wohnit Du 
jebt in Lima?’ 

„Sewiß, und habe jeit meiner Rückkehr immer hier ges 
wohnt. Aber, Gaspar, ehe ich's vergefle — Garcçon, Kaffee 
für ung Beide — ehe ich's vergefle, ich wollte Die) um etwas 


„sa. Du bift doch mit Rivadias bekannt?“ 

„Allerdings, aber nicht eben ſehr genau. ch gehe dort 
ab und zu und werde bei den Tertuliad al3 jehr verwendbares 
tanzendes Mitglied manchmal in Anſpruch genommen.‘ 

„Kannteſt Du Baſilio?“ 

„Gewiß, und eigentlich nur zu gut. Ich bin kürzlich mit 
ihm verwandt geworden.“ 

„Du? Das iſt mir neu. In welcher Art, wenn man 
fragen darf?“ 
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„In ſehr einfacher, brummte Don Gaspar, dem die Er— 
innerung eben Fein befonderes Vergnügen zu machen jchien. 
„Sr bat mich auf ziemlich unverfhämte Weile angeborgt und 
ift dann plößlich mit dem Dampfer, man jagt, nad Pisco 
oder Arica, ich glaube aber ziemlich beftimmt, nach Bolivia 
gegangen, und wir werden hier wohl nichts weiter von ihm 
zu jehen befommen.‘' 

„In der That,‘ jagte Rafael, während der Kellner ihnen 
das DBerlangte brachte, leiſe vor fih Hin, „das ift ja ganz 
eigenthümlich und trifft fich ſehr ſonderbar!“ 

„Wie Du zurüdkamft,' fuhr Gaspar fort, „hieß es ein: 
mal, daß er um Candelaria angehalten hätte. Damit fcheint 
e8 aber doch nicht8 mehr zu fein, oder die Alten halten es 
wenigjtens jehr geheim. Der Name wird auch nicht mehr 
häufig in der Familie erwähnt. Nah Dir haben fie mid) 
übrigend, wie mir jebt einfällt, die letten Tage mehrmals 
gefragt.‘ 

„ur die lebten Tage?‘ 

„Hm,“ fagte Gaspar nachdenfend, „ich müßte wirklich 
nicht, daß es früher geichehen wäre, doc möcht’ ich es auch 
nicht bejtreiten. Aber was mir da einfällt — meinen herzlichſten 
Glückwunſch kann ih Dir ja gleich hier abftatten.‘ 

„Mir — wofür?” fragte Rafael erjtaunt. 

„Run, wie ich höre, ſollſt Du beim Präfidenten einen 
tüchtigen Stein im Brett haben, und er hat, glaub’ ich, neu— 
lich geäußert, daß er Dich an feine Regierung auf irgend eine 
vortheilhafte Weife zu feſſeln wünſche. Geſchieht das, ſo iſt 
Dein Glück gemacht.“ 

„Und wo haft Du das erfahren? Doc wohl auch bei 
Rivadias?“ 

„Ich weiß es jetzt wahrhaftig nicht, wo davon geſprochen 
wurde — doch halt, Du haſt Recht! Es war der alte Rivadia 
ſelber, der es erzählte, gerade wie er einmal von einer Audienz 
beim Präſidenten herunterkam. Caſtilla mußte doch ſelber 
etwas davon erwähnt haben — ja, ganz recht, ich erinnere 
mich jetzt deutlich.“ 

„Möglich,“ lächelte Rafael ſtill vor ſich hin, denn das 
freundliche Weſen des alten, biedern Rivadia war ihm jetzt 
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fein Räthjel mehr. „Ich wüßte aber nicht, daß ich felber 
gejonnen wäre, irgend eine Verbindlichkeit gegen Jemanden 
einzugehen. Doch damit wollen wir jett nicht die fchöne Zeit 
vergeuden. Du willjt ſchon wieder fort 2 

„Ich muß auf die Poſt.“ 

„Gut, dann begleite ih Dich noch ein paar Cuadras.“ Und 
langſam jchlenderten die jungen Leute wieder aus dem Cafe 
und die Straße hinab. | 

Gaspar, ein junger, lebensluftiger Mann aus einer der 
bejjeren Familien des Landes, die aber durch des Vaters Spe- 
ceulationen in Silberminen faft daS ganze Vermögen zugejeßt 
hatte, plauderte friſchweg von Allen, was indefjen in der 
Stadt vorgefallen war und wovon er glaubte, daß es den gar 
jo erniten Freund interejfiren könne. Auch von dem Raub 
bei der ſchönen Franzöfin erzählte er; er hatte jelber den 
Magen mit den Masken gejehen, aber natürlich auch nicht 
den geringjten Verdacht geihöpft, daß die Verkleideten irgend 
etwas Schlimmes im Schilde führten. Ob es Neger oder 
Weiße gewejen jeien, wußte er aber auch nicht zu jagen. Nas 
türlich Weiße, meinte er übrigens, denn Neger würden e3 nie 
gewagt haben, fich im ein „Spiel“ mit den Seftoritaß einzus 
laſſen. 

Während ſie ſo zuſammen auf den Trottoirs entlang 
gingen und Rafael's Blick noch in Gedanken auf dem Boden 
haftete, paſſirte ſie ein Officier und grüßte. Rafael griff 
mechaniſch auch nach ſeinem Hut; als er aber den Blick zu 
dem ihm vollkommen Fremden hob, ſah er, daß der Gruß 
deſſelben nicht ihm oder ſeinem Begleiter gegolten haben konnte, 
da ſein Auge eben auf einem an der andern Seite gehenden 
Mulatten haftete. Natürlich mußte es ihm auffallen, daß ein 
Officier einen Farbigen grüßen konnte, und faſt mit keinem 
Gedanken weiter, als dem letzten Raub bei Lydia, faßte er 
Gaspar's Arm, als dieſer ihn leiſe fragte: 

„Kennſt Du den da drüben?“ 

„Den Dfficier ?’ 

„Nein, das iſt Oberſt Dejterres, ein Bruder von dem da 
draußen auf Deiner Hacienda. Den, der und auf der andern 
Seite der Straße begegnete, mein’ ich.‘ 
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„Den Mulatten ?’ 

„Ja, das war Franco, der Erpräfident von Ecuador.‘ 

„So? Darum fam mir der Kleine braune Burfche fo be: 
kannt vor,’ lachte jebt Rafael leife vor fi Hin; „beinahe 
hätte ich ihn in einem falfchen Verdacht gehalten.‘ 

„Haft Du ihn nicht in Guajaquil gejehen ?' 

„Gewiß, aber immer in feiner Generalsuniform mit einer 
wahren Unmafje von Stidereien und goldenen Schnüren, daß 
er mir in dem einfachen Rod falt fremd vorfam. Alfo das 
war Oberſt Deſterres?“ 

„Der uns auf unſerer Seite begegnete, ja. Mir war es, 
als ob Du ihm gedankt hätteſt. Kennſt Du ihn?“ 

„Ich? Nein,“ ſagte Rafael; „mir war es, als ob er 
Franco gegrüßt hätte. Er ſah Dich wenigſtens nicht da— 
bei an.“ 

„Franco? Hm, das wäre möglich,“ lachte Gaspar. „Es 
giebt jetzt eine ganze Menge Menſchen in Lima, die immer 
noch an eine Zukunft jenes Mulatten glauben, und ihm nun 
den Hof machen, nur um ſpäter vielleicht eine höhere An— 
ſtellung bei ihm zu bekommen, und dem kleinen dicken Burſchen 
gefällt das. Er läßt ſich alſo fetiren und verſpricht Alles, was 
man von ihm haben will, bis ſie ihn einmal beim Wort und 
dann auch vielleicht gleich beim Ohr nehmen und aus dem Land 
hinaus führen. Gajtilla joll überhaupt gar nicht bejonders 
auf ihn zu jprechen fein, weil er es in Guajaquil oder Ecuador 
überhaupt jo entjeßlich dumm angefangen und ſich das ganze 
Land verfeindet hat. — Aber hier ift die Poft, Rafael, und 
nun laß Dich bald einmal jehen, Du weißt, wie willfommen 
Du mir bift, und die Meinigen haben ſich fchon lange auf 
Dich umfonft gefreut.‘ 

„Oberſt Deſterres?“ dachte Rafael für fi, als er allein 
die Straße hinabſchritt. „Hm, grüßt den Erpräfidenten jo 
halb verjtohlen — ob ihm der wohl auh am Ende den 
Seneralstitel als Lockſpeiſe Hingehalten hat? Aber was 
kümmert's mich? Habe wahrlich mit meinen eigenen Angelegen= 
heiten genug zu thun und fann die von anderen Leuten vecht 
gut umbeläftigt laſſen!“ 

Er flieg auch, fich der Gedanken raſch entichlagend, im 
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eine engliihe Reſtauration hinauf, ein ziemlich großartiges 
Local mit Billards und Lejezimmer, um einige europätiche 
Zeitungen durchzublättern. Kaum aber mochte er zehn Minuten 
dort gejeflen haben, al3 der nämliche Dfftcier, der ihm vorher 
als Oberſt Deſterres bezeichnet worden, eintrat, einen flüchtigen 
Blick im Zimmer umherwarf und fih dann an einen Seiten- 
tiſch jeßte, wohin er fich eine Flaſche Selterswaſſer und Zuder 
mit einem Glas Cognac beitelltee Da er übrigens von Rafael, 
den er auch gar nicht Fannte, nicht die geringite Notiz nahm, 
jo fonnte ihn dieſer ungeftört betrachten. 

Der Eindruf, den des Oberſten Züge auf ihn machten, 
war eben fein jehr günſtiger; er hatte ein entjchieden gemeines, 
finnliches Gefiht, dem die Kleinen Augen, die borftigen Brauen 
und die niedere Stirn eher noch etwas Widerhaariges und 
Derftetes gaben. Uebrigens war «3 eine Fräftige Geftalt 
und jhien auch an Fräftige Koft gewöhnt, denn das Gelters- 
waſſer ließ er unberührt ftehen, während er den Cognac 
trant, ji dann noch einen zweiten und zuleßt einen dritten 
geben ließ. Er mußte aber jedenfall Irgendwen erwarten, 
denn er hielt wohl ein Zeitungsblatt in der Hand, lad aber 
nicht darin und jah immer nur ungeduldig nad) der Thür. —_ 

Endlich öffnete fich diefe und ein kleiner Mulatte kam 
herein, der dem Dfficier ein lang zujammengefaltetes und in= 
einander gefnotetes Briefchen brachte, das der Oberſt rajch 
entfaltete, la8 und dann wieder feit zujammendrehtee Er 
nidte dazu mit dem Kopf nad) dem Burſchen hinüber, der das 
allem Anjchein nah für eine genügende Antwort hielt, den. 
er verſchwand gleich darauf wieder aus der Thür. 

Der Oberſt nahm indeffen eine Cigarre heraus, entzündete 
den zum Fidibus bejtimmten Brief und hielt daS flammende 
Papier, als jeine Cigarre brannte, jo lange noch in der Hand, 
bis es volljtändig verfohlt und aljo unjchädlih war. Bald 
darauf — Rafael achtete nur flüchtig auf das, was der 
Andere tried — trat ein junger peruaniſcher Dfficier in die 
Reſtauration, jah fich raſch darin um und ſchritt dann auf den 
Oberſten zu, den er wie einen alten Bekannten, aber nicht 
wie einen Vorgeſetzten grüßte. Er jette fich auch ohne Weiteres 

zu ihm an den Tifh, und die Beiden jprachen eine Furze 
ae 
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Zeit leife und angelegentlih zufammen. Aber Rafael achtete 
jet nicht weiter darauf. Er hatte einen interefjanten Artifel 
über europäiſche Angelegenheiten gefunden und überflog den. 

Jetzt war da drüben der junge Dfficier wieder aufge 
ftanden und ſchritt an ihm vorüber. Rafael hatte Gelegenheit, 
ihn genau anzufehen, und war ihm eine gewiſſe Aehnlichkeit 
des noch Sehr jungen, hübſchen Mannes mit Lydia Valiere 
Ihon aufgefallen, als jener zuerſt das Zimmer betrat, jo 
fühlte er fich jett fait noch mehr davon betroffen. Beide 
hätten gut und leicht für Bruder und Schweſter gelten 
fönnen. Wahrjcheinlich hatten fie aber einander nie gejehen, 
und nur diefe zufällige Aehnlichkeit fonnte auch die Urjache 
fein, daß fich Nafael das Geficht de8 Mannes jo genau be- 
trachtete. 

Indeſſen war es ſechs Uhr geworden, und Don Rafael 
Ihritt zurüdf in die Galle de Valladolid, um fi) dort Die 
veriprochene Adreſſe zu holen. Lydia aber hatte eine Ein- 
ladung zu einer Spazierfahrt mit Monfieur Monfort und 
deſſen Frau angenommen, und die Mulattin gab ihm nur 
ein Fleines Briefchen, das fie für ihn zurüdgelajien. Es jtand 
indefjen weiter nichts darin, als Name und Mdrefje der 
Milchfrau. 


24. 


Die Verſchwörung. 


Mitternaht war längft vorüber, aber in der Calle Mata 
Vilena brannte in einem der größten Käufer, deſſen untere 
Etage mit Eifenjtäben feit verfichert war, noch Licht, und dann 
und wann konnte der Nachtwächter, wenn er unten vorüber: 
ging, das Anklingen von Gläfern und auch wohl den ges 
hobenen Ton einer Menfchenftimme hören — jonjt war Alles 
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ruhig, und der Burſche fehüttelte manchmal verwundert mit 
dem Kopf, denn ein fo hartnädiges und dabei fo lautloſes 
Trinfgelag war ihm noch nicht vorgefommen. Ob er nur 
einen einzigen Menjchen da Hatte lachen oder gar einmal 
fingen hören — Gott bewahre, das war gar nicht vorge: 
fallen! Da ſaß gewiß Einer dabei, der recht ſchöne und graus— 
lihe Gejhichten erzählen fonnte, oder Karten fpielten fie. 
Und das war's auch — weshalb er fi) da nur den Kopf 
jo lange zerbrach! Ein heimliches Spiel hatten fie dort oben, 
und deshalb war Alles jo ruhig und jo ftil, und nur mand- 
mal, wenn fih Einer ein Glas Wein einfchenfte, fonnte man 
es hören! 

Der Mann hatte nicht jo ganz Unredt. Die Leute dort 
oben, die in dem elegant eingerichteten Zimmer theils auf 
Rohrſophas ausgejtredt, theils in große Armſeſſel gelehnt 
lagen, jpielten allerdings ein Hazardipiel, aber ein noch viel 
gefährlicheres, als daS mit Karten jein fonnte, das der Nacht: 
wächter meinte, denn als Einſatz ſtand — ihr eigener Hals. 

68 waren ſechs junge Dfficiere, zwei von ihnen eigentlich 
faum dem Knabenalter entwachjen, die hier mit aufgefnöpften 
Uniformen, ihre Degen theils in die Eden gejtellt, theils auf 
ZTifhe oder Sophas umhergeftreut, eine Sache beriethen, zu 
der eigentlid Männer gehört hätten, denn fie betraf nichts 
Geringeres, als den Umfturz der ganzen peruanijchen Regierung, 
der hier mit einer fabelhaften Nonchalance behandelt wurde. 

Die wirkliche Action ſchien ihnen dabei die wenigſte Sorge 
zu machen. Mit dem feurigen jpanifchen Wein im Kopf, wurde 
der eigentliche Hauptihlag, der morgen früh mit der erjten 
Dämmerung erfolgen jollte, als vollfommene Nebenjache, wie 
als ſchon abgethan behandelt. Daß er doch vielleicht miß— 
lingen fönne, daran dachte Fein Menjc oder ſchien au nur 
eine jolhe Möglichkeit einzuräumen. Man betrachtete Die 
Sache als ſchon geſchehen, und die einzige Schwierigkeit ſchien 
nur noch die, gleich morgen ein ſolches Apancement für alle 
„gut gefinnten‘ Dfficiere eintreten zu lafjen, daß fich Feiner 
von ihnen zurückgeſetzt fühlen und eine Öegenrevolution entriren 
fonnte. 

„Aber weshalb hat fi) Santomo eigentlich heut Abend 
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nicht eingefunden?“ jagte ein blutjunger Burſche, wahrjchein- 
ih der jüngfte Dfficter in der jungen Armee, indem er fich 
fein Glas wieder füllte, jedoch nur daran nippte, denn der 
ſchwere Wein war ihm überdies jchon in den Kopf geitiegen. 
„Sigentlich hätte es fich doch gehört, daß er unferer letzten 
Aufammenfunft beimwohnte, wo er Fünftig die Spite des 
Staates bilden jol. Es ift wirklich göttlich), daß er uns die 
Regulivung der Republik ganz ruhig überläßt, als ob ihn die 
Sache gar nicht3 anginge!‘ 

„Sobald Alles vorüber ift, wird er ſchon kommen,“ jagte 
ein Anderer, derjelbe junge Dfficier,. der heute mit Oberft 
Dejterres in dem Cafe zufammentraf. „Er will es jebt nur 
nicht den Anfchein haben lafjen, als ob er felber Caftilla mit 
gejtürzt hätte, und das kann ich ihm auch nicht verdenfen. 
Es fehlte fonft gewiß nit an gehäffigen aua Br für 
feine Handlungen.‘ 

„Jetzt hat er's freilich bequemer,‘ fagte der Erſte wieder, 
indem er die wohl Schon zum zehnten Mal ausgegangene Ci— 
garre auf's Neue am Licht entzündete, ohne fie aber nur an 
die Lippen zu bringen. „Wenn wir die Kaftanien für ihn 
aus dem Feuer geholt haben, Fommt er morgen nad) dem 
Frühftüd ganz vergnügt anmarfhirt und fagt: Guten Mor: 
gen, meine Herren, ſchon jo früh auf? und nimmt von dem 
Palais Beſitz.“ 

„So wird's auch werden, Kamerad,“ nidte Hauptmann 
Ternate, der Xeltejte der Fleinen Schaar, der recht gut der 
Vater von al’ den anderen fünf jungen Leuten hätte fein 
fönnen, aber Doch noch immer in der Hauptmanns-Uniform 
ftaf, „Wir werden die Arbeit thun, und grübeln und über: 
legen jebt, wie wir Alles am zweckmäßigſten einrichten können, 
und Santomo, wenn er den Nußen von unferer Aufopferung 
gezogen, wirft dann wahrſcheinlich unfere ganzen Pläne, 
ja vielleicht uns felber dazu aus dem Fenſter, und thut erit 
recht, was er will und was ihn freut.‘ 


„Wenn wir ihn laſſen, “rief mit finſter zuſammengezoge— 
nen Brauen der hübſche junge Officier, „wenn wir thöricht 
genug wären, ihm die ganze Macht gleich von vornherein in 
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die Hand zu geben, ja; aber dann hätten wir e8 auch gar 
nicht befjer verdient !’ 

„Der Henker ſoll's holen,’ meinte der Hauptmann dabei, 
indem er fein Glas nahm und auf einen Zug leerte. „Habt 
Ihr Schon einmal von einem hohen Berg hinunter einen 
Steinblod losgelaſſen? Zuerft iſt's eine Heidenarbeit, bis man 
ihn los und loder befommt und in Bewegung febt; nicht 
einen Zoll breit will er weichen und liegt wie Blei, und 
Alles muß anfaljen, um ihn nur zu lüften — ift er aber 
erft einmal in Gang gebradht und hat den Hang erreicht, 
nachher ſucht ihn einmal wieder zu halten! Faßt nur einmal 
zu, und ſeht dann, wie er Alles bei Seite und ſich jelber in 
wilden Sturz den Berg hinunter wirft! Nein, meine jungen 
Freunde, in Gang können wir den Fels bringen, wenn wir 
uns mit den Schultern tüchtig dagegen lehnen, aber nachher 
müſſen wir ihn laufen allen, wie er eben laufen will, oder 
er nimmt uns ſelber mit ‚hinab! 

„In dem Tal,’ ſagte ein Anderer, der bis jebt ſchwei— 
gend auf dem einen Rohrſopha gejellen und feine. Gigarre 
geraucht hatte, „dächte ich, es wär’ das Allergejcheidteite, wir 
liegen ihn liegen, wie er gerade liegt, ohne und jelber zu be: 
läſtigen.“ 

„Zu ſpät,“ ſagte der junge Mann, welcher hier den Vor— 
ſitz zu führen ſchien — jedenfalls waren die Uebrigen ſeine 
Gäſte — „wir haben uns ſchon zu weit eingelaſſen.“ 

„Keine Idee,“ ſagte Jener kopfſchüttelnd und in voller 
Ruhe. „Ob es zu ſpät wäre oder nicht, hinge ganz allein 
von uns ab; denn wenn wir morgen früh, oder vielmehr 
heute früh — denn es iſt lange Mitternacht vorbei — nicht 
zur beſtimmten Stunde an Ort und Stelle ſind, ſo bleibt 
eben Alles beim Alten.“ 

„Wir aber haben unſer Wort verpfänbet!" 

„Gegen wen?“ ſagte der junge Dfficier, fi von ine 
Sopha raſch aufrichtend und den Freund anjehend, — „gegen 
die etwa, welche es für gut befunden haben, hinter den Cou— 
liſſen zu bleiben, um im richtigen Moment vorzufpringen und 
ihren Beuteantheil wegzufchleppen? Verwünſcht wenig Sorge, 
die mir das machen follte! Derer wegen risfir’ ich nicht mein 
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Leben, und nicht einmal Santomo’3 wegen,‘ ſetzte er finfter 
hinzu, „denn unſer Alter ift mir am kleinen Finger Tieber, 
wie der ganze meineidige Patron !‘‘ 

„Aber weshalb dann um Gottes willen die Revolution?’ / 
lachte der alte Hauptmann — „dann hätten wir's doch bei 
Gott nicht nöthig!“ 

„Das haben wir auch nicht,“ ſagte der junge Mann leicht— 
hin, „und daß wir jetzt revolutioniren, iſt von unſerer Seite 
reiner Uebermuth — es geht uns jedenfalls zu gut!“ 

„Du ſprichſt kindiſch, Pablo,“ ſagte der Vorſitzende, wel— 
cher aufgeſtanden war, um aus der Nebenſtube, dicht von der 
Thür weg, neue Flaſchen herbei zu holen, da er die Diener 
ſchon lange zu Bett geſchickt, „und doch biſt Du es gerade 
gewejen, der von allem Anfang an Feuer und Flamme für 
die Sache war!’ 

„Das leugne ich gar nicht, Freund Antonio, Feinen Augen: 
bli® leugne ich das,’ jagte der Angeredete; „aber aus einem 
ganz andern Grund, wie wir e8 jebt betreiben. Damals 
wollten wir offenen Bruch mit Ecuador und eigentlich weiter 
nichts, als den Alten nur halb gegen jeinen Willen zwingen, 
da unten im Norden loszuſchlagen. Lett weiß der Henker, 
wer ſich da hineingefchoben hat! Aber unbemerkt genug ift’s 
geichehen, und Ecuador wird eigentlich faum noch erwähnt. 
Die Hauptſache jcheint geworden, daß mir dieſen Santomo, 
den eigentlich Fein Menſch recht genau Ffenni, für unfern 
alten, grauen Bären einwechjeln, ja, ich habe jogar nicht un— 
begründeten Verdacht, daß dieſer dickköpfige Mulatte, dieſer 
Franco, mitten in unſerer Verſchwörung ſteckt, ohne daß einer 
von uns ihn auch nur mit einem Auge geſehen hat. Aber 
verdammt will ich ſein, wenn ich auch nur einen Finger auf— 
heben würde, um dieſen Lump zu 'was Anderem zu verwen— 
— den, als wozu ihn die Natur gleich von Anfang beſtimmte: 
zum Stiefelwichſen und Röckeausklopfen! Da iſt, bei Gott, 
Dberft Defterres ein befjerer Soldat wie der!” 

„Ich weiß nicht, was Du immer mit meinem Onkel haſt,“ 
jagte Antonio; „Du fannft doch Dir denfen, daß es mir nicht 
angenehm iſt!“ 

„Nichts weiter,‘ fagte der junge Mann, „al was mir 
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Alle gegen ihn haben, und was Du leugneft, daß er nämlich) 
der eifrigite Confpirator von und Allen ift und uns Ale 
nur wie Marionetten tanzen lafjen will! Aber in feinem Er: 
folg ſoll er;ifich geirrt haben, darauf gebe ih Dir mein 
Wort !' 

„Aber Oberſt Deſterres ...“ 

„Iſt Dein Onkel, und damit hältſt Du Dich vollkommen 
entſchuldigt, alle Augenblicke bald hier bald da eine geheime 
Unterredung mit ihm zu halten, wobei wir dann glauben ſollen, 
daß nur Privatgeſchäfte verhandelt werden! Allerdings iſt 
Deine eigene Sicherheit dabei ſo gut gefährdet wie die unſere, 
aber ich weiß doch nicht, ob Du recht daran thuſt.“ 

„Ach, laßt die Kindereien,“ ſagte der Hauptmann — „wer 
jo tief drin ſteckt wie Antonio, mag ſchon immer mit Dem 
oder Jenem conferiren, den er für unfere Sache geneigt hält, 
noch dazu, wenn es ein naher Verwandter it; ein Derrath 
it da nicht zu fürchten, und daß Oberſt Defterres nie offen 
vortritt, ich dächte, jo weit Fennten wir ihn Alle! Nachher 
wird er aber jchon kommen und alle möglichen Anſprüche er: 
heben, und dann, dent ich, iſt unfere Zeit, ihn in feine 
Schranken zurückzuweiſen!“ 

„Ihr wißt gar nicht, wie weit uns mancher unferer ge: 
heimen Bundesgenofjen nützt,“ jagte Antonio, dem das Ge: 
ſpräch mißfiel. „Gerade im Stillen läßt ſich bei einem fol- 
hen Geipräh am meilten wirfen, um die Gemüther vorzu: 
bereiten. Den Schlag jelber kann Jeder führen, der die 
Kraft dazu hat; aber wenn er geführt ift, wa dann, wenn 
nicht Hände da find, Die das Steuer nehmen und das Staats: 
Ichiff wieder in ruhiges Wafler lenken?“ 

„ber Du willft doch — nicht behaupten,“ riefen 
Drei oder Vier auf einmal und raſch, „daß Dein Onkel dazu 
der Mann wäre?“ 

„Nein,“ ſagte Antonio finſter, „Ihr wißt ja auch ſelber, 
daß wir Santomo dafür gewählt! Aber fürchtet Ihr denn 
ſelbſt jetzt noch einen Verrath, wo in kaum drei Stunden ſich 
Alles entſchieden hat? Glaubt Ihr denn, Caſtilla wäre, wenn 
er auch nur das Geringſte ahnte, am letzten Abend mit ſeiner 
gewöhnlichen Schutzwache von Chorillos hereingekommen und 
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hätte uns hier fo lange unbeläjtigt, ungefangen gelafjen? Da 
fennt Ihr den Alten nicht! Noch vor Dunfelwerden ging ich 
am Palais vorüber, und nur die gewöhnlichen zwei Mann 
Wache ftanden im innern Hof, ja, die eifernen Gitterthüren 
waren nicht einmal gejchlofen, und nur in zwei Zimmern 
brannte Licht.‘ 

„Ach, von dort haben wir nichts zu fürchten,‘ jagte der 
alte Hauptmann fopfihüttelnd, indem er fich fein Glas wie: 
der füllte und ganz in Gedanken langjam leer trank; „das 
Einzige, was mir noch nit in den Kopf will, ift die Pa— 
trouille, die uns begleiten muß, und die nah Euren Plänen 
von der Verſchwörung nichts erfahren joll, bis Alles vorüber 
it. Mir will dabei nicht gefallen, daß wir gerade im ent= 
ſcheidenden Moment unferer Sache und bejonders unjerer 
Leute nicht ganz ficher find, denn fällt das geringite Uner- 
wartete nachher vor, jo fißen wir gründlich auf dem Trodnen 
und können uns auf unjere eigene Mannichaft nicht ver: 
laſſen.“ 

„Sie haben ganz Recht, Hauptmann,“ ſtimmte ihm An— 
tonio bei, „und Sie wiſſen auch, wie oft wir das ſelber, ja, 
ſogar hier in dieſer nämlichen Stube beſprochen haben, aber 
Sie wiſſen auch, weshalb es nicht anders möglich iſt.“ 

„Ih nun ja,“ ſagte der Hauptmann, ſeinen Kopf herüber 
und hinüber wiegend, „es hat ſein pro und contra, aber ich 
bin der Meinung, die Schwierigkeit hätte ſich doch am Ende 
noch auf andere Weiſe umgehen laſſen.“ 

„Und wie? Zogen wir die dreißig Mann in's Geheim— 
niß, die wir zu der Patrouille brauchen, ſo war das ſo gut, 
als ob wir es der ganzen Compagnie mitgetheilt hätten; nur 
ein einziger DBerräther unter fo vielen Menſchen und mir 
waren verloren !” | 

‚Dagegen hab’ ich gar nichts,‘ rief der Hauptmann, 
„aber nachher, jobald die Leute auf dem Marjch find! Wenn 
ih nun da, mitten in der Stadt vielleicht — denn die Stra— 
gen liegen da ja noch todt und menfchenleer —, wenn id) da 
vielleicht eine Kleine Anfprache an fie hielte und ihnen mit 
kurzen Worten unfern Plan, wie wir das ja jchon vorher 
beiprochen haben, auseinanderjegte, dag wir nämlich Caſtilla 
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blos zwingen wollten, uns nad Ecuador zu lafjen, um Gua— 
jaquil zu plündern? Die Sache würde ihnen ganz außerordent- 
lich einleuchten, und ficher ift ſicher.“ 

„Und wenn fie die geringfte Schwierigkeit machen, wenn 
nur Einer von allen ein Bedenken hat, aus dem Gliede tritt 
und Lärm macht, oder jelbjt nur am Palais den Scdild- 
wachen einen Wink giebt, was dann?‘ 

„Ach, die Schildwachen,“ jagte der Hauptmann, den Kopf 
herüberwerfend, „Ihr Bruder ift ja auf Wache dort, Pablo, 
und unnöthigen Lärm haben wir von dem nicht zu be— 
fürchten!“ 

„Das iſt Alles ſchön und gut,“ ſagte Antonio, „aber 
jetzt wäre es ganz unmöglich, den vorher genau beſprochenen 
und feſtgeſtellten Plan unſerer Operation noch einmal abzu— 
ändern, oder wir ſind einer Gefahr ausgeſetzt, die ich für die 
größte von allen halte, daß wir nämlich ſelber Confuſion 
machen, und dann können wir uns einfach jeder eine Kugel 
vor den Kopf ſchießen!“ 

„Gut, meinetwegen,“ ſagte der Hauptmann, nachdem er 
noch eine Weile ſtill vor ſich niedergeſehen, indem er ſein Glas 
wieder füllte; „alſo bleibt's denn bei der Verabredung, und 
ich, in der Zeit, in welcher die jungen Herrn dem Alten ihren 
Beſuch abſtatten, halte jo lange unten bei der Patrouille.“ 

„Natürlich, wir dürfen die Leute nicht jo lange fich felber 
überlafjen, und ihnen bejonders feine Gelegenheit geben, fich 
mit einander zu unterhalten. So lange fie in Reih' und 
Glied jtehen, muß jeder, wenn er auch einen Verdacht jchöpfen 
follte, jeine Gedanken für fich behalten.’ 

„Und hat die Batrouille wie gewöhnlich ſcharf geladen?’ 
fragte der Hauptmann. 

„Gewiß,“ rief Antonio, ‚und fobald Sie das Zeichen 
hören, ift e8 Ihre Sache, Hauptmann, den Leuten augenblid- 
lih zu erklären, daß wir die Regierung gewechjelt hätten und 
fein Soldat mehr gezwungen wäre, in der Armee zu dienen, 
wenn er nah Haufe zurüdfehren wolle! Damit haben wir 
die Burfhen alle! Dann gilt es nur, das eiferne Gitterthor 
verichlofjen zu halten, bis unfere Freunde Zeit haben, herbet 
zu kommen!‘ 
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„Aber wie erfahren die es jo raſch?“ 

„Durch auf den verjchiedenen Dächern aufgepflanzte Zeichen 
— das hab’ ich Alles heute beſprochen und fejtgejtellt. In 
gewiſſen Entfernungen, auf bejtimmten Dächern warten ſchon 
zuverläffige Leute und pafjen auf, und das Signal wird jo 
raſch fortgepflanzt, daß es in einer halben Minute an der 
Stelle wehen kann, wo e8 unſere Kanoniere erkennen können. 
Die drei Kanonenfchläge thun dann das Ihrige, und eine 
Viertelſtunde fpäter können wir darauf rechnen, daß wir 
wenigitens taufend gutbewaffnete Freunde vor dem Palais 
haben. Das Uebrige müfjen wir dem Augenbli überlafjen. 
Bis aber unjere Freunde herbeieilen fönnen, find wir ge 
zwungen, das Palais jedenfalls, unter welchen Umftänden 
auch immer, zu halten, und das wird der ſchwierigſte Moment 
der ganzen Situation ſein; aber die Hauptſache haben wir 
dann ſchon Hinter und, ungeſchehen kann es nicht mehr ge 
macht werden.‘ 

„Schön, das ift immer ein großer Vortheil,“ ſagte Ter: 
nate, „und giebt dem Menfchen eine gewiſſe Sicherheit. Wie 
viel Uhr iſt's jett 2 

„Es muß gleich vier Uhr fein; ich glaube, dort drüben 
dämmert ſchon der Tag...‘ 

„Nein, jo früh noch nicht; zur Dämmerung hat’s fait 
noch eine Stunde Zeit, aber mit Schlafen wird's doch nichts 
mehr werden. Wir find auch Alle zu aufgeregt. Deſto 
bejjer werden wir morgen Nacht jchlafen.‘ 

„Aber wo?“ jagte Pablo, indem er feinen Cigarrenftumpf 
wegwarf und fich eine frifche aus der auf dem Tijch jtehen: 
den Kite nahm und anzündete. 

„Wo? Wie jo? Doch wohl in unjeren Betten?“ jagte 
Antonio. 

„Möglich,“ ermwiderte gleichgültig der junge Officier; 
‚aber, weiß der Teufel, woher e8 kommt, ich habe jo eine 
Ahnung, daß dad am Ende nicht in unferen Betten fein wird 
und daß die ganze Sache jchief geht!‘' 

„Nun fang’ Du im lebten Augenblid noch an, Unglüd 
zu prophezeihen,“ rief Antonio unmillig, „das hätte noch ges 
fehlt! Wenn Ihr den Muth verliert, dann freilich it Alles 
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verloren — wenn mir aber den Kopf oben behalten, dann 
möchte ich wirklich willen, was uns gejchehen könnte?’ 

„Bah, kehrt Euch nicht an mich,” fagte der junge Mann; 
„Sobald ih ein Glas Wein zu viel trinfe, wird mir das 
Blut ſchwer und did, und ich fange an melandholifch zu wer: 
den — bier, Hauptmann, auf ein frohes Avancement, daß 
wir vor morgen Abend noch die Generals-Epauletten auf den 
Schultern tragen! Heh?“ — Und damit hielt er ihm das 
volle Glas entgegen. 

„Wäre nicht ſo übel,“ ſagte der Hauptmann, indem er 
das ſeinige gegen ihn hob und dann auf einen Zug leerte, 
„und bei mir wenigiten® auc wahrhaftig nicht zu früh. 
Aber, Señores, ich denke, es wird Zeit, daß wir aufbrechen, 
denn wir Alle werden doch wohl noch einmal gern vorher nad) 
Haufe gehen, um uns zu wajchen und frifch zu machen. Auch 
die nöthigen Waffen trägt wohl nicht jeder bei ſich; ich habe 
die meinigen wenigſtens weggeichloffen, denn ficher ift ſicher.“ 

„Gut denn,‘ jtimmte dem Antonio bei; „es ift auch 
bejjer, daß wir nachher nicht Alle hier aus meinem Haufe 
einer bejtimmten Richtung zugehen, denn die Nachtwächter 
find jedenfalls noch bei der Hand. Du, Pablo, führjt die 
Patrouille, nicht wahr?‘ 

‚eine lebte, ja,“ lachte der junge Dificier. 

„Deine lebte 2’ 

„Nun, wenn ich morgen General werde, fol ich doch 
wohl feine PBatrouillen mehr führen!‘ lautete die ſcherzende 
Antwort. „Uebrigens habe Feine Angſt, ich bin zur rechten 
Zeit auf der Plaza, und dort finden wir uns ja Alle wie 
zufällig zufammen. Laßt nur nicht zu lange auf Euch war: 
ten; die Leute werden ſonſt nicht allein mißtrauiſch, jondern 
der Morgen rüdt auch zu weit vor, und wir willen dann 
nicht, was uns in den Weg kommen kann.“ 

„Das hat feine Noth,“ riefen die Anderen, „wir werden 
ſchon unfere Zeit einhalten!‘ 

„Noch eine Frage, meine Herren,‘ rief Pablo, als die 
Mebrigen aufiprangen und fih zum Gehen rüfteten — „haben 
Sie fih denn aud wohl einmal die Frage geftellt und be= 
antwortet, wa3 wir nun anfingen, wenn die Sache dod), 
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wider alles Erwarten, verkehrt abliefe? Wie, noch nicht? 
Es wäre doch eigentlich der Mühe werth, denn wenn der 
Tall wirklich eintreten jollte, würde uns nachher verdammt 
wenig Zeit übrig bleiben, um uns in aller Ruhe zu über- 
legen, was wir nun thun!‘ 

„Dann bleibt uns nicht übrig als Flucht!” rief Anz 
tonio. 

„Sucht? Wohin? 

„Auf das franzöfiihe Kriegsihiff, das im Hafen liegt 
— der Franzoſe liefert feinen politifchen Flüchtling aus!‘ 

„Hm, meinte Bablo nachdenfend, „wie ich eben bemerfe, 
habt Ihr Euch die Sache noch nicht überlegt; aber es wird 
auch wohl nicht nöthig fein und Alles dann gleich jo oder 
jo an Ort und Stelle ausgemacht werden. Und nun auf 
MWiederjehen, Compañeros! Einmal marfchiren wir jedenfalls 
noch zujammen, und das Andere findet ji) nachher und 
ſpäter.“ — Und feinen Säbel vom Tifch nehmend und um: 
Ihnallend, rüdte er fih die Dienſtmütze auf's eine Ohr 
und verließ leife einen Marſch vor fich Hin pfeifend, das 
Haus. 

Die Uebrigen waren mit ihren Zurüſtungen nicht ſo raſch 
fertig, aber kaum zehn Minuten ſpäter folgten ihm Alle, der 
Hauptmann ausgenommen, welcher noch etwas auf dem Her— 
zen zu haben ſchien. Er blieb wenigſtens ſtehen, ſchenkte 
ſein Glas, aber ganz in Gedanken, noch einmal voll, ohne 
es zu leeren, und es war augenſcheinlich, daß er noch irgend 
etwas ſagen wollte. Wenn das aber ſeine Abſicht geweſen, 
mußte er ſich anders beſonnen haben, denn er drehte ſich 
plötzlich auf dem Abſatz herum, ſagte „Guten Morgen, An— 
tonio!“ und verließ ebenfalls das Haus. 

Antonio blieb allein. Er hatte das wunderliche Weſen 
des Hauptmanns nicht einmal bemerkt, ſondern ging mit ver— 
ſchränkten Armen auf und ab. Es waren andere Gedanken, 
die ſein Herz erfüllten und die, wenn auch bis jetzt von 
jugendlichem Uebermuth und Ehrgeiz zurückgedrängt, dicht vor 
dem entſcheidenden Augenblick ihr Recht erzwangen und ſich 
zn Tag arbeiteten — der Gedanke an daheim, an die Mutter, 
an die Gejchwiiter. 
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Er jah nach feiner Uhr — daß der Hauptmann das 
Zimmer verließ, hatte er faum bemerkt. Es fehlte etwa 
noch eine halbe Stunde an der bejtimmten Zeit, in der er 
von bier aufbrehen mußte. Raſch nahm er Papier und 
Schreibzeug her, um einen furzen Gruß vorher nad heim zu 
fenden, und wie jein Herz dabei zurüdflog zu den Lieben 
und fait vergaß, zu welch’ verzmeifeltem Schritte e8 eben 
jett bereit jei, war es recht weich geworden, und als Antonio 
den Brief Schloß, Itanden ein paar Thränen in feinen Augen. 

Das war aber das lebte Zeichen der Schwäche, welches 
der, wenn auch noch junge, doch entſchloſſene Burfche zeigte. 
Die Haare warf er ſich troßig aus der Stirn, und mit ihnen 
jhüttelte er die Thränen aus den Augen, dann entfleidete 
er fih bis zum Gürtel und wuſch fih Gefiht und Bruft 
mit friihem Waſſer, trodnete, ölte und fämmte dann fein 
Haar, als ob er zur Parade ginge, 309 ſich dann wieder 
mit äußerſter Sorgfait an, nahm feine Biltolen, fette friſche 
Zündhütchen auf und jchod fie in die Uniform, jchnallte jeinen 
Degen um, fette jeine Mübe auf, zündete fich eine frifche 
Gigarre an und warf noch einen flüchtigen Blif im Zimmer 
umber, das nach der durchſchwärmten Nacht an Ordnung viel 
zu wünſchen übrig ließ. Aber was half's! Nebst blieb ihm 
feine Zeit zum Aufräumen, wenn er überhaupt daran gedacht 
hätte! Er bejann fih nur, ob er nichtS vergeflen habe — 
die Cigarrentaſche hatte er eingeftedt; aber ein friſches Tafchen- 
tu fonnte er noch nehmen. 

Er ging zur Commode, holte jein Flacon mit Eau de 
Cologne, tränfte das Tuch damit, Töfchte dann die Lichter — 
das erite Morgengrauen brach eben durch die offenen Yeniter 
_ und jandte einen bleichen, zittenden Schein über den Raum 

— und noch einen lebten Blick, wie zum Abjchied, zurückwer— 
fend, ſchloß er die Thür und ging jebt mit fejten, entichiedenen 
Schritten feinem Ziel, der Plaza, entgegen, um fich dort mit 
den Kameraden zu vereinigen. 

Wie hohl fein Schritt auf dem Pflafter der leeren Straße 
Hang, wie unheimlich Hohl! Aber die Dämmerung tft unter 
den Tropen kurz. Noch hatte er die Plaza nicht erreicht, 
als ſich Schon einzelne Kleine Nebelitreifen im Djten von der 
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nahenden Sonne rötheten, und die Straße herab kamen auch 
ein paar Neger mit ihren Milchgefäßen auf dem Maulthier, 
und Indianerjungen, die andere, mit Früchten ſchwerbeladene 
Thiere vor ſich her zu Markte trieben. Auch die Neger, 
welche mit ihren Eſeln Waller auf der Plaza holten, trafen 
ſchon ein, um am Brunnen ihren Plab zu nehmen. 

Der Tag brach an, und Antonio war au nicht zu früh 
gefommen; denn wie er die Plaza erreicht hatte und dort 
jtehen blieb, hörte er fjchon den gemefjenen Schritt der nahen- 
den PBatrouille, die eine der nächſten Seitenjtraßen herunterfam. 





Der Handſtreich. 


Im Marihichritt kam die von Pablo geführte Patrouille 
über die Plaza, und eben als fich ihr Antonio anſchloß, trat 
ihr auch der Hauptmann entgegen und übergab Pablo mit 
militärifhem Gruß ein zufammengefaltetes. Papier, daS dieſer, 
nach einigen leife mit ihm gemwechjelten Worten, vorn in feine 
nur halb zugefnöpfte Uniform jchob. 

Auch der Hauptmann Schloß fich jet der Patrouille an, 
die vielleicht zehn Minuten auf der Plaza hielt und dann 
langjam weiter marjchirte, 

Als fie endlich die Straße erreichten, wo das Palais des 
Präafidenten lag, war e8 jchon völlig Tag geworden, wenn 
auch dieſer Theil der Stadt noch, gegen den weit mehr be— 
lebteren der Plaza und Marktgegend, faſt verödet jchien. 

Schon funfelten die Thürme im erjten Morgenjtrahl, und 
nod war fein Menfch weiter auf der Straße zu erbliden, wie 
eben die Batrouille. Nur ſechs bis acht Aasgeier hatten einen 
Fund in einem der Abzugsfanäle gemacht, welche durch die 
Straßen laufen, und dort eine wahrfcheinlich über Nacht hinein— 
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geworfene todte Kate entdedt. An der hadten fie jetzt mit 
neidiſchem Flügelihlag und heiferem Gefchrei herum, bis fie 
dadurd die Aufmerfjamfeit eines großen, magern Hundes 
erregten, der ebenfalls die Straßen nad) Beute abfuchte. In 
langen Süßen fam er heran, und die Aasraben hoben fi 
faul und ärgerlich auf die hohe Klojtermauer und fahen auf 
den Hund hinab, der aber den Bifjen zu efelhaft fand. Er 
Ihnupperte daran, zog den Kopf zurüd, niefte, wie um den 
fatalen Geruch 108 zu werden, und ſetzte dann feinen Weg 
die Straße hinab fort, während die Nasvögel wieder mit vor- 
geftredten Hälfen und herabhängenden Ständern nieder auf 
ihre Beute fielen und ihre widerliche Mahlzeit von Neuen be 
gannen. 

Daran vorbei ſchritt die Batrouille bis zur nächſten Quer— 
ftraße, wo die übrigen Verfchworenen zu ihr ftießen. Bor 
ſich fonnten fie ſchon das eiferne, hohe Gitter erkennen, wel- 

ces das Palais des Präfidenten nad) der Straße zu abjchloß, 
und die Soldaten zerbrachen fi) nur den Kopf, was all’ die 
Dfficiere heute Morgen jo früh und in folcher Anzahl auf 
den Füßen machten. 

Die Batrouille war aber vor ihrer Zeit; es hatte noch 
nicht ſechs Uhr gefchlagen, und das eiferne Gatterthor wurde 
um dieſe Tageszeit jonjt noch immer verſchloſſen gehalten. 
Heute ftand es offen, und Pablo gab den Befehl, hinein zu 
marſchiren, mit leifer, Faum hörbarer Stimme. 

Sm Innern des breiten Hofraums trat ihnen der die 
Wache commandirende Dfficier entgegen und wechjelte leiſe 
einige Worte mit Antonio und Bablo, worauf jämmtliche 
Dfficiere, der Hauptmann ausgendmmen, weldher unten im 
Hof blieb und mit verichräntten Armen auf und ab ging, 
Caftilla’3 Palais betraten und im Innern dejjelben ver: 
Ihwanden. 

Was ging da vor? Die Soldaten jahen fich einander an 
und jehüttelten die Köpfe. Geſchah das Alles auf Drdre des 
„Alten“ und galt es vielleicht, irgend etwas auszuführen? 
Aber was, wozu nicht mehr gebraucht wurde als eine einzige 
Patrouille? — Der Hauptmann wußte e8 gewiß, aber den 
durften fie doch nicht fragen! 
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Der Hauptmann hielt fich Dicht zu ihnen, um jede Unter: 
redung abzujchneidenz fonjt aber achtete er nicht weiter auf 
fie. Seine Aufmerkffamfeit war auf das Palais felber und auf 
die Fenſter dejjelben gerichtet, und noch immer herrichte dort 
Todtenftille. | 

Dben die Straße herab Fam mit langjamen Schritten, wie 
zufällig auf der Promenade, ein einzelner Dfficter geritten. 
Es war Oberſt Defterres. 

Im Palais wurde es jebt unruhig. Man hörte ein paar 
Thüren ſchlagen und fah an den Fenjtern, die oben das Vor— 
haus erhellten, drei oder vier Diener raſch vorüberjpringen. 
Was ging da vor? Die Soldaten wurden unruhig und 
flüfterten mit einander. Schon hörte der Hauptmann, daß fie 
ſich zuriefen: „Frag' ihn, frag’ ihn! Er muß uns jagen, was 
da vorgeht!‘ 

„Kameraden,“ jagte er plöblih, indem er zu ihnen trat, 
„pa drinnen wird jeßt hoffentlich einer unferer heißeften Wünfche 
erfüllt." 

‚Aber was bedeutet der Lärm, apitain, im Haufe des 
Präſidenten?“ fragte ein Unterofficier und horchte wieder nach 
dem Palais hinüber. „Es gefchieht doch da drinnen nichts 
Unrechtes?“ | 

„Unrechtes? Nein,” ſagte der Hauptmann; „nur eine 
Petition wird dem Präfidenten übergeben, daß er uns endlich 
nad) Guajaquil hinauf und die Stadt erobern läßt. Haben 
wir die genommen, dann it Ecuador ruhig und wir Haben 
hier in Lima auch nicht mehr eine folhe Armee zu Halten, 
jondern können die Leute in ihre Heimath und zu ihrer Arbeit 
zurückſchicken.“ 

„Hm, das wäre nicht jo übel,” brummten einige der näch— 
ten Soldaten, denn der Hauptmann hatte abfichtlich jo laut 
gefprochen, daß es dieſe hören follten. 

„Ja,“ fagte der Corporal aber wieder, ‚wenn es der Prä— 
fident gutwillig gejtattetz aber gezwungen kann er dazu nicht 
werden !’ 

„Das beabfichtigt auch Niemand,‘ erwiderte der Haupt: 
mann, „Um neun Uhr heute Morgen tft aber große Miniſter— 
conferenz, wo das Alles abgemacht werden fol, und da wollten 
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die Dfficiere den Präfidenten nur vorher erſt wiflen laſſen, 
was jie davon dächten, damit er die Stimmung der Armee 
kennt.“ 

Drüben im Palais kamen ein paar Diener die Treppe 
herunter geſtürzt und wollten über den Hof fliehen, prallten 
aber erſchrocken zurück, als ſie die Soldaten dort, freilich dem 
Anſchein nach vollkommen friedlich, aufmarſchirt ſahen. 

„Das ſieht gerade nicht wie eine Petition aus,“ ſagte der 
Unterofficier, der mißtrauiſch wurde — „alle Teufel, was iſt 
das?“ 

Drinnen im Palais fiel ein Schuß, und gar wunderlich 
ſchallte der Knall aus den geſchloſſenen Räumen heraus. 

„Verrath!“ rief der Unterofficie — „man mordet da 
drinnen unſern Präfidenten! Herr Hauptmann, führen Sie 
uns hinein!” 

„Ich darf nicht,‘ jagte der Hauptmann, „das iſt nicht 
meine Batrouille; aber Ihr irrt Euch. Gott weiß, was der 
Piſtolenſchuß bedeutet!’ 

„Meuchelmörder!“ jchrie in dem Augenblid die Stimme 
des Präſidenten vom Dache des Palais aus, auf das er, 
einen Revolver in der Hand, in jeinem Morgenanzuge geflüchtet 
war. „Vorwärts, meine waderen Soldaten, rettet Euren 
General.‘ 

„Teufel,“ murmelte der Hauptmann leife vor fich hin, 
„jet iſt die Geſchichte aus!’ — In demjelben Moment aber 
öffnete fih auch der große Thorweg des Palais wieder, aus 
dem die ſechs jungen Dffictere, einige davon noch den blanfen 
Degen in der Hand, traten. 

„Borwärts marjch, Patrouille!“ rief Pablo, der Führer 
derjelben, indem er vorjprang und fi) mit gezogenem Säbel 
an die Spibe ftellen wollte. 

„Das find die DVerräther!” ſchrie der Unterofficier — 
„Feuer, Kameraden! Rettet den Präſidenten!“ 

Die Soldaten jchienen im erjten Moment nicht recht zu 
wifien, was fie thun ſollten. Wollten die Dfficiere wirklich 
den Präfidenten zwingen, fie frei zu laſſen? Aber e3 blieb ihnen 
feine Zeit zur Ueberlegung. Unmillfürlich Hatte jeder den 
Hahn feines Gewehres geſpannt und dafjelbe in Anſchlag ge 
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bracht. „Feuer,“ fchrie der Unterofficier noch einmal, „wer 
fein DVerräther iſt!“ 

„Nieder mit Euren Gewehren!“ rief ihnen Pablo ent- 
gegen — aber zu jpät. Der Unterofficier jelber hatte auf 
ihn angelegt, und mit dem Knall “feines Gewehres brach der 
Unglüdliche zufammen. 

„Feuer!“ 

Hier und da knatterte es unregelmäßig. Jetzt Fam die 
Mache aus ihrer Stube heraus gejtürgt — wieder fielen drei 
oder vier Schüffe. 

„Raſende!“ jchrie Antonio, der Einzige, welcher noch un- 
verwundet war, als er die Kameraden um jich ſtürzen jah. 
„Für wen denn haben wir unfer Leben gewagt, wie für Euch 
ſelber?“ 

„Feuer!“ ſchrie jetzt auch der Unterofficier der Wache, 
welcher nicht hinter dem andern zurückſtehen wollte, und drei 
Kugeln zugleich trafen den jungen Officier, daß er, auf der 
Stelle todt, in ſich zuſammenbrach. 

In dieſem Augenblick ſpornte der Officier, welcher das 
Palais noch nicht erreicht hatte, ſein Pferd und hielt im 
nächſten Moment vor dem Gatter. Kaum aber ſah er die 
unglücklichen Opfer der Verſchwörung im Hof in ihrem Blute 
liegen und Caſtilla oben auf dem Dach, ſo ſchrie er laut: 
„Rettet Seine Excellenz, meine braven Soldaten! Feuer auf 
die Verräther! Zu Hülfe, man will den Präſidenten er— 
morden!“ 

Niemand achtete auf ihn. Die wenigen Menſchen, welche 
ſich zufällig um dieſe Zeit in der Straße befanden, eilten an 
das äußere Gatter und ſahen dort erſchrocken die Steine blutig 
gefärbt, ſahen die Erſchoſſenen am Boden liegen, und ſelbſt 
die Soldaten ſtanden beſtürzt, ihre abgefeuerten Gewehre in 
der Hand, und waren ſich ſelber noch nicht klar bewußt, was 
eigentlich hier vorgefallen. 

Nur der Hauptmann Ternate hielt das für einen paſſen— 
den Moment, den Ort zu verlaſſen, ehe er zur Rechenſchaft 
gezogen werden konnte, was er hier mache. Wurde er ſpäter 
gefragt, nun, dann fand ſich ſchon eine Ausrede! Unbehindert 
verließ er auch den Hof. Niemand achtete auf ihn, und erſt 
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einmal in der Straße draußen, bog er in die nächte Quer: 
gafje ab und eilte feinem eigenen Haufe zu. 

Bon Allen aber hatte ſich Caftilla am erjten wieder ge- 
jammelt und ſchien auch allein vollitändig zu willen, was hier 
vorgegangen war. Che deshalb die Soldaten unten im Hof 
nur ordentlich zur Befinnung kamen und wirklich begriffen, 
was hier vorgefallen, — denn jelbit die jechd im Hofe aus— 
gejtredten Leichen Famen ihnen noch wie ein Traum vor — 
hatte der Präfident das Dach feine® Haufes verlaffen und 
erichten in jeinem Morgenrod, in PBantoffeln, eine Soldaten- 
müße nur auf dem Kopf, im Hof mitten zwilchen den Sol- 
daten und fagte, mit einem finjtern Bli auf die Leichen: 

„nat Euch gereut, was Ihr beabfichtigt? ES war die 
höchſte Zeit, denn ich dächte doch, Ahr jolltet Euren General 
fennen! Und nun fort mit den Cadavern! Sie haben ihre 
Strafe erhalten — ich will fie nicht mehr fehen, ich will nicht 
fragen, was ihre Abficht gewejen! Und jebt beſetzt die Wache 
und die Uebrigen verlajlen das Palais.’ 

„Viva su Excellencia!“ ſchrie in dieſem Augenblid Oberjt 
Deiterres von feinem Pferd herab und juchte durch feinen 
Hochruf die Neugierigen ſowohl wie das Militair jelber zum 
Einjtimmen in fein Vivat zu veranlafjen. Er hätte aber feine 
unpafjendere Zeit dazu wählen fünnen, denn Niemand ant- 
wortete ihm, und nur um die Lippen. Caftilla’3 jelber zuckte 
ein ſpöttiſches Lächeln, als er den Blick dort hinüber warf. 

Selbſt die Soldaten jtanden wie betäubt. Hatten fie 
denn wirklich ihre eigenen Dfficiere ohne eigentlich bejtimmtes 

- Commando erfhofen, und galten die Worte des Präfidenten 
ihnen, mit denen er jagte: „Hat Euch gereut, was Ihr beab- 
ſichtigt?“ — Was hatten fie denn beabfichtigt, als fie heute 
Morgen hierher marjhirten? Nichts, als die Wache zur rechten 
Zeit abzulöjen. Und wohin war nur der Hauptmann jo rajch 
gekommen? Konnte das wirlich ein Mordverfuch auf den Prä- 
fidenten gemefen fein, rund hielt fie der „Alte“ für mitjchuldig 
an dem Attentat? 

Sie famen gar nicht ordentlich zur Befinnung, denn des 
Präſidenten Commandoftimme machte fie rafch zufammenfahren 

Sund in Reih’ und Glied wieder einrüfen. Im Nu war die 
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Wache abgelöft, — und wie froh, jebt hier weg zu fommen — 
und als das eiferne Thor wieder geichloflen worden, beorderte 
der alte Herr felbft die Dienerichaft, die Leichen in eins der 
unteren Zimmer zu legen, bi3 ſie weggejchafft werden fonnten, 
und das Blut indefjen vom Hofe abzufpülen. Zwei von der 
Mannichaft, zwei Unterofficiere, hatte Caftilla aber zurückbe— 
halten, um fie als Ordonnanzen zu verwenden, und dieſe 
eilten wenige Minuten jpäter im Sturmfchritt den verfchie- 
denen Orten ihrer Beftimmung zu: der Polizei und der Gens— 
darmerie. 

Wie ein Lauffeuer zuckte indeſſen das Gerücht durch die 
Stadt: der Präſident ſei ermordet und Santomo zu feinem 
Nachfolger ausgerufen worden. Woher die Leute nur fo 
plöblih den Namen wußten! Durh die Galle ©. Pedro 
Iprang ein Dfficier, ein Oberlieutenant, der Saferne zu. Dort 
wohnte ein Freund von ihm, der Hauptmann Ternate, und 
als er fein Haus in der Galle S. Pedro pajfirte und die 
Hausthür offen fand, trat er hinein, um diefen abzurufen. 
Der Hauptmann ging in Schlafrod und Pantoffeln im Hof 
Ipazieren. 

„Aber, amigo capitan,“ rief ihn der Andere an, „wiſſen 
Sie denn gar nicht, was vorgefallen ift! Man Hat den 
Präſidenten ermordet!" 

‚Ile Teufel!’ fagte der Hauptmann wirklich überrafcht, 
denn als er heute Morgen das Palais verließ, war zu der 
Wendung Feine Ausfiht — „der Präfident ermordet? Bon 
wen?’ 

„Sine Militärrevolution, wie das Gerücht geht. Ziehen 
Sie fih nur rafch an, daß wir auf unjere Poften kommen. 
Außerdem heißt es, Santomo wäre Präfident — aber der 
Teufel werde daraus klug! Vorher begegnete mir Jemand, 
der behaupten wollte, er habe Caſtilla an der Spike einer 
Schwadron Ulanen eben dur die Stadt galoppiren jeher. 
Das ift aber jedenfalls ein Irrthum. Eilen Sie fi nur! 
SH mache, daß ich Hinaus in die Kaferne komme, denn 
wenn dort revidirt wird, ift es beſſer, wir find bei der 
Hand!‘ 

Er wandte fich eben zum Gehen, als draußen der Schritt 
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einer Patrouille laut wurde. Vor der Thür hielt das Kleine 
Commando und die Gewehrkolben rafjelten auf die Pflafter- 
fteine nieder. In demſelben Moment dffnete fich die Thür, 
ein Unterofficier mit vier Mann trat ein, und auf Haupt- 
mann Ternate zugehend, jagte er, die Hand an der Mütze: 

„Herr Hauptmann, auf Befehl Seiner Ercellenz, des 
Präfidenten, bitte ih Sie, mir zu folgen. Sie find mein Ge— 
fangener!“ 

Der Hauptmann wurde leichenblaß; ſein Freund aber, der 
das für einen Irrthum hielt, rief aus: 

„Das iſt ja gar nicht möglich, Amigo, und jedenfalls ein 
Mißverſtändniß! Lebt denn Präſident Caſtilla!“ 

„Allerdings — Gott ſchütze ihn!“ rief der Unterofficier. 
„Was aber das Mißverſtändniß anbetrifft, Herr Oberlieute— 
nant, ſo ſind Sie dann vielleicht im Stande, es mit aufklären 
zu helfen. Ich habe ebenfalls Ordre, Sie zu verhaften!“ 

Mich? das iſt nicht übel!“ 

„Jeden, den ich bei Hauptmann Ternate treffen ſollte, 
beſonders jeden Officier,“ beſtätigte aber der Mann, und 
daß er im Ernſt war, ließ ſich nicht bezweifeln. Hauptmann 
Ternate hätte auch wohl ſeinem Freund eine genügende Er— 
klärung dafür geben können, aber er hielt es für zweckmäßiger, 
zu ſchweigen, bat nur um ein paar Minuten Geduld, daß er 
ſich erft anziehen dürfe, und erhielt dann von dem Unterofficier 
zwei Mann zur Begleitung in fein Schlafzimmer, während 
die anderen beiden indeſſen bei dem Dberlieutenant zurüd- 
blieben und die beiden Herren nachher auf die Hauptwache 
führten. 

Die Nachricht, daß ein Mordverfuh auf den Präfidenten 
Gaftilla gemacht fei, überrafchte die Bewohner von Lima beim 
Frühſtück, und da eigentlich Niemand etwas Beſtimmtes wußte, 
fo durchliefen die widerfprechenditen Gerüchte die Stadt und 
erſchreckten befonders alle Anhänger Eaftilla’S oder die wenigitens, 
denen nur das Leben des jebigen Präfidenten Stelle und 
Gehalt fihern Fonnte. 

Morales war eben aufgejtanden, als ein Dienjtbote mit 
der Nachricht in das Zimmer ftürzte, Caſtilla fei ermordet. 
Der Schref ſchlug dem Herrn dabei fo in die Glieder, daß 
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er fich niederfegen mußte. Aber in Verzweiflung fprang er 
gleich wieder auf, denn er wußte ja nicht, wer fein Nachfolger 
fei und was er von dem zu hoffen haben könnte. — Caitilla 
ermordet, das wäre dad Menigite gewejen — ein anderer 
Präfident brauchte auch wieder Minifter —, aber ob er gerade 
Dabei gebraucht wurde, das war die Frage und eine Sache, 
die Señor Morales bejonders jtarf bezweifelte. 

Gaitilla ermordet ! Einer ſchrie es dem Andern auf der 
Straße zu, und auf dem Theaterpla&, unter den Colonnaden 
des Hotels, wo die Dbjthändlerin eben ihren Stand aufſchlug 
und dem Mulattenjungen mit half, die Körbe voll Wein— 
trauben und Chirimoyen vom Maulthier zu Heben, rief es 
ein auf einem andern Maulthier vorbeigaloppivender Neger 
dem Jungen zu, und ſchien dann felber die größte Eile zu 
haben, um fort zu fommen. 

„Gaitila ermordet!” Dben am Feniter jtand Franco, den 
die Ungeduld an dieſem Morgen jchon fait verzehrt hatte. 
Der Streih mußte jebt gefallen fein, und noch immer fonnte 
er feine Nachricht erhalten und durfte auch feine Burſchen 
nicht danach jchiden, denn wenn jein Name in Verbindung 
mit dem Attentat genannt wurde, war er verloren. Und 
jetzt — da drüben ſchrie es der Neger herüber, und die Obſt— 
händlerin ließ vor Schreden ihre Seite des Korbes los, daß 
die Ehirimoyen über die Straße rollten. Es war aber auch 
fein Spaß, denn fie wußte jebt nicht einmal, ob fie auspaden 
ſollte oder nicht. 

War der Präfident wirklich) ermordet, dann gab e8 auch 
heute in der Stadt eine Revolution, und wer da aud) fiegte, 
Dbit aßen fie Alle, und was frei auf der Straße jtand, war 
dem eriten Pöbelhaufen preisgegeben, der gerade vorbei— 
ſtürmte. 

Franco oben taumelte aber ordentlich vom Balkon zurück 
und ſchloß die Thür; er mußte ſich erſt ſammeln, ſo war 
ihm der freudige Schreck in die Glieder geſchlagen — Caſtilla 
todt! Jetzt konnte er Rache an ſeinen Ecuadorianern nehmen; 
vielleicht wurde in dieſem Augenblick ſchon der Dampfer 
geheizt, der ihn zurück nach Guajaquil führen ſollte. Aber 
daß noch keine Nachricht von Deſterres kam! Wie beſtimmt 
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hatte dieſer verfprochen, ihm auf der Stelle einen Boten zu 
ſchicken, jobald der Streich gefallen wäre, und Niemand Fam! 

Aber zu zweifeln brauchte er auch nicht mehr daran, denn 
die Leute riefen es fich ja ſchon auf der Straße zu, und der 
Heine Mulatte, finnlich in Allem, was er that, und nur auf 
feinen eigenen Genuß bedacht, holte aus einer Schublade eine 
ihon zu dieſem Zwed und für diefen Moment aufgejparte 
Flaſche Champagner vor, verſchloß jeine Thür und jeßte ſich 
jeelenvergnügt in feine Hängematte hinein, um fie dort allein 
zu leeren und feinen höchſt angenehmen Gedanken dabei nach— 
zuhängen. 

Draußen an jeine Balfonthür flog etwas an, als ob's 
ein Eleiner Stein gewejen wäre. Cr drehte raſch den Kopf 
danah und horchte; aber Alles blieb ruhig, und Franco, 
fih nicht weiter darum Fümmernd, ſchlürfte daS etwas warm 
gewordene Getränf mit ftillem Behagen ein, während er mit 
den furzen Beinen zu feinem in Gedanfen getrillerten Xieb- 
lingsmarſch den Tact auf der ftaubigen Matte jchlug. 

Wildes Pferdegeitampfe wurde draußen laut, und Die 
eiſenbeſchlagenen Hufe ſchlugen das Pflafter in jcharfem Trab. 

„Was war das?” Franco jprang mit einem Sab aus 
feiner Hängematte, und Flaſche und Glas daneben jtellend, 
flog er nad) der Balfonthür, die er aufriß, um zu fehen, was 
es da draußen gäbe. 

Die Straße herauf Fam eine Schwadron Ulanen gefprengt, 
in voller Rüftung, die Fähnchen flatternd, die Carabiner an 
der Seite, die Säbel blank gezogen, und voraus, war denn 
das nicht um Gottes willen — wieder zitterten ihm die Kniee, 
aber dieſes Mal nicht vor freudigem Schred — war denn 
das nicht Caſtilla, jo gefund und lebenzfräftig, wie er ihn 
je gejehen ? 

Und das Bolf auf der Straße ſchwenkte die Hüte und 
jubelte ihm zu und hinter ihm her: 

„Viva Castilla! Mueran los traidores!“ 

Unter feinem Fuß jpürte der Feine Erpräfident, der fich 
aber noch nie jo „er gefühlt hatte, in diefem Augenblick 
etwad Hartes. Als er unmillfürlih hinunterfah, bemerkte 
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er ein zufammengerolltes Papier, und als er es aufnahm, 
jah er, daß es ein um einen Stein gewidelter Zettel jet. 

Mit zitternder Hand mwidelte er ihn auf, aber es ftanden 
nur, noch dazu mit undeutlicher, offenbar veritellter Hand die 
Worte darauf: „Alles verloren !‘ 

Er ließ den Zettel fallen, hob ihn aber rajch wieder auf, 
zündete ein Schwefelholz an und verbrannte ihn. Trotz der 
kritzlichen Züge fannte er die Handſchrift: fie war von Oberſt 
Deiterres, und fein Zweifel mehr, daß der Schlag miß— 
glüdt. — 

Und wirklich Alles verloren? War denn auch Alles ver- 
loren, wenn der eine Schlag einmal daneben ging, und konnte 
er nicht von einer feiten und entjchloffenen Hand, vielleicht 
mit mehr Glück wiederholt werden? Er ging mit rajchen, 
unruhigen Schritten in jeinem Zimmer auf und ab, und 
bittere Flüche, Flüche, jo gemein, wie fie fein anderes Volt 
der Erde fennt, als die unteren Schichten der ſpaniſchen Race, 
flofjen von feinen ſich unaufhörlich bewegenden Lippen. 

Und nicht einmal jelber handeln Fonnte er jebt, wenn er 
wirklich den Muth dazu gehabt hätte, bis er nicht wenigſtens 
wußte, was verloren und in wie weit ihr ganzer Plan ver: 
rathen war. Aber dazu blieb es nöthig, daß er den Dberiten 
Defterres jelber jprah, und einen von feinen Burſchen, den 
Suan, ſchickte er deshalb augenblidlih an jeinen Verbündeten 
ab, um ihn wo möglich heimlich zu ſprechen und zu bitten, 
gleih in das Hotel zu Fommen, 

Dis er zurückkam, ließ fih gar nichts thunz Franco hatte 
aber jeinen Spaziergang noch feine fünf Minuten im Zimmer 
wieder aufgenommen, als Corona mit Meſtozzi und noch 
einigen anderen Mulatten fein Zimmer betraten und über den 
Mordverfuh des Präfidenten äußerſt beftürzt waren. Wußten 
fie doch nicht, in wie weit dieſes verunglüdte Attentat die Anz 
gelegenheiten ihres Präfidenten beeinträchtigen und ſtörend 
ihre Pläne kreuzen konnte. 

Beſonders bedrängten fie Franco, Näheres über das Atten- 
tat, wie auch zu erfahren, was er jebt zw thun - beabfichtige, 
und daß er das jelber nicht wußte, durfte er ihnen ja gar 
nicht jagen, wenn er fich nicht in ihren Augen compromittiren 
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wollte Um aber einen neuen Plan für die Zufunft zu ent- 
werfen, mußte er vorher Dberft Defterres ſprechen, und daß 
er deſſen Erſcheinen jet mit peinlichiter Ungeduld erwartete, 
läßt fich denken. 

Ehe der Dberit kam, war es aber auch nöthig, dieſen 
jebt gar nicht erwünfchten Beſuch los zu werden, und er er: 
möglichte das endlich durch die Bitte an fie, fih doch in der 
Stadt zu vertheilen, und vor allen Dingen die Einzelheiten 
des Attentat auszuforſchen. Dann follten fie zurüdkommen 
und ihm Rapport abjtatten. — Bis dahin mußte ja Dejterres 
bei ihm gewejen jein. { 

Aber Defterres Fam nicht; nach einer Stunde etwa Fehrte 
nur Juan und, wie e8 jchien, mit einem ziemlich bejtürzten 
Geſicht zurüd. 

„Run, haft Du den Oberſt gejprochen ? fuhr Franco 
raſch auf ihn ein. 

„Ja, Señor,“ fagte der Burſche Eleinlaut, „aber... 

‚Und fommt er? 

‚ein, Señor,“ jtammelte Juan; „hat mir nur gejagt, 
wenn ich mich noch einmal bei ihm im Haufe bliden ließe, 
würfe er mich die Treppe hinunter oder aus dem Fenſter.“ 

„Sp hat er Dich gar nicht gekannt!” rief Franco vafch. 

„Sicht gekannt?’ ſagte Juan beleidigt. „Wie oft ſchon 
hat ihm Juan die Chocolade gebragt! Nicht gefannt? Gut 
genug, und es war ordentlich, als ob er erichräfe, als ich zu 
ihm in's Zimmer trat, jo geſchwind jah er fih überall um 
und aus der Thür hinaus, ob auch Niemand horche.” 

Franco hatte die Arme auf den Rüden gelegt und ging 
mit rafhen Schritten im Zimmer auf und ab. Vielleicht hatte 
der Oberſt Recht, daß er jebt jede Communication mit ihm 
abbrah, denn wie leicht konnte in dieſem Augenblid, wo 
Hunderte von Spionen thätig waren, etwas Derartiges entdect 
und dann Beiden verderblich werden. Aber mußten fie denn 
nun nit die weiteren Schritte berathen, und war das über- 
haupt möglich ohne perfönliche Zuſammenkunft? Uber gewiß 
fam er auch heute nach Dunfelwerden felber; nur dem Burjchen 
hatte er daS nicht anvertrauen wollen. So lange mußte 
ſich der General noch gedulden — heut Abend kam er gewiß. 
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TASTEN, 

„Señor?“ 

„Da, nimm den Champagner mit hinaus; trink ihn, er 
iſt warm geworden.“ 

„Muchas gracias, Señor.“ 

„Fort damit, nimm ihn hinaus und das Glas auch; 
raſch!“ 

General Franco mochte die Flaſche nicht mehr ſehen, aus 
der er heute den geglaubten Sieg gefeiert. 


Rafael hatte an dieſem Morgen eigentlich nach Callao 
fahren wollen, um dort über verſchiedene Sachen, die Indianer 
betreffend, Erkundigungen einzuziehen, da Bertrand heute 
Nachmittag in Lima eintreffen und mit ihm zum franzöſiſchen 
Conſul gehen wollte. Auf der Rhede lag überdies gerade 
ein franzöſiſches Kriegsſchiff, und die Gelegenheit war günſtig 
genug, jetzt die eingeleitete Rettung dieſer armen, verrathenen 
Menſchen zu verfolgen. 

Um auf den Bahnhof zu gelangen, mußte er aber durch 
die Straße, in der das Palais des Präſidenten lag, und 
ſchon ehe er dieſelbe erreichte, fiel ihm die Unruhe auf, die 
überall herrſchte, und die Eile, mit der eine Menge Menſchen 
herüber und hinüber ſtürzten. Noch hatte er freilich keine 
Ahnung des Geſchehenen, bis er dicht vor dem Palais ſelber 
war und hier das Ganze raſch aus den Ausrufungen und 
Erzählungen der Umſtehenden erfuhr. So gern er aber auch 
den Hof betreten hätte, um die Opfer zu ſehen, ging das doch 
nicht an; bas Gatterthor war verſchloſſen und Niemandem 
der Eintritt geſtattet. 

Eben wollte er ſich abwenden, als Don Gaspar an dem 
Thor erfhien und Einlaß begehrte. Er brachte eine Depejche 
von dem Kriegsminifter an Se. Excellenz. 

„Sieh da, Rafael; was machſt Du hier?’ 

„Ich hätte gern die gefallenen Dfficiere geſehen,“ jagte 
der junge Mann, „aber es jcheint nicht erlaubt zu ſein.“ 

„Komm nur mit mir hinein, mir müſſen fie öffnen. Ich 
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werde Dich dann, bis ich fortgehe, dem mwachthabenden Offi— 
eier übergeben.‘ 

„Werda?“ rief die Schildwache den Officier an. 

„Gut Freund — Depefche für Seine Ercellenz.” 

„Bon wen?’ 

„Kriegsminiſter — ſelber zu überreichen.‘ 

Der Poſten verihwand in der Wadtjtube, um feinem 
Officier Meldung zu machen, und Fam gleich darauf zurüd, 
um den Boten einzulaffen. Rafael hielt fih an feiner Seite, 
und nachdem er dem hier commandirenden Dfficier empfohlen 
worden, jehritt Don Gaspar dem Palais zu, um an den 
Präſidenten feine Botſchaft auszurichten. 

Rafael betrat indefjen jchaudernd in der Begleitung des 
Dfficier8 den Raum, in dem man die Leichen vorläufig unter: 
gebracht hatte, bis fie beerdigt werden durften, denn die Ge— 
richte mußten vorher ihre Erlaubniß dazu geben. 

Es war ein recht trauriger Anblid. Sechs junge, frifche 
Leben in der Blüthe ihres Dafeins weggerafft, jo lagen fie 
dort mit den Todeswunden in ihren Herzen. Die Soldaten 
mußten vorzüglich getroffen haben, denn nur Einer von Allen 
hatte die Kugel in den Leib befommen und noch einige Zeit 
gelebt. Einer war gerade in die Stirn getroffen, die An- 
deren alle in die Bruft, Manche von zwei Kugeln, und unter 
ihnen — Rafael erjchraf ordentlih, als er das offene, bild- 
ſchöne Geficht des jungen Dfficier8 von geſtern wiedererfannte, 
der Lydien jo ähnlich gejehen und jebt kalt und bleich, mit 
der Todeswunde im Herzen, auf den Steinen vor ihm aus- 
geftrect Tag. 

„Du lieber Gott,‘ jeufzte er Teile vor ſich hin, „was da 
für hoffnungsreiche Leben jo mit einem Schlag zerjtört und 
vernichtet wurden — eines Phantoms wegen! — Und was 
bezwedten diefe jungen Leute?‘ — Er fragte den ihn be- 
gleitenden Dfficier über die näheren Details; dieſer aber zudte 
die Achjeln und ſagte: 

„Das ift eine höchſt merfwürdige Geſchichte und bis jebt 
liegt fie noch völlig im Unklaren; denn fein Menſch weiß 
eigentlich, um was es fich hier gehandelt hat, was der Zweck 
des ganzen Unternehmens gemwejen. Die Soldaten der Pa— 
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trouille jelber hatten, als fie hierher Famen, feine Ahnung 
von einem Meberfall des Präſidenten, und geftehen jetzt ſogar 
ein, daß fie nicht einmal wüßten, obihr eigener Dfficier, der Hier mit 
unter den Dpfern liegt, darum gewußt oder die angeblichen 
Ueberbringer einer Adrefje nur vielleicht begleitet habe. Sie 
folgten allein dem erjten Gefühl und fchoffen mit viel Furcht: 
barerer Wirkung freilich, als fie wohl jelbit vermutheten, 
ihre Gewehre auf die Dfficiere ab.“ 

„Und war e3 wirklich auf das Leben Caſtilla's abge- 
ſehen?“ 

„Ich glaube kaum,“ ſagte der Officier, „denn weshalb 
kamen da die Verſchworenen wieder zurück auf den Hof, wo 
ſie den Präſidenten in ſeinem Haus drin rettungslos in ihrer 
Gewalt hatten? Ich begreife die ganze Sache nicht, und es 
ſcheint anderen Leuten ebenſo zu gehen. Jedenfalls war es 
ein Jugendſtreich, von ein paar tollköpfigen jungen Burſchen 
ohne alle Ueberlegung ausgeführt, und ſchwer, vielleicht zu 
ſchwer haben ſie dafür gebüßt, während die eigentlichen da— 
hinterſteckenden Schuldigen klug genug ſich fern zu halten 
wußten, und jetzt auch wohl der verdienten Strafe entgehen 
werden.“ 

Während ſie zuſammen ſprachen, waren ſie wieder auf 
den Hof hinausgetreten, wo ein höherer Officier draußen am 
Gitter eben Einlaß verlangte, um Se. Excellenz zu ſprechen. 
Es war Oberſt Deſterres, und die Schildwache meldete ihrem 
Officier das Verlangen deſſelben. 

„Ich bedaure ſehr, Herr Oberſt,“ ſagte dieſer, zu dem 
Gitter tretend, „aber ich habe ſtrengen Befehl, Niemanden 
heute Morgen vor Seine Excellenz zu laſſen. Er will voll- 
fommen ungejtört fein.‘ 

„ber er wird uns doch erlauben,‘ jagte der Oberſt 
leidenſchaftlich, „ihm unfere Glückwünſche für die faſt wunder: 
bare Rettung feines geheiligten Lebens zu bringen? Cr weiß 
ja doch, wie wir an ihm Hängen und wie furdhtbar uns ſchon 
der Gedanke fein mußte, in Gefahr gewejen zu fein, ihn zu 
verlieren !' 

„Heute Nachmittag wird Seine Excellenz gewiß die Glüd- 
wünfche der ihm Treugefinnten entgegennehmen,‘ jagte der 
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Dfficier; „heute Morgen kann ich aber nichts weiter thun, 
al3 den mir gegebenen Befehlen nachkommen.“ 

Der Oberſt mußte das allerdings einfehen, es ließ ſich 
wenigſtens nicht dagegen thun, und mit der Rechten einen 
der eijernen Stäbe gefaßt, die Linfe auf das Gefäß feines 
Degens gejtüßt, jtand er einen Moment und ftarrte nad) 
denfend und mißmuthig auf den Boden. Endlich fagte er: 

„Gut, Kamerad, dann thun Sie mir wenigſtens den Ge- 
fallen und melden Seiner Ercellenz, zu welchem Zwed ich hier 
war und daß ich für heute Nachmittag um einen Moment 
Gehör bitte.‘ 

„Sehr wohl, Herr Oberſt, ſoll pünktlich befolgt werden.’ 

Der Oberſt drehte ji) ab und jehritt die Straße hinauf 
der Kajerne zu, und Rafael überdachte indeffen noch einmal 
die faſt heimliche Zuſammenkunft des Todten da drin und 
eben dieſes Dberjten in der englifchen Reſtauration. In wel 
chem Zujammenhang jtanden die Beiden geſtern? 

„Sonderbar,“ jagte der Dfficier, als der Oberft fich ent- 
fernt hatte, „ob er's nicht weiß oder ob er fich nicht daran 
fehrt, daß auch ein Neffe von ihm da drinnen bei den Todten 
liegt?“ 

„Ein Neffe — welcher?“ 

„Der junge hübſche Burſche links; der Erſte in der 
Reihe.“ 

„Das war ſein Neffe?“ 

„Ja, und es hieß, daß er ſehr viel auf ihn hielt. Aber 
da draußen hör' ich die Ulanen angaloppirt kommen, und 
dann wird auch der Präſident gleich hier ſein. Lieber wär's 
mir, wenn Sie Ihren Freund vor dem Gatter erwarteten, 
ich bekomme ſonſt am Ende eine Naſe.“ 

„Mit dem größten Vergnügen; ich möchte um Alles in 
der Welt nicht, daß Ihnen Ihre Freundſchaft gegen mich 
irgend eine Unannehmlichkeit bereitete.“ 

Die Schildwache öffnete raſch das Thor, und Rafael hatte 
es kaum verlaſſen, als die berittene Escorte Caſtilla's, die 
Hälfte von ihnen Neger und wilde entſchloſſene Geſtalten, mit 
donnernden Hufſchlägen vor den Palaſt ſprengte und hier 
Front machte. Das Pferd des Präſidenten wurde zu gleicher 
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Zeit vorgeführt, und wenige Minuten jpäter erjchien er ſelbſt 
in voller Generalduniform, um durch die Stadt zu reiten und 
dur fein eigene® Erfcheinen die Bewohner von Lima zu bee 
ruhigen. 

Als er den Fuß in den Steigbügel hob, trat der Officier 
zu ihm heran und begann die Meldung, die Oberſt Deſterres 
für Se. Ercellenz hinterlaſſen. Der Präfident ließ ihn aber 
gar nicht ausreden. Wie er den ungefähren Sinn verjtanden, 
winfte er mit der Hand und rief: 

„Schon gut, jehon gut; fie follen mich jetzt ungeſchoren 
lafien, beſonders — ich will nichts willen! Sie jollen warten, 
bis ich fie rufen laſſe!“ 

Damit ſchwang er fich noch gewandt und rüftig in den 
Sattel, und wenige Secunden fpäter flog er an der Spike 
der Fleinen, etwa aus dreißig Mann mit zwei Trompetern 
bejtehenden Escorte wie ein eiferned Wetter die Straße hinab. 





26. 
Ein neues Verbrechen. 


Die nächſten Tage nah den eben bejchriebenen Borfällen 
herrichte für alle Solche eine ſchwüle Luft in Lima, die ſich 
nicht recht rein fühlten oder gar wußten, daß fie bier oder 
da über Gaftilla’3 Regierung geſprochen und dieſe getadelt 
hatten. Es fanden auch eine Menge Verhaftungen jtatt, 
während zu gleicher Zeit die verworreniten Gerüchte über das 
Attentat jelber Lima durgliefen. 

War es aber Caſtilla' 3 eigene Abſicht geweſen, dag nichts 
Genaueres darüber in das Publikum dringen follte, jo hatte 
er diefe vollfommen erreicht, und die Nahforfchungen wurden 
dabei jo geheim und mit folhem Eifer betrieben, daß ſich 
feiner der Mitfchuldigen, wenn er vielleicht jebt auch noch uns 
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beläjtigt umberging, ficher fühlen konnte. Aber er durfte auch 
‚nicht wagen zu fliehen, denn dadurch hätte er feine Schuld 
jelber eingeftanden oder fich wenigſtens jehr verdächtig ge- 
macht, und es blieb eben nichts weiter zu thun übrig, als 
das Kommende ruhig und geduldig abzumarten. 

Auch dem franzöfiichen Conſul Fam diejes Attentat jehr 
ungelegen, denn jo unmittelbar nach demfelben konnte er doch 
nicht gut gegen die Regierung mit einer Klage auftreten. 
Allerdings lieg er fich jchon am nächſten Tage bei dem Prä- 
fidenten melden, um ihm im Namen der franzöfiichen Regie— 
rung feinen Glückwunſch für die abgemandte Gefahr darzu= 
bringen; aber mit ſolch' einer Miffton ließ ſich feine Be— 
ſchwerde vereinigen, und die Sache mußte wenigſtens auf 
furze Zeit hinausgejchoben werden. 

Rafael Hatte indeflen feine Zeit nicht müßig hingebracht 
und mit allem Eifer nad) Spuren des Gefindels geforicht, 
das jenen Raub im Garneval ausgeführt. Nur die von 
Lydia erhaltene Adreſſe war bis jebt nicht benubt worden, 
weil er immer noch hoffte, einen Zufammenhang mit derjelben 
zu entdeden. Er jo wenig wie die Polizei, mit der er jebt 
ebenfalls oft verkehrte, ermöglichten das, und es blieb ihm 
nun nicht Anderes übrig, als dieſen leßten Schritt zu thun, 
obgleih er fi) auch davon Feine große Hoffnung madte. 
Schon zu viel Zeit war verflojjen und den Dieben zu viel 
Raum gegeben, das, was fie gejtohlen, auch mit aller Ruhe 
in Sicherheit zu bringen. Jedenfalls mußte es aber verfucht 
werden — er wollte fich jelber feine Vorwürfe machen können 
— und um erjt einmal das Terrain fennen zu lernen, be— 
ſchloß er, daS Negerdorf jelber zu bejuchen. 

Eine Ausrede dazu, den Negern gegenüber, war leicht ge: 
funden. Er braudte nur 3. DB. eine Kuh zu faufen, was 
ihm ja leicht Gelegenheit gab, auf den verjchiedenen Chacras*) 
das Vieh felber zu befichtigen und feine weiteren Beobachtungen 
dabei anzujtellen. Aber er mochte das nicht auch gern allein 
thun, und da er Bertrand als einen vollfommen praktiſchen 


*) Chacra, fleines Bauerngut. 
Fr Gerittäder, Gefammelte Schriften, 2. Ser. IU. (Sennor Aguila.) 23 


394 


Menſchen Fannte, der vielleicht jelbft in dem Negerdorf nicht 
‘ganz fremd war und wahrſcheinlich ſchon mit einem oder dem 
andern der Inſaſſen verkehrt hatte, jo dachte er dieſen aufzu— 
ſuchen und um feine Begleitung zu bitten. 

Noch ver Tag'ritt er von Lima fort, um die Fühlfte Zeit 
zu benuben, und paffirte mit dem erften Licht des jungen 
"Morgens die lebte Pofada am Weg, von wo die weite Dede 
begann und fih bis zu den Hacienden ausdehnte, 

In der vom Weg abgelegenen Poſada fiel ihm das Leben 
auf, welches dort herrichte. Sie hatten zu jo früher Stunde 
Licht im Haufe, und er hörte Stimmen und jah Leute Hin 
‘und her gehen. Aber was fümmerte ihn das Bolt Dort 
(drinnen, von dem er froh war, wenn e8 ihn nicht beläftigte! 
Er fühlte auch fait unwillkürlich nad jeinen Revolvern in 
‚den Holftern und ließ feinen wadern Braunen jchärfer aus— 
traben, um nur raſch aus dem Bereich des dort wohnenden 
Geſindels zu kommen. | 

Eine Legua hatte er fo in einem ordentlichen Trab zurüd- 
"gelegt und wieder jene niederen Gartenmauern erreicht, zwi— 
[hen denen ihm damals der einzelne Reiter, jener Sefior 
Perteña, auf jo verdächtige Weife ‚begegnet war. Seine Ge⸗ 
danken flogen zurüd zu jenem Morgen — wer mar jener 
Burſche eigentlih? In wie wunderlicher Weife hatte Er nicht 
jest ſchon mehrmals feinen Weg gefreuzt, und wovon lebte 
er in Lima, was trieb er? Rafael hatte danach) die genauejten 
Erkundigungen eingezogen, aber gar nichts Beſtimmtes über 
den jungen Herrn erfahren fönnen, als daß er als Señor 
lebe, ziemlich viel Geld ausgäbe, ohne felber Vermögen zu 
haben, zu Zeiten auch ziemlich hoch und nicht immer mit 
Glück jpiele, und jebt dem Präfidenten, empfohlen jei, um 
von dieſem, wie Hunderte feines Gleichen, in Peru mit einer 
nominellen Anſtellung und einem reellen Gehalt für Lebens— 
zeit, d. h. fo lange der Präſident lebte, gefichert zu werden. 

Pertena war jedenfalls von guter Familie, denn fein 
"ganzes Benehmen zeigte, daß er fi) von Jugend auf in guter 
Geſellſchaft bewegt. | 

War es da eigentlich möglich, "daß er einen Raubmord 
auf öffener Landſtraße verfuchen follte? Und warum nicht? 
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Rafael Fannte feine Landsleute von früher her und mußte, 
welche wunderliche Laufbahn manche von ihnen verfolgten, bis 
fie das Ziel erreichten,. dem fie entgegenftrebten: eine An— 
jtelung, um das dann auf geſetzliche Weife fortzufeken, was 
‚fie bis dahin in ungefeßlicher verfucht hatten — das Publi— 
kum zu plündern. 

Und wie fonderbar und ängjtlich ſich Lydia damals bei 
dem Beſuch des jungen Mannes betrug! Er hatte fie deshalb 
«befragen wollen, aber nie mehr Gelegenheit zu einer nur 
einigermaßen ungeftörten Unterhaltung bekommen. Kannte 
fie ihn etwa ſchon von früher her ? 

Sein Grübeln wurde auf etwas gewaltſame Weife unter= 
brochen, denn der Braune flog fo raſch und ſcharf auf die 
Seite und fprang mit allen vier Beinen jo plößli vom 
"Boden ab, daß Rafael, der dem Thier vollitändig die Zügel 
- gelafjen hatte, fait aus dem Sattel geworfen worden wäre. Mit 
Mühe hielt er jeinen Sib und zügelte das erfchrodene Thier 
‘jo weit ein, daß es wenigitens feiner Lenkung wieder folgte;, 
aber vor dem Plate ſcheute es noch immer zurüd und wollte 
‚nicht wieder vorbei. 

Nun fühlte Rafael gar feine befondere Luft, ſich gerade 
in diefer Gegend, welche die verrufenfte war, länger als nöthig, 
aufzuhalten. Allerdings hatte man in den lebten Wochen 
von feinem Raubanfall wieder gehört, und es jchien doch, als 
od die Straße, auf der, einem Befehl des Präfidenten nad, 
beftimmte Cavallerie-PiquetS von Zeit zu Zeit patrouilliven: 
mußten, dadurd mehr an Sicherheit gewonnen hätte, 

Der Platz Tag aber viel zu einfam und öde, und hinter 
den niederen Lehmmauern konnte ſich recht gut fchlechtes Ge— 
‚Jindel verborgen halten und einem einfamen Reijenden, ohne 
ſelbſt entdeckt zu werden, mit Feuergewehr auflauern. Trotz- 
dem aber wollte ev wenigitens jehen, was sein Pferd hatte, 
daß es fo auffallend vor der einen Stelle jceheute, und 
‚einen Revolver in die Rechte nehmend, zwang er das Thier 
endlich mit Scharfem Sporn, feinem Willen zu gehorchen und 
die Straße wieder anzunehmen. 

Er brauchte dort nicht lange zu ſuchen. Mitten auf dem 
ftaubigen Weg lag eine Blutlache, die er vorher, mit ſeinen 
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‚eigenen Gedanken befchäftigt, nicht bemerft hatte, und einzelne 
Blutfledfe führten links ab nach der nächſten Mauer zu, auf 
der er oben deutlich die verrätheriihen Spuren erfennen 
Tonnte. 

Einen Moment warf er den Blick unfhlüffig die Straße 
auf und ab, denn gerade hier hätte er Feiner Uebermacht des 
Geſindels begegnen mögen. Nirgends war aber ein menſch— 
liches Weſen zu erkennen, und hatte hier wirflih ein Raub 
anfall ftattgefunden, fo ließ es fich denken, daß die Mörder 
den Plab ihres Berbrechens ſchon lange gemieden haben mußten, 
ihm alfo jest nicht mehr gefährlich werden Fonnten. 

Raſch entichloffen, ritt er eine kleine Strede weiter, wo er 
jein Pferd an einen Buſch anbinden konnte, jtieg ab, jchob 
den einen Revolver in feinen Gürtel, nahm den andern in 
die Hand und Schritt dann zu der Stelle zurüd, an welcher 
der Mord jedenfalls verübt worden. Die Mauer war nicht 
jehr hoch, er konnte ſich mit Leichtigkeit hinaufſchwingen und 
brauchte dort nicht lange zu ſuchen. Der Leichnam lag dicht 
dahinter und fchien nur dort hinübergeworfen, um ihn aus 
dem Weg zu haben und eine Entdefung nicht zu raſch herbei 
zu führen. 

Einer konnte den Mord aber nicht verübt haben, denn 
allein wäre er nicht im Stande geweſen, den jchweren Körper 
auf die. Mauer zu heben. Daß er von dort nachher hinab: 
geworfen worden, zeigte ſchon die Tage, in der ihn Rafael 
fand, denn er mußte mit dem Kopf zuerjt hinuntergejtürzt 
fein. 

Der junge Mann bejann fich nicht lange, ſondern ſprang 
ebenfalls hinüber, um den Thatbeftand wenigſtens in etwas 
zu unterfuchen. Der Ermordete war in einfachem Reifeanzug, 
aber die Kleider nichtsdeftoweniger von feinem Tuch und 
ebenjo das feinfte Leinen zu feiner Wäſche. Den Leichnam 
jelber hatten die Mörder aber auf das unbarmherzigſte ver: 
jtümmelt und das Geficht beſonders fo zerichnitten, daß es 
nicht möglich war, irgend einen Zug zu erfennen. Natürlich 
nahmen fie ebenfo Alles mit, was zu einer Spur feiner 
Entdekung hätte führen können. Seine Tafhen waren voll 
Ständig geleert, und es blieb dem jungen Mann nichts weiter 
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übrig, als eben draußen in den Hacienden bei dem Gobers: 
nador die Anzeige zu machen, denn nah Lima deshalb zurüd 
zu reiten, dazu fehlte ihm natürlich die Luft. 

Ehe er den Plab verließ, jah er ſich allerdings noch ein— 
mal nad) Spuren um; aber e8 war ganz unmöglich, in dem 
harten, ftaubigen Boden etwas Anderes zu erkennen, als eine 
Menge verworrener Fährten von Thieren und Menschen, die 
fih auf der Straße gefreuzt hatten. Hier an der Mauer und 
auf der andern Seite derjelben ließen fi) allerdings die Ein- 
drüde von Schuhen unterjcheiden, aber jo ſchwach und un— 
deutlich, daß ein geübteres Auge dazu gehört hätte, um zu 
jagen, ob fie von einer oder von verjchiedenen Perſonen her: 
rührten. 

Don Rafael gab dieſe Unterſuchung auch bald auf; in 
der That fühlte er ſich in dieſer unheimlichen Nachbarſchaft 
nicht wohl, und über die Mauer zurückſpringend, machte er, 
daß er wieder in den Sattel kam, und hatte bald die An— 
fiedelungen erreicht. 

Allerdings ſpähte er unterwegs ſcharf umher, ob er nicht 
irgendwo einen Reiter oder vielleicht auch einen Fußgänger 
entdeden fönne, um irgend einen Anhalt an die Mörder zu 
befommen; aber es war fein lebendes Weſen außerhalb der 
Straße zu erfennen, und auf der Straße begegnete er nur 
den gewöhnlichen Arrieros, die aus dem Lande mit Producten 
famen, oder überholte Fleine Trupps von Eſeln oder Maul- 
thieren, die theils in den gebräuchlichen eifernen Röhren Queck— 
filber, oder auch andere Gegenſtände des Handel3 nad) Cerro 
de Pasco über die Eordilleren jchafften. 

Möglih, daß die erjte Caravane, die er überholte, den 
Platz des Verbrechens jhon nad dem Morde pajfirt hatte; 
diefe Züge find aber auf diefem trodnen Wege in eine jolche 
Wolfe von Staub eingehült, daß fie auf gar nichts außer 
fih achten. Und Hätten fie die Blutfpuren wirklich bemerkt, 
fie wären die Letzten gewejen, eine Anzeige davon zu machen 
oder gar weiter nachzufpüren. Das waren Sachen und Dinge, 
von denen fie nie einen Nuben und nur Unannehmlichkeiten 
haben fonnten — ja, wurden die Mörder wirklic) entdedt, 
und fam es heraus, daß fie die Anzeige gemacht, wer bürgte 
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ihnen dann dafür, daß deren Freunde fih nicht an ihmen 
rächten! Nein, fie Tagen das ganze Jahr auf der Landſtraße, 
und unnöthiger Weife machten fie fih da ſchon von felber 
feine Feinde. 

Rafael ritt, zwijchen den Hacienden angelommen, augen: 
blilich zum Gobernador, den er mit der Neuigfeit des ent- 
deckten Mordes eben nicht angenehm überrafhte. Der Mann 
ſaß gerade beim Frühſtück, wo fich befanntlich Niemand gern 
jtören läßt, und ſollte jett in die heige Sonne hinausreiten, 
um einen jehr fatalen Mord zu conitatiren, von dem er nach— 
her nur eine Mafje von Scherereien hatte. Anfangs hoffte 
er auch noch, nach der oberflächlichen Beſchreibung des Platzes, 
die Sache von ſich ab: und den Behörden von Lima zumälzen 
zu fönnen; aber e8 ging nit. Die Gärten dort lagen mit 
unter feiner Yurisdiction, und feufzend und innerlich fluchend 
entſchloß er ſich endlich, feiner Pflicht nachzukommen. 


Er war Gobernador, ja, und befam dafür fein beftimmtes, 
ziemlich gute8 Gehalt; aber damit war doch nicht gejagt, daß 
er. fih alle Augenblide in feiner Häuslichkeit müſſe ftören und 
in die heiße Sonne und das jtaubige Land Hinausjagen 
Yafien! &r war Gobernador geworden, um feine Ruhe zu 
haben, nicht um anderer Leute Diener zu machen. 


Rafael kümmerte ſich indeß wenig um den Zorn des lang— 
weiligen Burfchen, jtieg wieder in den Sattel und ritt jebt 
langjam nad) Bertrand’3 Hacienda hinüber. Dabei paffirte 
er wieder dad Haus der alten Pascua, deren Thür offen 
Itand, und die Alte ſaß oder fauerte vielmehr auf der Schwelle, 
um bier draußen, mo fie befjeres Licht hatte, eine Jade, die 
wahrjcheinlich dem jungen Cholo gehörte, an einem der Aermel 
auszubefjern. 

Wie fie den Huffchlag des Pferdes hörte, jah fie empor, 
und es war Rafael fait, als ob fie im erjten Moment er— 
ſchrecke und ſelbſt die vor ihr liegende Arbeit bei Seite ſchieben 
wollte. Ob fie ihn aber für jemand Anders gehalten, ob fie 
To rafch ihr erjtes Gefühl bezwang — mürriſch rüdte fie fich 
die verfchobene Brille auf der Nafe zurecht und bog fich wieder 
zu ihrer Arbeit hinab. Was Fümmerte fie der Reiter, der 
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auch nicht anhielt, fondern nur, wenn. auch langfam im Schritt, 
vorüber ritt! 

Bald darauf hielt Rafael wieder vor Bertrand's Hacienda, 
wo. die Hunde einen Lärm machten, als ob er ein ganz Fremder 
gewejen wäre. Erjt al3 er den Hof jelber betrat, erfannten 
fie ihn wieder und fprangen an ihm hinauf. 

Rafael jchritt auf das Haus zu und fand Juanita dort 
allein. Bertrand war unten in einer Cacao-Anpflanzung, mit 
der er einen Verſuch gemacht hatte, fie im Schatten von Ba— 
nanen groß zu ziehen. 

As er das Haus betrat, Fam ihm das junge Mädchen 
entgegen, reichte ihm die Hand und jagte herzlich: 

„Und fo lange haben Sie fich nicht bei uns jehen lafjen, 
Don Rafael! Dh wie oft hat der Vater nach Ihnen gefragt 
und verlangt, und ift zuleßt ordentlich böje geworden, daß 
Sie gar nicht famen! Sie waren doch nicht Frank?’ 

„Rein, Juanita,“ jagte Rafael, der ſchon lange das 
fältere „Señorita“ hatte fallen laſſen und zu dem von alten 
Zeiten her gewohnten Juanita zurüdgefehrt war — „trant 
nicht, aber recht bejchäftigt, und eigentlich, wenn ich aufrichtig 
jein will, mit lauter Dingen, die mich gar nichts angehen.‘ 

Suanita jah zu ihm auf, denn fie begriff im erjten 
Augenblif nicht reht, was er meinte. Wie lieb das junge 
Mädchen heute ausjah, welch ein feines, durchſichtiges Roth 
ihre Wangen färbte, wie Har und treuherzig ihn die guten 
Augen anfchauten, und Doch auch wieder fragend über den 
Sinn jeiner Rede! Falt unwillfürlih mußte er im Geift die 
beiden Mädchen mit einander vergleichen — Lydia und Juanita, 
und Rafael gejtand fich jelber, dak man Juanita hätte für 
ſchön halten müffen, wenn man Lydia eben nicht Fannte, 
Lydia war aber unbedingt jchöner; jchon das, feurig lebendige 
und kluge Auge gab dem Geficht einen ganz andern, jprechen: 
deren Ausdruck, und ihr Lächeln — das war rein bezaubernd. 

Juanita fenkte erröthend das Köpfchen, denn Rafael hatte 
fie gar fo feſt und durchdringend angejehen, und jagte 
ſchüchtern: 

„Ich verſtehe Sie nicht, Seftior — die Sie nichts an— 
gehen?“ 
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„Ja,“ jagte Rafael zerjtreut, „ich habe mich eigentlich nur 
mit den Angelegenheiten anderer Leute bejchäftigt und viel- 
leicht nicht einmal viel Dank damit geerntet, wenigftens fehr 
geringen Nuten bis jebt erzielt. Aber wo ift Ihr Papa, 
Juanita?“ 

„Bei den Cacaobäumen; ich habe ſchon Einen der Leute 
hingeſchickt um ihm Ihre Ankunft melden zu laſſen.“ 

‚Dielen Dank — und ift es Ihnen gut gegangen in der 
Zeit? Ich erinnere mich, als ich zuleßt hier war, fühlten Sie 
jih ein wenig leidend. ch glaube, Sie arbeiten zu viel, 
Suanita — ſchonen Sie fich ein wenig. Bedenken Sie, daß 
Ihr Bapa weiter Niemanden auf der Welt hat, wie Sie, und 
daß Sie fich ihm erhalten müfjen.‘ 

Suanita lächelte, aber es lag dabei eine tiefe Wehmuth in 
den lieben Zügen, und fajt erwünfcht, wie es jchien, fam ihr 
in diefem Augenblid der Bater, welcher jchon unten in der 
Hausthür heraufrief: 

„Na, das iſt gejcheidt, Junge! Herumtreiber, wo haft Du 
fo lange gejtedt? Ich Habe jo viel mit Dir zu reden, und 
mit feiner Fingerfpite läßt er ſich blicken“ — und dabei jtand 
er oben und jchüttelte dem jungen Mann den Arm mit einem 
Eifer, als ob er nicht übel Luft habe, ihn auszurenfen. 

„ir hätten doch in der Zeit nichts machen können,“ fagte 
Rafael, „denn es ift ordentlih, al® ob ganz Lima durch das 
Attentat verwirrt und auf den Kopf gejtellt wäre, jo find die 
vielen Berhaftungen den Leuten in die Glieder gefahren.‘ 

„Weil fich Feiner von den Lumpen ficher fühlt,‘ Tachte 
Bertrand, „denn etwas haben fie faft alle auf der Kreide, 
und wo der und jener abgefaßt und eingejtedt wird, fürchten 
jie ja natürlih, daß der — und wenn er der beſte Freund 
wäre — Alles ausjagen würde, was er weiß, nur um feine 
eigene Haut zu retten. Sind fie doch von fich felber dabei 
überzeugt, daß fie, an feiner Stelle, e8 nit um ein Haar 
breit befjer machen würden. Sa, ja, ſolch Gtellenjäger: 
Gefindel! Da ift mir wahrhaftig ein ehrlicher Straßenräuber 
lieber, der jagt doch offen: Sch bin ein Schurfe und nehme, 
was ich kriegen kann!“ 

„Der ehrliche? lachte Rafael, „Aber da fällt mir ein,‘ 
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fuhr er wieder ernfter fort, ‚‚dap mit Ihren Straßenräubern 
bier doch auch nit zu ſpaßen iſt.“ 

„Was, biſt Du wieder Deinem Reiter begegnet?“ 

„Nein, aber ich habe die blutigen Spuren irgend eines 
Reiters unterwegs gefunden: den Leichnam eines Ermordeten 
und Beraubten.“ 

Bertrand nickte ſtill und ernſt vor ſich hin. 

„Ja,“ ſagte er leiſe, „das ſind die Folgen, daß Caſtilla 
die Todesſtrafe aufgehoben hat, denn vor den Gefängniſſen 
fürchten ſie ſich nicht ſo viel! Wenn erſt einmal das neue 
Zellengefängniß fertig iſt, was ſie jetzt begonnen haben, dann 
kann möglicher Weiſe wieder ein bischen Reſpect in die Bande 
fommen, denn fie trogen jet nur darauf, daß fie, wenn auch 
eingejperrt, doch in der nächſten Nacht ausbrechen können. 
Aber der Galgen hat ihnen doch mehr imponirt. Das Hals- 
zuſchnüren jcheint ihnen ein zu fataler Gedanfe geweſen zu 
jein, und jeit das abgejchafft wurde, find fie wieder jo über: 
müthig und frech geworden, wie nur je. Apropos, nod nichts 
von dem Diebjtahl im Deringeourt’fhen Haufe entdedt? Das 
war doc auch frech genug ausgeführt!’ 

„Noch nicht die Spur — aber doch, ja, die Spur wohl, 
und das iſt auc die eigentliche Urſache, weshalb ich heute 
herausfam. Ich wollte Sie bitten, mit mir in das Neger: 
dorf, gleich rechts am Wege nad Lima zu, hinein zu reiten, 
und zwar nur, um vorläufig zu recognosciren.“ 

„Da werden wir 'was Rechtes zu jehen bekommen!“ Tachte 
Bertrand; „höchſtens können wir Grobheiten und Spottlieder 
einitefen, die das ſchwarze Gefindel hinter uns drein jchreien 
und fingen wird. Das ift eine Staatsbande !‘ 

„Ich will eine Kuh kaufen,“ fagte Rafael, ‚und denfe 
doch, daß das eine Einführung jein wird.‘ 

„Das allerdings,” nidte Bertrand; „ſo wie fie etwas zu 
verdienen hoffen, find fie bei der Hand und können noch dazu 
fo höflich fein wie ein Chineſe. Aber dann wollen wir gleich 
nach dem Frühſtück wieder fort, daß mir noch vor Dunfel- 
werden zurüd find, denn jet bleibft Du doch bei ung, bis 
wir zufammen in Die Stadt reiten, um die Sufulanergefihte 
in Ordnung zu bringen?’ 
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„Wenn wir nicht etwas Weſentliches entdeden, Hab’ ich, 

in der Stadt allerdings in den. nächſten Tagen nichts zu 
thun.“ 
„Na, die Beruhigung kann ich Dir geben,“ ſagte der alte 
Franzoſe, „daß wir dort nichts Weſentliches entdecken werden, 
denn das Geſindel iſt noch ſchlauer wie die Weißen und läßt 
ſich ſelten auf einem faulen Pferde ertappen. Sieh nur nach 
Deinem Thier, daß das ordentlich zu freſſen und zu ſaufen 
bekommt; nachher können wir losreiten.“ 


27. 
Das Ylegerdorf. 


Rafael's Brauner, von dem Morgenritt überdies nicht 
angeitrengt, hatte tüchtig gefreflen und ſich ausgeruht, und 
die beiden Männer ritten jebt in ſcharfem Trab wieder die 
Straße zurüd, welche nach Lima führte. 

Unterwegs jahen fie einen einzelnen Reiter vor ſich, der 
vor ihnen herritt, aber wunderliche Gapriolen auf jeinem Pferd 
machte, und diejes bald an die eine, bald an die andere Seite 
der Straße lenkte. 

„Was, zum Teufel! treibt der Burfche nur da vorn?“ jagte 
Bertrand endlih, der ihn ſchon eine Weile feharf beobachtet 
hatte; „der reitet genau jo, als ob er gegen den Wind auf: 
lavirte!“ 

„Das iſt jedenfalls ein Eingeborener und möglicher Weiſe 
betrunken,“ meinte Rafael. 

„Das wäre früh am Tage,“ lachte Bertrand, „aber er 
ſcheint wirklich zu viel Oberfracht zu haben. Wir wollen ein— 
mal ein wenig ſchärfer zureiten und ſehen, wer es iſt“ — 
und ihren Thieren die Sporen gebend, ſprengten die Beiden 
auf der Straße dahin und kamen dem wunderlichen Caballero 
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raſch näher. Che fie ihn aber völlig erreichten, und ob fein 
Thier vielleicht von den heranflappernden Hufen unruhig ge- 
worden war, furz, es machte ein paar raſche Säbe, warf dann 
den Kopf zwiichen die Vorderbeine und die Hinterbeine hinten 
aus, und fchleuderte feinen Reiter wie einen Sad mitten in Die 
Straße hinein, daß eine ordentliche Staubwolfe um ihn her 
aufitieg. 

Gerade zu diefem Moment famen die zwei Freunde und 
zügelten ihre Pferde, während jein Thier ruhig ftehen blieb 
und nur mit dem Kopf jhüttelte, neben dem Geftürzten ein, 
in dem Bertrand augenblidlih feinen Nachbar, den Cholo, 
ertanntenau 2: & 

„Hola, Pedro!’ rief er diefem zu — „was zum Henker 
treibft Du denn bier auf der Erde? Wilft Du im Staub 
ſchwimmen lernen?‘ 

„Caracho!“ fluchte der Burfche, indem er wieder auf die 
Füße ſprang und die beiden Männer wild und mie veritört 
anftarrte. „Was habt Ihr Zwei denn wieder hier herum zu 
jpioniren, heh? Berdammniß über Euch — über Did, und 
Deinen fehuftigen Gefährten!‘ — Und dabei blitten feine 
Augen tödtlihen Haß auf Don Rafael, und jeine Hand 
ſuchte jo augenfcheinlich nach einer vielleicht verborgenen Waffe, 
daß der junge Peruaner fait unmwillfürlih die Hand auf den 
Kolben ſeines Revolvers legte. 

„Er iſt todtrunken,“ bejchmwichtigte ihn Bertrand; „laß 
den Burſchen, der Branntwein allein ſpricht aus ihm; komm, 
wir wollen uns nicht den ſchönen Morgen mit dem Thier 
verderben“ — und ſeinem Pferd den Schenkel gebend, ſprengte 
er an ihm vorüber. Rafael folgte ihm, aber mehr auf ſeiner 
Hut, denn der Cholo hatte jetzt in der That ſein langes 
Meſſer aus dem Gürtel gezogen; aber er fühlte ſich doch wohl 
nicht feſt genug auf den Füßen, um einen wirklichen Angriff 
zu wagen, denn nur unarticulirte Flüche ſchickte er hinter dem 
Reiter drein, und als dieſer ſich noch einmal umſah, taumelte 
er ſchwerfällig wieder zu ſeinem Pferd zurück. 

Bald darauf erreichten ſie die Stelle, wo Rafael an die— 
ſem Morgen den Leichnam entdeckt hatte. Noch war der 
eifrige Gobernador mit ſeiner Mannſchaft nicht hier geweſen, 
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und eine Unzahl von Aasgeiern jaß überall auf den nächſten 
niederen Bäumen, ja jelbit auf der Mauer, und jchaute 
gierig nad) dem ledern Mahl hinunter, wagten ſich aber noch 
nit an die Geftalt des Menfchen, bis einer der kühnſten 
vielleicht einen verzweifelten Angriff machte und die übrigen 
ihm dann mit krächzendem Heißhunger gefolgt wären. 

Kafael deutete hinüber, wo die Leiche lag. Bertrand 
winkte aber abwehrend mit der Hand und jagte: 

„Vorbei, Compañero; ich weiß, wie derlei ausſieht, und 
bin ihnen oft genug an dieſer Straße begegnet. Du haft 
die Anzeige gemacht, das ift genug; dem armen Teufel da 
drüben fönnen wir doch nicht mehr helfen, und die paar Aas— 
raben thun ihm auch feinen Schaden weiter — vorbei. 

Eine halbe Stunde fpäter etwa erreichten fie die Pojada 
am Wege. So lebendig der Platz aber am frühen Morgen 
geweien war, als Don Rafael dort vorüber ritt, jo todt lag 
er jeßt, und das Haus ſchien wie außgejtorben. Aber feiner 
der Männer Fümmerte fih darım. Nur einen flüchtigen 
Blick warfen fie hinüber, denn in der Thür vorn Fauerte die 
alte, halb blödfinnige Frau und gejticulirte vor fich Hin mit 
dem braunen, abgemagerten, rechten Arm; aber fein Laut 
drang zu ihnen herüber. 

Bertrand wandte fich einmal zu Rafael, als ob er ihm 
etwas jagen wolle, aber die Straße herunter fahen fie einen 
Heinen Trupp Oensdarmen fommen, und Beider Gedanten 
fehrten damit auch zu dem verübten Berbrechen zurüd, das 
fie hier vielleicht befjer zur Anzeige bringen fonnten, wie 
draußen bei dem faulen Gobernador. 

Der Zugführer der Gensdarmen jchien indeß nicht übel 
Luft zu haben, die beiden Freunde nach Anzeige des Mordes 
gleich bei fich zu behalten. Nur erſt, als fie ihre Namen 
genannt und der Franzoſe fih als Anfiedler declarirt hatte, 
mochte er eine bejjere Meinung von ihnen befommen, notirte 
fich übrigens die Namen und ritt dann im fcharfen Trab der 
Stelle zu. 

Als der Feine Zug Gensdarmen kaum zehn Minuten 
fpäter, eine Staubmwolfe aufwirbelnd, an der Poſada vorüber: 
ritt, ſaß die Alte noch immer in der glühenden Sonne; aber 
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ihr Blick wurde auf den Lärm gelenft, den die Patrouille 
machte, und als fie vorüber war, lachte fie ingrimmig vor ſich 
hin und murmelte: 

„Da ziehen fie, die Masgeier des weißen Stammes — ob 
fie nicht das Blut auf Leguas mwittern? Reitet, reitet! Ihr 
fommt noch früh genug und doch zu jpät! Reitet, reitet, und 
der Fluh der Verdammniß über Euch!‘ — Und wieder in ihr 
dumpfes Brüten zurüdfallend, murmelte und focht fie mit den 
Armen ftill, aber lebhaft vor ſich hin. 

Bertrand und Rafael bogen jebt in die recht3 abführende 
Quergaſſe ein, die nad dem Negerdorf hinüberführte, und es 
erforderte, dort angefommen, einige Gewandtheit, um die be— 
zeichnete Adreffe zu erfragen, ohne die Nachbarn mißtrauiſch 
gegen ihre Abficht zu machen. Mit der Ausrede aber, die fi) 
Rafael erfonnen, ging es doch ziemlich leicht, denn nachdem 
die beiden Weißen in ein paar Heinen Häufern nachgefragt 
hatten, ob dort feine Kuh zu verkaufen wäre, gaben fie vor, 
an diefe Adreſſe gewieſen zu jein, und ein Eleiner, fieben- oder 
achtjähriger Burſche erbot fich, fie hinzuführen. 

Sie famen dort in das eigentliche Herz des Negerviertels, 
in dem jogar einige Kleine Kauf: und Krambhütten nicht fehlten, 
Alles von Lehm natürlich gebaut und einfach nur mit Binfen 
gedeckt, um Schub gegen Sonne und Thau zu haben, denn 
einen Regen brauchte Niemand zu fürchten. Uebrigens fchienen 
die Schwarzen nicht einmal einen Cholo zwiſchen fich geduldet 
zu haben, und ſelbſt nur jehr wenigen Mulatten begegnete 
man. Es war die reine Negeranfiedelung, welche fich hier 
gebildet hatte, und in der That hielten die früheren Sclaven 
auch hier eine Anzahl von Heinen, gut bewäſſerten Chacras, 
auf denen fie gerade fo viel arbeiteten, wie fie freute, und das 
war eben nicht übermäßig viel. 

Hauptſächlich ſchienen fich die meiften der hier Wohnenden 
auf den Milch- und Butterverfauf gelegt zu haben, denn die 
Viehzucht machte ihnen nicht fo viel Mühe wie der Acker- und 
Gartenbau, und was fie zogen, wurde ihnen in Lima ganz 
außerordentlich gut bezahlt. 

Was für ein wunderliches Treiben das in dem Negerdorf 
war, und Rafael, der diefen Plab zum erjten Mal betrat, fam 
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8 faft fo vor, als ob er in ein ganz anderes Land verjebt 
fei, fo fremdartig, jo unperuanijch jah hier Alles aus! Alles 
bewegte ſich dabei und arbeitete oder jaß auf der Straße, und 
es war fait, als ob die Häufer ſelbſt nur zum Schlafen be: 
nußt würden. a 

Bor einer Menge von Thüren ftanden große Wajchfäfler, 
‚an denen alte, würdige Damen in einer fait paradiefiichen 
Unſchuld — was ihre Kleidungsjiüde betraf — in der Sonne 
die jchwarze, fettglängende Haut braten liegen und die Hemden 
der weißen Caballeros bearbeiteten. Von einem Haus zum 
sandern wurden zugleich ſehr lebendige und oft nicht immer 
friedliche Debatten geführt, denn es giebt nichts Eigenwilligeres 
‚unter der Sonne als ein altes Negermeib. 

Schon in der Sclaverei zeichnen fie fih aus; mit’ dem 
Bemwußtfein der Freiheit und Gleichheit werden fie aber voll- 
kommen unerträglid. Sie alle, ohne Ausnahme, haben dabei _ 
die Gewohnheit, fo laut al8 nur irgend möglich zu reden, ja 
ordentlich zu fehreien, und das ſchallende Gelächter der Männer 
dazmwilchen, die bald hier oder da in einer Thür ftanden und 
ihre kurze Pfeife rauchten, bald, mit der Ausbefjerung von 
Sattel- und Riemenzeug befchäftigt, vor irgend einer Thür 
jagen, machte zujammen einen Lärm, den man weithin hören 
fonnte. 

Außerdem trieben ſich noch eine Mafje Halb und ganz 
nadter Kinder und Hunde draußen herum und lachten, fehrieen, 
fangen und bellten, daß es eine Freude war, kurz, Leben 
fonnte man diejem kleinen Negerdorf nicht abjprehen, wenn 
ihm aud ein wenig mehr Weinlichfeit vielleicht zuträglich 
‚gewejen wäre. Die jchwarzen, jehr unabhängigen Damen 
ſchienen aber Alles, was ihnen nicht benußbar vorfam, nur 
einfach auf die Straße hinaus zu werfen, und wenn auch eine 
‚Anzahl von Aasgeiern in dem jpeciellen Dienjte diefer Megären 
ſtand, vermochten fie doch nicht Alles jo raſch wieder hinweg 
zu räumen, wie es ihnen geboten wurde. Einzelne Stellen 
‚waren jogar won den noch unverzehrten MWeberrejten einer 
todten Kate oder eines erjchlagenen Hundes werpeitet, ohne 
daß es die Nachbarichaft, allen Anzeichen nach, bejonders gejtört 
‚oder ıbeläftigt hätte, Eine gründliche Reinigung dieſes Quar— 


367 


tiers wurde auch mwirklih nur an Samftag-Abenden vorge- 

nommen. 

Weiße betraten diefen Ort, wie jchon erwähnt, nie oder 
doch nur höchſt Selten, und der Schwarze Nachwuchs des Plabes 

begann ſchon, fih für die beiden Reiter zu intereffiren, als 
diefe vor einem der nächſten Häuſer anhielten. 

„Senorita, redete hier Bertrand ein wahres Ungethüm 
von einem ſchwarzen Fettklumpen an, der, nur mit Unterrod 
und Hemd bekleidet, weit mehr von jeinen dunkeln Reizen 
zeigte, als er ahnen ließ, „können Sie mir nicht fagen, mo 
hier Señorita Morbidvo wohnt? Man hat uns verfichert, daß 
dort eine Kuh zum Verkauf ſtände!“ 

„Eine Kuh bei Morbidos ?' fragte die Dame, durch das 
Wort Senorita aber augenjcheinlih gejhmeichelt, indem fie fich 
die weichgewajchenen Hände und Arme an ihrer Schürze ‚ab: 
trodnete. „Hm, die wollen wohl einen Viehhandel beginnen, 
haben jich erit daS viele jchöne Vieh gekauft — gleich da 
‚drüben, Caballeros, daS Kleine weiße Haus gleich neben dem 
Baume dort, wo der Padjattel Liegt! 

„Muy obligado, Señorita!“ grüßte Bertrand ſehr höflich 
‚von einem Pferd herunter, und gewann fich damit das Herz 
der Schwarzen Venus volllommen. „Das iſt das einzige 
„Mittel, wandte er fi) dann mit einem Geitenblid an feinen 
‚Gefährten, als fie langjam nah dem bezeichneten Haus hin— 
‚über hielten, „um ungefährdet durch dieſes wilde Viertel zu 
paſſiren, äußerfte Höflichkeit gegen die Hauptſtützen der Gefell- 
haft, die Damen, denn nichts jchmeichelt ihnen mehr, als 
‚wenn fie ein Caballero freundlich grüßt. Hier alfo find wir 
‚an Drt und Stelle, und nun. vorfichtig, mein Junge, daß wir 
und nit unjer Spiel’ won vornherein verderben!’ 

„Wenn wir nur den Burjchen'nicht gleich treffen, der mic) 
sbei Deringeourts »gejehen hat,“ jagte Rafael; „der könnte 
ſonſt am Ende doch Verdacht ſchöpfen!“ 

„Hm, ja — dann will ich Dir 'was ſagen,“ meinte der 
umſichtige Franzoſe, „dann bleib Du ruhig draußen bei den 
Pferden, als ob Dich die Gefchichte gar nicht intereffirte und 
"Du nit die geringſte Abſicht Hätteft, in das Haus zu treten. 
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erein.‘ 

? „DBortrefflih! rief Rafael, der raſch darauf einging. 
Eine weitere Unterhaltung war aber nicht mehr möglich, denn 
fie hielten jchon vor dem Haufe. Die beiden Männer ftiegen 
deshalb ab, und während Rafael die Zügel der Thiere nahm 
und in den Schatten eines großen Feigenbaumes trat, der 
über die Umzäunung hinausreichte, ging Bertrand zu Der 
offenen Thür, Elopfte dort an und jagte, mit dem Hut in der 
Hand, fein „Ave Maria!“ 

„Purisima!“ antwortete eine tiefe Baßſtimme, und darauf: 
hin betrat Bertrand das Haus, war aber ſehr erjtaunt, Nie- 
manden in dem innern Raum zu entdeden, wie eine Kleine, 
zufammengetrodnete Negerin. Es war eine ordentlihe Mu— 
miengejtalt, aus nichts in der Gotteswelt als Haut und Knochen 
beftehend, und nur mit einer Art von Tunica beffeidet, die für 
einen Rod zu furz und für ein Hemd zu lang ſchien. Wo 
aber war die Baßſtimme hergefommen? 

„Wohnt hier Señorita Morbido ?' fragte der Franzofe 
endlih, nachdem er einen forjchenden Blid durch's Zimmer 
gemorfen. 

„Die bin ich ſelber,“ fagte der Baß wieder, dieſelbe Kleine, 
abgemagerte Geftalt, indem fie den Beſuch eben nicht freund- 
lich betrachtete. ,‚Aber was wollt Ihr? Was habt Ihr hier 
herum zu guden und zu fehnüffeln bei fremden; Xeuten, heh?“ 

„Bitte taufendmal um Entfhuldigung, Señorita,“ jagte 
der höfliche Franzofe, feit entichloffen, fi) durch nichts ab- 
ihreden zu laſſen. „Ich bin in die Anfiedelung gefommen, 
um eine Kuh zu Faufen, und wurde von einigen Ihrer Nach: 
barn hierher gewiefen, weil man mir fagte, auf Ihrer Ha— 
cienda würde das beite Vieh gehalten.’ 

„Om — 02° brummte die Alte, und Bertrand wunderte 
fih im Stillen, wie die Stimme in den Körper kommen 
fonnte. Die Alte war aber dur die jchmeichelhafte Anrede 
jedenfalls milder geftimmt worden und fuhr nach einer kleinen 
Weile kopfſchüttelnd fort: „Habe gar nicht gewußt, daß der 
Junge, der Scipio, wieder von dem Vieh verkaufen will — 
bah, er mag ſelber mit Euch ſprechen.“ Damit nahm fie ein 
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Heines Horn von Bleh, das neben der Thür hing, und blies 
darauf einen langen, fchrillen Ton nad) dem „Garten“ zu. 
Das Horn dann wieder an feinen Drt hängend, fagte fie, 
aber viel freundlicher als vorher: „Sebt Euh, Señor, ic) 
jelber fann Euch nichts darüber jagen, ich bin nur eine arme 
alte Frau, die hier mit ihren beiden Enfelfindern allein lebt. 
Das Mädel ift in die Stadt, um Milch zu verfaufen, aber 
der Junge iſt daheim, wird gleich fommen, und dem gehört 
das Vieh auch eigentlich. Seen Sie fih, ſetzen Sie fich, das 
ganze Haus ift zu Ihrer Dispofition.‘ 

Die Alte wurde, in der Ausfiht, daß ihr Enkel einen 
vortheilhaften Handel. mit dem Fremden abichliegen könne, 
ordentlich höflich, und es blieb Bertrand nichts übrig, als der 
Einladung zu folgen. 

Sp unbemerkt das gejchehen Fonnte, denn die Alte be— 
obachtete ihn noch immer dann und warn mißtrauiich von der 
Seite, betrachtete er fich jet den innern Raum, ob er nicht 
irgend etwas Auffälliges bemerken könne, aber freilich ohne 
den geringjten Erfolg. Das Zimmer war, wie alle Hütten 
der Schwarzen, die wahrlich an feine Bequemlichkeiten, noch 
viel weniger aber an irgend einen Luxus gewöhnt find, nur 
fehr ärmlich, ja, ſelbſt nur nothdürftig möblirt. Nur auf 
dem einen an der Seite angebrachten Brett lagen einige ganz 
neue jeidvene Tücher in grellen Karben; aber die Neger lieben 
das überhaupt und find in dem Ankauf jolchen Schmudes oft 
verſchwenderiſch. 

Und ſollte er ein Geſpräch mit der Alten anknüpfen? Er 
machte den Verſuch; aber ſie blieb ſo einſilbig und gab ihm 
ſo kurze, abfertigende Antworten, daß er bald ſah, er würde 
ſie nie zutraulich machen und eher noch die ganze Sache ver— 
derben. Was die alte Frau aber für einen merkwürdig tiefen 
Baß hatte; es war ordentlich, als wenn fie in einen Topf 
hinein ſpräche. — Und indefjen ftand Rafael draußen bei den 
Pferden unter dem Feigenbaum. 

Die Alte hatte unter der Zeit einige häusliche Bejchäfti- 
‚gungen vorgenommen. Ein Eimer mit eben nicht wohlriechen- 
dem Spülih, der im Haufe ftand, mochte ihr dabei auch 
wohl jo vorkommen, als ob er nicht recht zu dem Beſuch 
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paſſe. Sie nahm ihn auf und trug ihn auf die Straße, mo 
fie denjelben ohne Weiteres vor die Thür ausgoß. Dabei 
bemerfte fie Rafael, und als fie zurüd in das Haus fam, 
fragte fie ihren Beſuch, wer der Fremde da draußen ſei. 

„Sin Freund von mir, der auch eine Hacienda befikt und 
die Kuh eigentlich Faufen will. Er verjteht aber nichts vom 
Biehhandel und hat mich deswegen mitgenommen ‚'' ermwiderte 
Bertrand. 

‚Und weshalb fommt er nicht mit herein?’ 

„Dante Ihnen, Sefiorita, die Thiere möchten Unglüd an— 
rihten, denn es laufen jo viele Eleine Kinder auf der Straße 
herum, und das eine jchlägt.‘ 

Die Alte nickte blos mit dem Kopf, und die Unterhaltung 
wurde auch hier durch den Sohn jelber abgebrochen, der dem 
Hornruf folgte, um fi zu erfundigen, was man von ihm 
wolle. Es entging Bertrand feineswegs, daß er erjchraf, al® 
er einen Weißen in feinem Haus bemerkte, und er blieb wie 
zögernd in der Thür ftehen. Sein augenjcheinliches Miktrauen 
wurde auch noch nicht einmal dur die Erklärung gehoben, 
welche ihm die Mutter über die Abficht des Bejuches gab. 

‚Und wer hat Euch gejagt, daß ich Kühe zu verkaufen 
hätte?’ fragte er finjter, indem er Bertrand von oben bis 
unten betrachtete. 

„Ganz bejtimmt habe ich e8 noch nicht erfahren,‘ erwiderte 
der Franzoſe, aber jo unbefangen als möglich; „doch ver— 
ichiedene Leute hier in der Nachbarſchaft, bei denen wir zu 
dem Zweck vorfrugen, wiejen uns alle hierher und meinten, 
wenn wir irgendwo im Drt gutes Vieh zum Verkauf finden 
fönnten, jo wäre es gerade hier bei Ihnen.“ 

„ir? — wer ift der wir? — find Sie nicht allein?’ 

„Nein; mein Campañero ift draußen bei den Pferden, 
damit die Thiere keins der Kinder ſchädigen.“ 

„Hm,“ brummte der Burfche, „zum Verkauf habe ich auch 
eigentlich Fein Vieh und billig werdet Ihr keins befommen, 
jo viel tft ficher.‘ 

„Das Billigjte ift nicht immer das Beſte,“ ermwiderte 
Bertrand gleichgültig, „und wenn man ein gutes Stüd haben 
will, darf e8 Einem auch nicht auf ein paar Dollars ans 
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fommen. Können wir e8- vielleicht einmal jehen? Es kann 
ja jein, daß wir einen Handel mitfammen machen.” 

Der Farbige — denn er war eigentlich Fein wirklicher 
Neger — zögerte noch immer; aber die Ausfiht auf Gewinn 
ſchien doch bei ihm obzufiegen, und er jagte endlich mürriſch: 

„Jun, meinetwegen; fommt mit hinaus in den Hof, dort 
im Corral hab’ ich die Thiere.“ 

„Kann mein Gefährte gleich von draußen hineinkommen?“ 

„Rein, er muß bier durch's Haus; ruft ihn.’ 

Rafael hatte indefjen ruhig bei feinen Pferden gejtanden 
und fi) anfcheinend um gar nichts bekümmert; in der That 
aber hielt er die Augen offen und beobachtete nicht allein, was 
um ihn her vorging, fondern auch Alles, was die Umgebung, 
des Haufes jelber betraf — freilich mit nicht beſſerem Er— 
folg, als Bertrand feine Beobadhtungen im Innern anitellte.. 
Er gelangte endlich zu der eben nicht angenehmen Ueberzeugung, 
daß er aller Wahrjcheinlichfeit nach einen fehr vergeblichen. 
Gang gemacht habe und außerdem auch noch eine Kuh kaufen 
werde, mit der er nachher gar nicht wußte, was er anfangen 
ſollte. 

Die Vorübergehenden und Nachbarn widmeten ihm indeſſen 
ihre beſondere Aufmerkſamkeit und wurden nicht müde, ihn 
anzuſtarren — denn was wollte der Weiße zwiſchen ihnen? 
— bis endlich eine Frau die Straße heraufkam, die ſchon 
unten gehört hatte, daß die beiden Fremden hierhergekommen 
wären, um Vieh zu kaufen. Dadurch verlor er an Intereſſe 
und man beachtete ihn nicht weiter. Nur die auf der Straße 
ſich herumtreibenden ganz und halb nackten Jungen ließen 
ihn nicht aus den Augen, ſtierten ihn an, flüſterten dann mit 
einander und lachten laut in ihrer wilden, unbändigen Ma— 
nier, ahmten auch wohl hinter ſeinem Rücken ſeine Stellung 
nach, worüber ſich dann die benachbarten Frauen amüſirten. 
Endlich bekamen fie dies auch ſatt und Niemand bekümmerte 
ſich mehr um ihn. 

Sebt Fam die Alte aus der Hausthür und fehwappte ihren 
Spülicheimer mit folcher Gewalt jchräg über den Fußweg 
aus, daß die ſchmutzigen Tropfen bis Dicht vor feine Füße 
ſpritzten und jein Brauner ſcheu und erichredt den Kopf 
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emporwarf. Der warme Duft, den die außgegofjene Brühe 
. verbreitete, war ebenfalls nicht angenehm, und Rafael, der 
Dort gerade unter dem Wind jtand, verließ feinen Platz, um 
Yieber ein wenig vor dem Haufe auf und ab zu gehen. 

Wie er über die naſſe Stelle Hinüberfchritt, wurde fein 
Auge unwillkürlich von einem brennend rothen Punkte an— 
gezogen, der durch das darüber gegofjene Wafjer vom Staub 
gereinigt worden; e8 war allem Anjchein nad das Siegel 
eine Briefes, und während Rafael weiter fchritt, fiel ihm 
auf, wie das hierher in die Hütte kommen konnte. 

Er ging ein paar Schritte und kehrte wieder um — es 
war richtig ein Siegel, wenigſtens ein Theil eines ſolchen; 
bückte er fich aber danach und hob es auf, und wurde er von 
Semandem bemerkt, jo war ein Verdacht gegen ihn augen: 
blilih rege gemadt. Was hatte der Weiße hier von der 
Straße aufzuheben und in die Tafjche zu jteden? Aber viel: 
leicht Tieß es ſich auch unbemerkt bewerfitelligen. 

Er fette feinen Spaziergang fort und warf Dabei wie 
gleichgültig feinen Blid umher; aber e8 achtete in dem Augen- 
blick wirflih Niemand mehr auf ihn. Kaum dreißig Schritt 
von ihm entfernt ftand eine Frau an einem Waſchtrog; aber 
fie war emſig mit ihrer Arbeit beichäftigt, und neben ihr 
Ichien fich die Kleine Bande von Straßenjungen zu einem 
Schützenbund formirt zu haben, denn fie hatten fich Kleine, 
jelbitgemachte Bogen und Pfeile geholt und ſchoſſen damit 
theils hoch in die Luft, theils nach den erreichbaren Hunden 
und Hühnern, von denen fie jedoch die Straße blitichnell 
reinigten. 

Rafael war bei jeinem Auf: und Abgehen wieder zu dem 
halben Siegel gefommen. Jetzt blieb er daneben jtehen, und 
indem er fich mit der einen Hand den Staub von feinen Bein- 
Kleidern ſchlug, büdte er fih mehr und mehr, bis ihn ein 
raſcher und geſchickter Griff in den Beſitz des erjehnten Kleinods 
bradte. Er mußte freilich in den efeln Schmuß greifen, aber 
bier war jede Delicatefje am unrechten Plab, und das Siegel 
erit einmal erobert, klopfte er noch ein wenig an feinen Knieen 
und wollte dann wieder zu den Pferden zurüd, als Bertrand 
in die Thür der Hütte trat und ihn Hineinrief. 
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„Gleich, antwortete er ihm, ging dann zu feinem Brau- 
nen, wie um noch einmal nachzufehen, ob er feit angebunden 
märe, reinigte dabei jeine Finger an der Haut deffelben, ver- 
barg auch zu gleicher Zeit das Stüd Siegel in feiner Tafche, 
und leijtete nun erjt dem Rufe Folge. 

sm Haufe hielt er fih auch gar nicht auf und fah fich 
noch weniger um, fondern folgte den beiden VBorangegangenen 
in den Hof, wo ihm aber nicht entgehen konnte, daß ihn der 
Burſche vom Haufe, als er feiner zuerft anfihtig wurde, aufs 
merkſam, ja jogar forjchend betrachtete, 

Rafael hatte ihn auf den erjten Blick wieder erfannt, wenn 
er auch jebt ein langes und, wie es ſchien, friſches Pflaſter 
über der linfen Bade trug. Es war derjelbe Burfche, den 
er damals in Lydia's Gartenzimmer getroffen, und fo un 
geſchickt und täppijch er fich Dort gezeigt, jo viel kluge Wach— 
jamfeit und jelbjt Mißtrauen lag jett in den dunfeln Augen. 
Der junge Mann that aber gar nicht, als ob er ihn kenne 
oder ihn je im Leben gefehen habe. Er grüßte ihn nur flüch- 
tig, aber artig, und beachtete ihn von da an gar nicht mehr, 
ja ichien, bei dem &orral angefommen, nur einzig und allein 
Augen für das Vieh zu haben, das er von allen Seiten be= 
trachtete und Bertrand fein Urtheil darüber ſagte. 

Der Mulatte jchien endlih jeinen vielleicht gejchöpften 
Verdacht fallen zu lafjen, und wurde jebt auch lebendiger, 
indem er jein Vieh herausftrich und ſich nicht entblödete, einen 
ganz unverſchämten Preis dafür zu fordern. Hatte der pfiffige 
Burſche doch ſchon aus Rafael's Urtheilen herausgefühlt, daß 
er nicht übermäßig viel von Vieh verjtand. 

Während fie noch an der kleinen Umzäunung ftanden, 
fam auch des Burſchen Schweiter aus der Stadt zurüd. Es 
war ein knochiges, baumſtarkes Frauenzimmer mit einem frechen, 

herausfordernden Blick und ganz entjchieden äthiopijchen Zügen, 

auch auffällig ſchwärzer wie ihr Bruder ſelbſt. Sie trug 
nur Rod und Hemd, aber noch ein grellfarbiges, augenjchein- 
lih neues feidenes Tuch, wie eine Art Turban um den Kopf 
gebunden, und eine unächte Kette von bunten Steinen, eben= 
fall3 neu. Sie jchien eifrigen Theil an dem Handel zu nehmen 
und unterjtügte ihren Bruder lebhaft. 
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Der Preis war wirklich unverjhämt, und der Mulatte 
Hatte fich bis jet nur erjt eine Kleinigkeit abhandeln laſſen. 
„Ich denke, wir find Feine Eſel,“ jagte Bertrand auf 
Franzöfifh zu feinem jungen Begleiter, „und brechen den 
Handel ab; wir haben jebt gejehen, was wir jehen wollten, 
oder vielmehr nicht gejehen, und können ihm die Kuh laſſen.“ 

‚Nein, widerſprach Rafael, „ich muß eine Ausrede haben, 
hierher zurüd zu fommen; was liegt an den paar Dollars 
— kaufen Sie die Kuh.‘ 

„Meinetwegen,“ brummte Bertrand. „Du mußt aber viel 
Geld übrig haben, wenn Du zu folhen Preifen Vieh Faufen 
willit. So laß mich wenigſtens erjt noch einmal jehen, was 
ih ihm herunterhandeln kann. Wenn wir thun, al® ob mir 
fortgehen wollten, giebt er gewiß nad.‘ 

Die Neger jchauten, jo lange fi) die Beiden mitjammen 
in der ihnen fremden Sprache unterhielten, mißtrauiſch von 
Einem zum Andern. Bertrand nahm aber jet den Handel 
wieder auf, und e3 gelang ihm wirklih, noch zehn Dollars 
abzuprejien. Damit wurde der Handel abgeichlofjen. 

„Und wann wollt Ihr fie holen laſſen?“ fragte der 
Mulatte. 

„Ich weiß nicht,“ ſagte Rafael, „ob ich heute noch Leute 
dazu in Lima auftreiben kann; wir bezahlen ſie gleich, aber 
Sie werden das Thier noch bis morgen füttern müſſen.“ 

„Oh,“ meinte der Burſche, über den guten Handel er— 
freut, „das macht nichts! Wenn ſie jetzt bezahlt wird, kann 
ſie meinetwegen noch zwei Tage da ſtehen bleiben; von da an 
aber rechne ich Futterkoſten; denn umſonſt kann ich ſie nicht 
füttern.“ 

„So lange ſoll es nicht dauern,“ ſagte Rafael, indem er 
das ſchon bereit gehaltene Geld aus ſeinem Beutel nahm und 
in blanken Goldſtücken in die Hand des gierigen Mulatten 
zählte. Die beiden widerlichen Geſtalten höflich grüßend, 
ſchritten ſie wieder auf das Haus zu, dort hindurch, ohne 
ſich nur einen Moment aufzuhalten oder umzuſehen, gingen 
draußen zu ihren Pferden, ſtiegen auf und trabten die Straße 
entlang dem Hauptweg zu, den ſie nach kurzem, ſcharfem Ritt 
erreichten. 
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„Das war ein wirklicher „Metzgergang“ im wahren Sinne 
des Worts,“ lachte Bertrand jtil vor fih Hin, als er ſich 
nur aus dem Bereich der Käufer fah. „Ich Telber habe da 
drinnen auch nicht das geringite Auffällige erfennen können, 
und verdächtig ift mir gar nichts vorgekommen.‘ 

„Dann hab’ ich wenigitens einen Fund gemacht,‘ fagte 
Rafael, indem er fich vorfichtig überall umjah, ob fie nicht 
mehr beobachtet werden fonnten; aber die Straße lag völlig 
menfjchenleer, nur ein Trupp Eſeltreiber zog jchon in ziem— 
liher Entfernung der Stadt zu, und dabei zeigte er dem Freund 
das halbe Siegel, da3 er im Schmuße vor dem Haufe ge 
funden. 

„Iſt das Alles?‘ lachte Bertrand troden. 

„Wie fommt das Siegel dahin?’ fragte aber Rafael. ‚Hier 
in Peru wie in allen heißen Ländern der Erde wird nie Siegel: 
lack verwandt, um Briefe zu Schließen. An vielen europäifchen 
Drten nehmen die Poften nit einmal nad) den Tropen be 
ftimmte und petichirte Briefe an, weil fie in den Poſtfelleiſen 
mit anderen zujammenfleben und diefe dann zerreigen. Der 
Brief, auf dem diejed Siegel war, muß alfo ſchon erbrodhen 
und von irgend einem andern Land hierher gefommen fein, 
und der Abdrud des Petſchaftes, der freilich ziemlich undeut— 
lich geworden ijt, läßt fich vielleicht Doch noch mit einem Ver— 
größerungsglas erkennen.‘ 

„am, jagte Bertrand nachdenklich, „das ließe fich allen- 
fal8 hören. Und was willit Du jebt thun?“ 

„Augenblicklich wieder nach Lima Hineinreiten und Fräulein 
Baliere jprehen. Bin ich mit dem Siegel wirklich auf der 
rechten Spur, dann feße ich die Polizei in Bewegung, und 
wenn ich jelbjt bis zum Präſidenten gehen ſollte!“ | 

„Dann reiteft Du jebt alfo nicht wieder mit mir hinaus? 
Suanita wird mit dem Mittageljen auf uns warten.“ 

„Ich kann jebt nicht,‘ rief Rafael; „die Sache hier geht 
Allem vor, denn wir haben ſchon zu viel Zeit damit verſäumt!“ 

‚Meine Landsmännin jcheint Did feit angemorben zu 
haben,‘ jagte Bertrand ziemlich ernſt; „Du betreibit ihre 
Angelegenheiten mit einem ganz außergewöhnlichen Eifer.‘ 

„And ift es nicht Ehrenfache für jeden Peruaner geworden,” 
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rief Rafael warn, ‚eine jolche Schande von uns abzumälzen, 
. gerade an einem derartigen Nationalfeft ein Verbrechen geduldet 
und nicht beitraft zu haben?’ 

„Ach ſo,“ fagte Bertrand troden, „Du thuft das Alles 
nur aus Nationalgefühl! Nun gut, ich kann's nicht ändern,‘ 
ſetzte er fat mit einem halben Seufzer hinzu, „thu, was Du 
willſt und nicht mehr lafjen kannſt. Und wie wird’S mit der 
Kuh, um die brauch’ ich mich doch da auch nicht mehr zu 
kümmern?‘ 

„Nein, daS bejorg’ ih Alles felber, und fobald die 
Sache geordnet iſt, komme ich wieder heraus und bringe 
Ihnen Nachricht.‘ 

„jo Adieu, mein Junge, gehab’ Dich wohl,“ ſagte der 
Alte, indem er ihm die Hand hinüberreichte, „dann will ich nad 
Haufe reiten und allein mit der Juanita efjen!’ Und jein 
Pferd abwendend, trabte er langjam die Straße wieder hinauf, 
den Hacienden zu. 


28. 
Vorbereitungen. 





Rafael indefjen ließ fein Pferd fcharf ausgreifen, um ſo— 
bald als möglih Lima und die Calle de Valladolid zu er— 
reichen, und gebrauchte dabei die VBorficht, daß er das halbe 
Siegel aus jeiner Taſche nahm und Ioder in Papier ein= 
Ihlug, damit es nicht vollfommen erweiche und dann ganz 
unfenntlih würde. Er nahm fich, in Lima angefommen, aud) 
wirklich kaum Zeit, fein Pferd einzuftellen und ein Flein wenig 
Toilette zu machen, faufte dann bei einem Uhrmacher ein guteß 
Bergrößerungsglas und eilte ohne Weiteres zu Lydia. 

Glücklicher Weife war fie allein, das heißt, Fein Fremder 
war bei ihr, nur Adele Deringeourt, und die beiden Mädchen 
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jahen leicht, daß ihn etwas Außerordentliches hergeführt haben 
müſſe. Rafael ließ fie denn auch nicht lange im Zweifel 
und fragte Lydia gleich von vornherein, ob fie ihm nicht ge— 
jagt habe, daß unter den ihr entwendeten Gegenjtänden auch 
Driefe gewejen wären. 

„Ja, ein ganzes Moroquin-Käftchen voll, und gerade liebe, 
theure Briefe, die ich dort verſchloſſen hielt! Die Diebe haben 
das Etui jedenfalls ebenjo für ein Schmudfäftchen gehalten.‘ 

„Waren gefiegelte Briefe darunter — ich meine, er— 
brochene?“ 

„Allerdings — acht oder zehn noch in Europa erhaltene.“ 

„Gut, dann bitte ich Sie nur vorher um etwas Waſſer, 
um ein kleines gefundenes Stück Siegellack abzuwaſchen.“ 

Lydia begriff nicht recht, was er damit meine, gab ihm 
aber das Verlangte, und Rafael reinigte und wuſch jetzt 
gründlich das aus dem Schmutz aufgeleſene Stückchen Siegel— 
lack, das er dann Lydia bat genau zu betrachten, ob ſie das 
Petſchaft darauf kenne. Er reichte ihr dazu das mitgebrachte 
Vergrößerungsglas, und ſie hatte kaum eine kurze Zeit das 
kleine, halb zerbrochene Siegel betrachtet, als ſie lebhaft 
ausrief: 

„Das iſt von mir! Woher haben Sie das? Das Pet— 
ſchaft iſt von einer Freundin aus Bordeaux — ein Georg, 
der den Lindwurm erſticht — hier ſehen Sie noch deutlich den 
Kopf des Drachen und den gehobenen Arm des Ritters...‘ 

„Und haben Sie fein ähnliches mehr zurüdbehalten 2‘ 

„Doch, rief Lydia raſch; „nur die wichtigiten und mir 
werthejten Briefe hatte ich in jenes Käftchen verjchlofjen, das 
jebt von roher Fauſt erbrochen und zeritört ift! Aber hier 
und hier,‘ fuhr fie fort, ein anderes offenes Paket herbei- 
holend, „ſind noch zwei Briefe von derjelben Hand, beide ge: 
fiegelt, und jebt können Sie vergleichen!" 

Rafael nahm die beiden Briefe, fand aber den eriten völlig 
werthlos. Das Siegel daran war vollfommen breit und faſt 
zu einer glatten Fläche gepreßt, auf der fich nur undeutlich 
nod einige Eindrüde erkennen ließen; aber der zweite, ob: 
gleich) er ebenfalls durch die Hitze gelitten hatte, zeigte noch 
die Geſtalt des Ritters auf dem Pferde, und als er die 
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beiden, daS gefundene Siegel mit diefem verglich, fühlte er ſich 
vollftändig überzeugt, daß die beiden Abdrücke auch von einem. 
und demfelben Petſchaft herrührten. 

| Es galt nun allein, die Polizei ebenfall3 davon zu über: 
zeugen, um fie wahrjcheinlich auf die richtige Spur des Dieb- 
ftahl8 zu bringen, Aber nah der Erfahrung mit Señor 
Perteia hielt er, jelbjt in der Anmeldung feines Verdachts, 
eine gewiſſe Vorficht nicht für überflüſſig. 

Er brach übrigens feinen Befuch bei Lydia kurz ab, denn 
die übernommene Pflicht Tieß ihm feine Ruhe. Mehr aber 
faft noch beunruhigte ihn ein für jebt freilich noch vollfommen 
unbejtimmier Verdacht: daß diefer Perteña nämlich, der fich als 
von der Polizei gefandt ausgegeben, mit der Sache in näherer 
Verbindung ftehe. Pertefia war ja außerdem auch einer 
jener Zeugen, die den Kaufbrief Deſterres' unterjchrieben hatten, 
und Rafael ahnte hier ein ganzes Gewebe von Schlechtigfeiten. 
Da galt e8 denn freilich jet nur irgendwo eine Handhabe 
zu befommen, um erſt einmal Einen zu fafjen, der dann viel- 
leicht Aufichlüffe über mehr geben könnte. 

Das Gerathenite ſchien ihm dabei, fich direct an die 
oberfte Polizeibehörde zu wenden und möglicher Weiſe dieſe 
für den Fall zu interejfiren. Der Bolizeidirector ſelber 
Ihwärmte außerdem, wie er recht gut wußte, für die Valiere, 
und da er aus guter Duelle erfahren, daß jelbit der Präſi— 
dent der Polizei den pofitiven Befehl gegeben hatte, den Dieb: 
ftahl und Einbruch in der Carnevalszeit mit allen Kräften 
und Mitteln zu verfolgen, hoffte er doch einen günftigen Er— 
folg von der Sache. 

Er juchte alfo auch ohne Weiteres den Polizeidirector, den 
er jebt noch in feinem Bureau traf, auf und hätte mit feiner 
Anklage zu feiner günjtigeren Zeit erfcheinen fönnen. Eben erſt war 
nämlich der Ermordete, den er jelbit an diefem Morgen neben 
der Straße entdedt hatte, eingebracht und in ihm, jeinen 
Kleidern und einem großen, braunen Maal am linken Ober- 
arm nah, ein gewiller Drriges, ein naher Verwandter und 
- Fieber Freund des Polizeidirectors felber, erfannt worden, und 
diefer noch ganz außer fich über die That. 

Jede Spur in der dortigen Gegend war ihm erwünſcht, 
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und als ihm Rafael jogar noch die Andeutung machte, daß 
jener Burfche, der Mulatte, ein ganz frifches Pflafter im Ge— 
fiht getragen habe, das möglicher Weife auch eine ganz friſch 
erhaltene Wunde deden könne, die ihn vielleicht gar mit 
diejem Raubanfall in Verbindung brachte, war er völlig Feuer 
und Flamme dafür. 

Am Tiebften hätte er auch noch gleich heut Abend eine 

Patrouille hinausgeſchickt, um jenen Mulatten gefangen ein- 
zubringen und fein Haus durchſuchen zu laffen. Dagegen 
aber proteftirte Rafael aus allen Kräften, denn er vermuthete 
nicht mit Unrecht, daß jener Scipio Morbido, wie er fi 
nannte — denn die Eigennamen hatten die Neger erit ſämmt— 
ih nah ihrer Freilaffung und je nad eigenem Geihmad 
angenommen —, eine Anzahl von Helfershelfern in der 
Nahbarichaft habe, und leicht gewarnt werden und entwifchen 
könne. Er jelber hatte ſich einen andern Plan entworfen, der 
vollfommen fihern Erfolg verfprach, weil er eben einfach und 
unverfänglich war. 
Unm nämlich feine gefaufte Kuh nah Lima zu schaffen, 
brauchte er einige handfeite Leute. Mit diefen ritt er am 
nächſten Morgen — denn heute war e3 für jede folche 
Unternehmen zu ſpät geworden — nad dem Negerdorf hin: 
aus; aber jeine Begleiter waren feine gewöhnlichen Peons, 
jondern Polizeifoldaten, und hatten fie dann den Burſchen 
und jeine Schweiter, die jedenfalls als Hehlerin in Sicherheit 
gebracht werden mußte, dann gab ein Schuß der unfern da= 
von, vielleicht auf dem Hauptweg, haltenden Patrouille ein 
Zeichen, die im Galopp zu Hülfe fam, falls die Nachbarn 
oder fonjtigen Helfershelfer Luſt bezeigen follten, die Verbrecher 
zu befreien. Das Haus wurde zugleich umjtellt und genau 
vifitirt, und Rafael zmweifelte feinen Augenblid, daß fie gerade 
in jener Gaunerhöhle eine Menge von Dingen finden würden, 
die vielleicht ſogar auf frühere Diebjtähle und Raubanfälle 
zurüdführten. 

Bon Perteña und dem [Berdadt, den er gegen dieſen 
Señor hatte, erwähnte Rafael nichts. Es war nicht wahr= 
ſcheinlich, daß der Director mit ihm befreundet fein Fonnte, 
aber — man wußte ed eben nicht, und er hielt es für räth- 
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liher, Ddiefen ganz aus dem Spiel zu laffen. Stedte er mit 
darunter, jo fam die Sache von jelber an den Tag, und wo 
es nur gegen einen Mulatten und gemeinen Verbrecher galt, 
hielt er fich fet überzeugt, daß die Polizei viel eifriger und 
rücfichtslofer einjchreiten würde, als wenn dabei noch viel- 
leicht Rücdfichten gegen dieſe oder jene Familie, Dieje oder 
jene Perſönlichkeit mit in's Spiel kämen. 

Rafael war, ſeit er ſich wieder in Peru befand, außer: 
ordentlich vorſichtig geworden. 

Damit im Keinen und mit dem Verſprechen, morgen 
früh um acht Uhr wieder im Polizeigebäude zu jein, um dort 
jeine Begleiter angemwiejen zu befommen, ging Rafael nad) 
jeiner eigenen Wohnung, um dort noch einige Privatgejchäfte 
zu beforgen. Es war ihm nämlich ein Deutjcher empfohlen 
worden, der ein vortreffliher Chemiker und im Stande jein 
jollte, die Unterfchrift des Kaufbriefes zu prüfen. Der Mann 
befand fich jetzt freilich gerade für kurze Zeit in Gerro de 
Pasco, wurde aber in nächſter Woche zurüderwartet, und 
Rafael beabfichtigte, indefjen an ihn nad Cerro zu ſchreiben 
und ihn zu bitten, ihn bei feiner Rüdfunft in Lima augen 
blicklich aufzuſuchen. 

Er war nicht geſonnen, einen wahrſcheinlichen Betrug, 
der ihn um fein halbes Vermögen brachte, jo ruhig hinzu— 
nehmen, und hoffte den Präfidenten doch noch zu bemegen, 
ihn in diejem feinem guten Recht wenigjtens jo weit zu unter: 
ftüßen, daß er den Kaufbrief prüfen durfte. 

Als er in feiner Wohnung anfam, fand er eine Karte 
vom franzöfiichen Conſul vor, worin ihn dieſer dringend bat, 
ihn doch jobald als möglich in jeiner Wohnung zu bejuchen, 
um das Nähere mit ihm über die verkauften Inſulaner zu 
beiprehen. Er war von Bertrand an ihn gewieſen worden 
und hatte in den legten Tagen jelber jo viel Daten als 
möglich eingezogen; viele Einzelheiten wünſchte er aber doc) 
noch von Rafael zu erfahren. 

Dieſer fehrieb erft feinen Brief nad) Cerro, trug ihn auf 
die Poſt und ging dann zu dem franzöfiichen Conjul hin— 
über, dem er fich melden ließ. Monſieur Lacoſte war aller- 
dings gerade im Begriff auszureiten, ließ aber jein Pferd 
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augenbliclich wieder abfatteln und hatte jet eine lange Unter: 
redung mit dem jungen Mann, wobei Rafael zu feiner Freude 
in ihm einen warmen VBertheidiger der armen Inſulaner fand. 

Sp ungern Monfteur Lacofte auch anfangs eine derartige 
Million mochte übernommen haben, fo jehr idhien er fi 
jebt dafür zu intereffiren, als er mit Hülfe eines Dolmetfchers 
von dem franzöfiihen Kriegsichiff erjt einmal ein paar der 
Unglüdlichen gejprochen und ihre Leidensgeſchichte gehört hatte. 
Nicht allein jein Nationalgefühl, nein, jein Mitleid wurde 
auch gewedt, und er beſchloß jebt, mit aller Energie in 
der Sache vorzugehen. Daß feine Regierung dabei jeden 
Schritt vertreten würde, den er that, davon war er von 
vornherein überzeugt; war ed doch auch nicht allein menfch- 
lieh, ſondern jogar politiih genug, fich diejer Hülflofen an: 
zunehmen, die daheim auf ihren glüdlichen Inſeln wunder: 
barer Weiſe noh immer nicht hatten einfehen mollen, 
wel ein Segen es jei, von Frankreichs Königen oder 
Kaifern regiert 'zu werden. Sebt bot fich eine Gelegenheit, 
ihnen zu zeigen, wie nüßlih und nothwendig der Schuß 
eined fremden, mächtigen Reiches für fie jei und wie jchub- 
los fie ohne denjelben der Willfür fremder Räuber überlaflen 
blieben, und Monfieur Lacofte beichloß, diefe Gelegenheit 
nicht unbenußt vorübergehen zu lafjen. 

Jener Staliener Felipe, der feine Freunde verrathen, trieb 
fih, wie er herausgebracht, ebenfalls noch in Lima herum, 
hatte aber das Blutgeld jchon faſt durchgebraht und jchien 
allem Vermuthen nad auf ein pafjendes Schiff zu warten, 
auf dem er Peru wieder verlaffen konnte Er mochte fich 
doch nicht jo ganz fiher in der Nähe der Inſulaner fühlen, 
da er nicht verhindern Fonnte, ihnen dann und warn zu be— 
gegen, während ihr Haß gegen ihn in ihrer Knechtichaft von 
Tag zu Tag gewachſen war. 

Der Franzoje hatte übrigens Maßregeln getroffen, um 
augenblicklich benachrichtigt zu werden, wenn dieſer Burſche 
das Land verlaffen wollte. Er brauchte ihn nämlich nicht allein als 
Zeugen für die Inſulaner, fondern gedachte auch von der 
Regierung feine Auslieferung zu verlangen, um ihn nad 
Tahiti zu ſchicken. Dort follte er dann für dad Berbrechen 
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des Menfchenraubes vor Gericht geftellt und beftraft werden. 
War doch der Galgen noch zu gut für den Schuft! 

Während fie noch zufammen [prachen, wurden die Flappern- 
den Hufichläge eines Truppe Gavallerie auf dem Pflaſter 
laut, und als fie an das Fenſter traten, fahen fie eine Com: 
pagnie Soldaten, in der heißen Sonne mit ihren ſchweren 
Torniftern und allem nur erdenklichen Zubehör bepadt, vor: 
überziehen. 

Die Leute ſchienen aber alle zum Tod erſchöpft; von Staub 
bedect, trieften ihre Stirnen. inigen von ihnen ſah man 
es deutlih an, daß fie faum noch im Stande waren, fi auf 
ihren Füßen in Reih' und Glied zu halten. 

Gerade unter den Fenſtern, an denen die beiden Herren 
ftanden, überholte der Reitertrupp die Infanterie, die fich ſcheu 
und unordentlich zur Seite drängte. Es war Cajtilla jelber 
mit einigen dreißig Ulanen, der vorüber fprengte, ohne auch 
nur einen Blick auf die Infanteriften zu werfen oder die 
militärifhen Grüße ihrer Dfficiere zu ermidern. 

‚Bas bedeutet das?’ rief Rafael überrafcht. 

Monfieur Lacoſte lächelte und jagte: 

„Das ift ein Theil jenes Truppenförpers, aus deſſen 
Mitte die Eleine Patrouille neulich ihre eigenen Dffictere erſchoß. 
Zum Danf werden fie jebt zu Strafmärihen commandirt 
und jollen heute noch) — die ganze Compagnie — unter ver: 
ſchiedene Regimenter geſteckt werden.’ 

„Alſo müfjen fie doch um die Abficht der Dfficiere gewußt 
haben?‘ 

„Kein Menſch ift im Stande, etwas Beftimmtes darüber 
anzugeben,‘ jagte achjelzudend der Franzofe, ‚und die wider: 
Iprechendften Gerüchte cireuliren felbjt in officiellen Kreijen. 
Der Präfident felber joll aber fein Wort über jenen Morgen 
äußern und fogar feinen Miniftern, die ihn direct darum 
gefragt, nur ganz ausmeichende Antworten gegeben haben.‘ 

„Merkwürdig!“ fagte Rafael. l 

„Aber fehr natürlich,’ meinte der Franzofe. „Peru tft 
unter diefem Präfidenten ein wirflider Militärftaat, und da 
kann es dem Dberhaupt defjelben nicht gleichgültig fein, wenn 
ih, wo der Landmann und Bürger vielleiht in manchen 
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Fällen Urſache hätte, unzufrieden zu fein, auch das Militär 
gegen ihn empören follte. Unter ſolchen Umſtänden läßt es 
fih denn leicht denfen, daß die Sache foviel als möglich ver: 
tufcht, aber Feinesfalls Lärm darüber gejchlagen wird. Cine 
beftimmte That würde zu einem hiſtoriſchen Factum werden ; 
ein bloßes Gerücht hat feinen Werth und wird nie einen ge— 
winnen.‘ 

„Ich hörte neulich,’ fagte Rafael, „aber freilich auch nur 
als Gerücht, dag der ecuadorianiſche Erpräfident der Sache 
nicht fern gejtanden hätte.’ 

„Ich habe e8 auch gehört,‘ ſagte achjelzudend Monfteur 
Lacoſte, „aber es ift zu unmwahrfcheinlih. Erſtlich traue ich 
dieſem Mulattengeneral wohl die nöthige Hinterlift, aber wahr: 
lich nicht den nöthigen Muth dafür zu, und dann halte ich 
ihn für viel zu fchlau, als daß er einem fo wahnfinnigen Ge— 
danken Raum geben fönne, für fich jelber irgend einen Nuten 
aus dem Umſturz der jebigen Regierung zu erhoffen. Er muß 
willen, daß er für Ecuador unmöglich geworden ift, oder er 
wäre jelbit verblendeter, als wofür ich ihn halte.‘ 

Im Intereſſe der Indianer ließ fich indeffen, wenigſtens 
für den Augenblid, nichtS weiter thun. Monfteur Lacoſte hatte 
dem Präfidenten übrigens ſchon eine Klage über das Vor— 
gefallene eingereicht und ihn aufgefordert, ihm Vollmacht zu 
ertheilen, daß er die unter franzöfiicher Protection ftehenden 
Inſulaner auffuhe und reclamire.e Sie waren, wie er in 
- feinem Bericht gefagt, außer allem Zweifel „geſtohlenes Eigen- 
thum“, und die jebigen Beſitzer derjelben, den Geſetzen jedes 
civilifirten Staates nach, verpflichtet, diejelben wieder heraus 
zu geben, das heißt frei zu lafjen, ohne dafür irgend eine 
Entihädigung beanfpruchen zu Fönnen. 

Die Antwort darauf erwartete er jede Stunde, und er 
bat Rafael, ihm dann augenblicklich Nachricht geben zu dürfen, 
um mit ihm gemeinfam die Infulaner aufzufuchen und in 
Freiheit zu feßen. Das auf der NAhede liegende Kriegsichiff 
war unter der Zeit ſchon von dem Borgefallenen in Kenntniß 
gejebt und bereit, die armen Menjhen an Bord zu nehmen 
und ihrer Heimath wieder zuzuführen. 

Als Rafael die Straße wieder entlang fehritt, fühlte er 
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plößlih einen Arm in dem feinigen, und wie er den Kopf 
danach wandte, erfannte er zu feinem Erftaunen niemand 
Anders, als Señor Pertefia, der lächelnd zu ihm auffchaute 
und jagte: 

„Mein ſehr verehrter Senior, ich freue mid, Sie wieder 
einmal auf neutralem Grund zu treffen und ein paar Minuten 
mit Ihnen plaudern zu können! Wohin gehen Sie augen 
blicklich?“ 

„Ich habe eigentlich kein beſtimmtes Ziel,“ ſagte Rafael, 
von dieſer Freundlichkeit wirklich überraſcht. 

„Deſto beſſer,“ lachte ſein Gefährte, „dann ſchlendern wir 
eben ruhig die Straße entlang. Und nun, mein werther 
Freund, der Sie mich einſtmals in Verdacht hatten, Ihnen 
nach dem Leben zu trachten — und Sie haben ſich indeſſen 
doch wohl davon überzeugt, daß Sie mir unrecht gethan —, 
ſagen Sie mir einmal, ob Sie beſſeren Erfolg mit Ihren 
Nachforſchungen gehabt haben, als ich, denn ich muß Ihnen 
geſtehen, ich bin, trotz aller Mühe, die ich mir gegeben, nicht 
glücklich geweſen!“ 

„Mit welchen Nachforſchungen, Señor,“ ſagte Rafael, der 
ſich jetzt ſo weit gefaßt hatte, Perteña's Arm in dem ſeinigen 
zu dulden. Er ſuchte wenigſtens heraus zu bekommen, was 
der Señor von ihm wollte. 

„un, des Diebſtahls wegen bei der franzöſiſchen Seño— 
rita! Es iſt doch eine Schmach, daß wir uns in Lima nach— 
ſagen laſſen, unſer Carneval wäre zu einer ſolchen Nichts— 
würdigkeit benutzt worden, und die Polizei nicht im Stande 
geweſen, dem Thäter auf die Spur zu kommen! Die Herren 
ſcheinen es aber ſo ſchlau angefangen zu haben, daß ſie wirk— 
lich ſpurlos verſchwunden ſind. Freilich iſt die Señorita 
ſelber ein wenig mit daran ſchuld, denn hätte ſie mir neulich 
nur einige Andeutungen gegeben, ſo würden ich und meine 
Freunde weit eher im Stande geweſen ſein, uns ihr nützlich zu 
machen.“ 

„Ich darf leider mit feinem beſſeren Erfolg prahlen,“ ſagte 
Rafael, der gar nicht daran dachte, dem verdächtigen Fremden 
jeine gemachte Entdeckung mitzutheilen. „Der Diebjtahl jcheint 
in der That fo ſchlau angelegt zu fein, daß man ihm ſchwer— 
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lich auf die Spur kommen wird, wenn fi nicht einmal die 
Thäter jelber verrathen.“ 

„Unſere hiefige Polizei ift zu läſſig,“ ſagte Perteña. 

„ie e3 fcheint, ja.‘ 

Die beiden jungen Leute gingen eine kurze Strede ſchwei— 
gend nebeneinander hin. Endlich begann Perteña wieder: 

„Haben Sie Ihren Freund, den Franzoſen, in den Ha: 
cienden lange nicht beſucht?“ 

„Ich bin heute erjt von dort hereingefommen,‘‘ ermiderte 
Rafael ruhig. 

„In der That? rief Perteña raſch, und es ſchien fait, 
als ob er eine Frage auf der Zunge hätte. Wenn aber, jo be 
jann er ſich doch eines Andern und lenkte nur gleichgültig 
ein: „Ja, der Plat dort draußen iſt ganz angenehm. Der 
alte Franzoſe bejonders hat fich recht behaglich eingerichtet; 
wenn nur der langweilige heife Weg nicht wäre — Die 
ſchattige Allee jollten wir dort hinaus haben, wie fie an un— 
jerem Paſeo fteht, dann würde es ein Vergnügungsort Limas 
werden. seht reitet nur hinaus, wer eben muß, und jelbit 
die nicht gern. Aber wo wollen Sie hin?” unterbrad er fi) 
raſch, als Rafael vor einem dev Häufer ftehen blieb. 

„Ich wohne hier.‘ 

„Sie wohnen hier? Aber Sie bleiben doch nicht den 
ganzen Abend zu Haufe?‘ 

„Ich habe einige nothwendige Briefe zu jchreiben, die ich 
erſt jedenfalls erledigen muß.“ 

„Ach To — alfo auf Wiederfehen, Compaũero! Apropos,‘ 
ſagte Bertefia, ſich noch einmal zurüddrehend, „waren Sie 
nicht fürzlich wieder einmal beim Präſidenten?“ 

„Dicht feit dem Tag, an dem wir und dort begegneten.’ 

„Ja, ich erinnere mich. Iſt auch jebt nichts mit dem Alten 
anzufangen, denn er hat den Kopf voll von lauter Attentaten. 
Kun, adios amigo, hasta luego!“ — und dem jungen Mann 
freundlich zuminfend, jchritt er langjam die Straße hinab. 
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29. 
Die Diebeshöhle. 


Am nächften Morgen war Rafael früh auf und im Bo: 
Tizeigebäude, um fich die Leute, die er mitzunehmen gedachte, 
auch jelber auszufuchen. Er brauchte dazu handfeſte Burfchen, 
denn der Mulatte war fräftig von Knochen, und feine Schweiter, 
wenn es zu einem Kampf Fanı, ebenfalls nicht ganz außer 
Acht zu laffen. Veberdies wußte man nicht einmal, ob auf 
feinen Nothruf auch die Nachbarn beilpringen würden, ehe Die 
Polizei im Stande war, herbei zu eilen. Der Polizeidirector 
hatte das aber ſchon felber bedacht und vier jo tüchtige Ge 
jellen für ihn bejtimmt, daß der junge Mann nichts an ihnen 
auszujeßen fand. Alle dieje wußten mit Jeuergewehr um: 
zugehen und trugen, wenn auch verftect, ihre Itevolver, offen. 
dagegen ihre langen Mefjer bei fi), was den Fleiſchern ge= 
jtattet wurde, wenn jie ein wildes Kind transportirten, um 
es im Nothfall abſtechen und unſchädlich machen zu können. 

Beritten waren fie ebenfalls, denn es wird in all’ dieſen 
ſpaniſchen Provinzen feinem Menichen je einfallen, auch nur 
eine DBiertelftunde Weges zu Fuß über Land zu gehen. Jeder 
führte nur natürlich noch einen Yafjo mit fi, an den das 
Vieh gewöhnlich genommen und jo geführt wird. 

Sp trabten fie, als fie erſt einmal die Nolliteine des 
eriten Theiles des Meges hinter ſich hatten, die Straße entlang, 
überholten kurz vorher, ehe der Weg in das Negerdorf links 
abbog, die berittene Polizeipatrouille, die ſchon voraus beordert 
war, und hielten furze Zeit jpäter vor dem von Rafael be: 
zeichneten Haufe an, wo fie abjtiegen und ihre Thiere draußen 
befeitigten. 

Scipio trat in die Thür, als er das Pferdetrampeln 
draußen hörte und Rafael an der Spibe der Leute erfannte; 
aber lachend rief er dabei und im Spott: 

„Ra, wenn meine Schweiter jebt herüberfommt, wird fie 
Euch ſchön auslachen, Senior! Bier Leute bringen Sie mit, 
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um eine Kuh zu transportiven, die das Mädchen allein aus 
Lima herausgeführt hat! Die Umjtände hätten Sie fidh 
wahrlich jparen können, und wenn ich das vorher gewußt, daß 
Sie jo viel Geld dafür ausgeben wollten, konnte ic) es eben jo 
gut jelber verdienen.‘ 

„Was thut's, Señor,“ rief Rafael zurüd, „wir find nun 
einmal da, und geht die Kuh geduldig, nun, deito beijer. Wie 
ich fie aber gejtern jah, traute ich ihr nicht jo vecht, denn es 
ſchien mir fait, als ob fie einen falſchen Bli hätte. Wollen 
Ste uns erlauben, daß wir das Thier jeßt. mitnehmen?“ 

„Ei gewiß, ei gewiß, Señor,“ rief der Mulatte; „nur 
einen Keinen Augenblid möchte ich Sie noch bitten, zu warten, 
bis meine Schweiter fommt, denn es iſt jo Eitte bei uns, daß 
der oder die, welche das verkaufte Vieh gefüttert hat, auch 
beim Abholen ein Kleines Geſchenk bekommt.‘ 

„Oh, mit Bergnügen, Seßor!“ rief Rafael raſch, während 
ihm indeß gar nichts daran lag, daS Frauenzimmer dabei zu 
haben, wenn jie den Burjchen gefangen nahmen. „Uebrigens 
brauchen wir fie deshalb nicht felber zu bemühen, Denn ich 
könnte ja Ihnen das Geſchenk eben jo gut übergeben.‘ 

„Dann glaubt fie doc) nachher, dar ich fie betrogen hätte,‘ 
lachte der Mulatte; „ſie it arg miptranijch, aber muß auch 
gleich hier fein, denn ich habe ſchon einen Jungen nad ihr 
geſandt. Wollen Sie nit jo lange in’s Haus treten, 
Señor?“ 

Rafael hatte den Burſchen mit fo großer Höflichkeit be— 
handelt, daß dieſer ſich ſchämte, zurück zu Stehen, und der junge 
Mann betrat das Haus. Die Peons mußten draußen warten, 
denn der übermüthige Schwarze hielt ſich als Gutsbeſitzer und 
Biehhalter für ebenbürtig mit jedem weißen Caballero, in 
deren Gejellichaft man natürlich feine Knechte dulden konnte, 

Im Haufe wäre «8 überdies eine mißliche Sade gewesen, 
den Burſchen fejtzunehmen, denn die alte Großmutter ſaß 
darin, und man mochte fie doch nicht der Gefahr ausfeßen, 
in dem jedenfalls entjtehenden Getümmel verlett zu werden. 

Nafael betrat den kleinen, ziemlih ihmußigen Raum und 
ließ ſich auf einen ihm zugeichobenen Schemel nieder; aber das 
Marten hielt er nicht lange aus. Das Herz Ihlug ihm 
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fieberhaft in der Bruſt, die Aufregung und Erwartung be— 
engte ihn ſo, daß er kaum Athem holen konnte, und er be— 
ſchloß, dieſem Zuſtand ſo raſch als irgend möglich ein Ende 
zu machen. 

„Wenn es Ihnen recht iſt, Señor,“ ſagte er nach einer 
kleinen Pauſe, in der der Mulatte in einem breiten Wand— 
ſchrank gekramt, die Thür deſſelben aber nur ſo weit geöffnet 
hatte, daß er mit dem Arm hineinfahren konnte, „ſo laſſen 
wir die Leute indeſſen in den Corral gehen und die Kuh 
fangen und feſtlegen; ich bin mit meiner Zeit etwas be— 
ſchränkt und möchte gern ſo raſch als möglich wieder in Lima 
ſein.“ 

„Von Herzen gern, Señor,“ erwiderte der Burſche, indem 
er jetzt aus dem Schrank noch eine halbgefüllte Flaſche zum 
Vorſchein brachte; „vorher müſſen wir aber noch einmal eins 
auf den Kauf trinken. Sie werden mir doch Beſcheid thun, 
hoff' ich?“ 

„Sicher,“ erwiderte Rafael, denn er konnte nicht gut aus— 
weichen und ſah mit eben nicht großem Behagen, wie der 
Mulatte ein paar nichts weniger als reinliche Gläſer, die 
Gott weiß ſchon wie lange im Gebrauch geweſen, von dem 
nächſten Brett nahm, nothdürftig mit einem alten Lappen aus— 
wiſchte und dann ein trübes Gebräu, das einen jcharfen 
Agua ardiente-Geruch hatte, hineinjchüttete. 

„Ufo, Senior,‘ fagte der Mulatte, das eine Glas er: 
greifend und gegen feinen Gaſt haltend, indem er ihm das 
andere mit der linken Hand Hinfchob, „auf weitere Gefchäfte 
mit einander und dag Euch die Kuh und der Handel gefallen 
möge!“ 

Auf weitere Gefchäfte mit einander!” ermwiderte Rafael 
in etwas zweideutiger Weiſe, indem er das Glas an die Lip- 
pen hob und daran mippte. Er fühlte Tein Verlangen, den 
furchtbar jcharfen Stoff wirflih mehr als zu koſten. Aber 
der Mulatte Tieß ihm feine Ruhe. E3 war, wie er meinte, 
jelbjterzeugter Branntwein, und er mußte mwenigitens genug 
davon verjchluden, um ihm zu jagen, wie er jchmede. 

Sonderdare Zuftände in der Welt! Unter einem un 
civilifirten Volk, unter Heiden und Göbenanbetern wären 
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dieje beiden Männer, nachdem fie zufammen getrunfen hatten, 
Freunde gewefen, oder hätten doch nie an dem nämlichen Ort 
etwas Feindſeliges gegen einander unternehmen dürfen; der 
Ehrift dagegen raucht, trinkt und ift Salz mit jeinem Opfer, 
und wenn ihm die Gelegenheit günftig dünkt, jo faßt er zu! 
Auch Rafael dachte gar nicht daran, das Trinfen mit dem 
Mulatten irgend ein Hinderniß fein zu laffen, um fich jeiner 
fobald als irgend möglich zu verfichern. Er trank nur, weil er 
nicht gut anders Fonnte und um den Burſchen zufrieden zu 
itellen, und als er das Getränk wirflih gelobt und nur er— 
flärt hatte, daß er eigentlih nie jtarfe Getränke zu fich 
nähme und deshalb Fein Sachverftändiger wäre, bat er noch 
einmal, daß die Leute die Kuh jebt einfangen dürften. 

Allen Geſetzen der Höflichkeit war genügt, und Scipio 
hatte nicht das Geringſte mehr dagegen. Er leerte nur ſein 
ziemlich großes Glas auf einen Zug und ohne aud nur eine 
Miene dabei zu verziehen, ſchob dann die Flaſche zurück und 
tief jelber die vermeintlichen Peons an, ihm in den Hof zu 
folgen. Er jelber ſchritt voraus und erwartete draußen Die 
Leute, um ihnen die verkaufte Kuh zu zeigen. 

Die Leute zogen, al3 fie das Haus betraten und hindurch 
gingen, höflih ihre Mützen ab und grüften die Alte, Die 
aber von ihnen nur wenig Notiz nahm — es waren ja nur 
Peons, und ihr Enkel befaß dagegen Grundeigenthum. Draußen 
im Hof änderte jich aber bald die Sache, denn jebt blieb wei— 
tere Zögern nicht mehr nöthig. 

Der Eleine Hofraum mochte etwa zwanzig Schritt breit 
jein und fah eben jo ſchmutzig und verwahrloft aus, wie das 
Haus jelber; dahinter aber lag der mit jtarken Pfoſten und 
Duerftangen gut und feſt eingezäunte Corral, in den die 
Kühe zum Melken getrieben und dort auh Morgen? ge: 
füttert wurden, was allein die junge, handfejte Dame, Scipio's 
Schweiter, beforgte. War das gejchehen, dann ließ man jie 
wieder in eine weite Ginfriedigung hinaus, mo fie fich den 
ganzen Tag damit amüfiren Fonnten, auf dem dürren, voll: 
kommen nadten Boden jpazieren zu gehen und unter ein paar 
dürftig belaubten Bäumen, die nur dadurd) ihr Leben friſteten, 
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dag fie manchmal begofjen wurden, Schatten gegen die glühen- 
den Strahlen der Sonne zu fudhen. 

Bon dem Corral aus führte auch nur eine ſchmale Thür 
nach einem Kleinen Seitenweg hinaus, der mit dem Haupt- 
weg in Verbindung ftand und Hinter den Käufern weglief, 
Nah dem Dorfweg zu war das Fleine Grundſtück feit ein- 
gezäunt und die Paſſage ging dorthin nur dur) das Haus 
jelber. Alles Vieh, das aus- oder eingetrieben wurde, mußte 
deshalb den Feld» oder Seitenmweg pajliren. 

Die Kühe nun waren Ihon heute Morgen früh gemolten 
und gefüttert und wieder in die große Einfriedigung hinaus: 
gejagt worden. ur die verkaufte Kuh hatte man zurückbe— 
halten, um fie, wenn fie abgeholt werden follte, gleich bei der 
Hand zu haben. Sie lag wiederfäuend im Schatten einiger 
Akazien, deren Laub aber auch jo troden und verbrannt aus⸗ 
ſah, als ob es jeden Tag —3 könnte. 

Scipio blieb, als die vermeintlichen Peons durch das Haus 
kamen, mitten in dem kleinen Hofraum ſtehen, und auf den 
Corral deutend, ſagte er zu den Leuten: 

„Dort liegt die Kuh, ſie iſt wie ein Lamm, und irgend 
einer von Euch kann ſie ruhig bei den Hörnern nehmen und 
hinführen, wohin er will.“ 

„Deſto beſſer,“ rief der eine von den verkleideten Poliziſten, 
„dann brauchen wir auch die vier unbequemen Laſſos nicht 
und einer oder zwei ſind übrig genug. Wirf ſie hierher, 
Joſé.“ 

Dabei warf er, während zwei ſtehen blieben und der 
dritte herankam, wie um dem Befehl Folge zu leiſten, ſeinen 
eigenen Laſſo dicht neben dem Mulatten auf den Boden nieder 
und ſtreifte ſich dann ſeine Aermel in die Höhe. Sein Ge— 
fährte warf ſeinen Laſſo ebenfalls auf den erſten, und beide 
Polizeidiener Hatten jetzt, während Rafael vor ihm ſtand, den 
Mulatten in der Mitte, 

Ob diefe Bewegung dem überhaupt mißtrauifchen Burſchen 
verdächtig vorfam, aber er warf, aufmerkſam mwerdend, den 
Kopf empor — doch zu ſpät. Von beiden Seiten |prangen 
fie zu gleicher Zeit auf ihn ein und juchten jeine Arme zu 
faſſen, während die beiden anderen, die vielleicht noch zehn 
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Schritte von ihm entfernt ftanden, jelt ebenfalls zur Hülfe 


herbeifprangen. 
Rafael hatte indefjen feinen Revolver herausgezogen und 
feuerte einen Schuß in die Luft hinein — das verabredete 


Zeihen —, während der Mulatte mit Riefenjtärfe gegen Die 
Uebermacht anfämpfte und dabei um Hülfe ſchrie. 

„Verrath!“ brüllte er, indem er feine Arme frei zu be: 
kommen juchte, „Verrath! Hülfe! Hülfe! Hierher, Nachbarn ! 
Spione! Spione! Verrath! Hülfe!‘ | 

Ein Aufichrei antwortete ihm, wie ihn eine gereiste Tige— 
rin ausftogen mag, wenn man ihr ein Junges rauben will, 
und wie eine Furie, mit vorgeftredten Armen und vollenden 
Augen, jtürzte in dem Moment Scipio's Schweiter aus dem 
Haus und zum Succurs herbei, und fie hielt fich in der That 
nicht lange mit Kleinigkeiten auf. 

Ehe Rafael nur dazwischen Springen konnte, fuhr fie 
ſchon dem einen Bolizeidiener mit den gefrallten Fingern der 
einen Hand durch das ganze Geficht, während fie den andern 
bei der Kehle padte, dag dem Mann in dem Moment auch 
die Mugen aus dem Kopf traten, und daß fie der dritte da— 
bet mit voller Fauſt und aller Kraft, ohne irgend welche 
Rückſicht gegen das ſchöne Geſchlecht zu nehmen, wider Die 
Stirn traf, ſchien fie nicht im Geringjten zu berühren; fie 
wankte und wi nicht, und Scipio fing an Luft zu be— 
kommen. 

In dem Gefühl verdoppelte er auch ſeine Anſtrengungen, 
dem Griff der Feinde zu entgehen, und hatte den linken eiſen— 
harten Arm ſchon frei bekommen. Rechts und links bei den 
Nachbarn wurde es dabei ebenfalls laut und lebendig. 

„Holla, was iſt das?“ riefen ein paar rauhe Stimmen, 
und ſchwarze, drohende Geſtalten warfen ſich gegen die Um— 
zäunung, die beide Höfe von einander trennte, um herüber zu 
klettern. Die alte Frau im Hauſe, die ein entſetzter Zeuge 
des Kampfes war, erhob dabei ein Zetergeſchrei, und Rafael 
ſah ein, daß er jelber mit zufpringen mußte, wenn fte ihre 
Beute nicht verlieren wollten. Kam der Mulatte auch nur 
für einen Moment frei und gelang ed ihm, fich über die 
nächite Ginfriedigung zu werfen, fo hätte ihn die ganze perua= 
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nijche Polizei nicht wieder in dem Häufer: und Gärtengemirr 
des Negerdorfes aufgefunden. Bon der Schußmwaffe wollte 
er aber nur im äußerſten Nothfall und zur Gelbftvertheidi- 
gung Gebrauch machen. 

Der Griff der Megäre an des Poliziften Kehle war in- 
defien jo bedenklicher Art geworden, daß diefer losließ und, 
wie es jchien, auch jchon das Bewußtſein verlor. Rafael 
Iprang deshalb zu, faßte den Arm des Frauenzimmers und riß 
die Hand gemwaltfam von ihrem Opfer 108. In dem Mo- 
ment aber hörte er auch raſche Schritte hinter fich und fah 
aus dem Haus einen ftußerhaft gefleideten, aber nichtsdeſto— 
weniger ziemlich grobfnodhigen Mulatten gerade auf fich zu: 
Ipringen. Scipio mußte ihn auch bemerft haben, denn er 
ichrie, indem er wieder einen verzweifelten Verſuch machte, 
feinen rechten Arm frei zu befommen: 

„Hierher, Corona, zu Hülfel Dein Mefjer heraus, ftich 
die Hunde nieder!‘ 

Sefior Corona, denn niemand Anders war es, als unjer 
alter Freund, der hier der Seftorita Morbido zu Hülfe eilen 
wollte, machte in der That eine verdächtige Bewegung, als ob 
er nach einer verborgenen Waffe greifen wollte. Rafael be- 
ſann fich deshalb nicht lange, den jchon wieder eingejchobenen 
Revolver vorreißend, richtete er ihn voll auf den erſchreckt da— 
vor zurücdprallenden Farbigen, und es jchien jebt, als ob er 
ihn auch wirklich gebrauchen jolle, denn zu gleicher Zeit Hatten 
links und rechts ein paar der zu Hülfe gerufenen Nachbarn 
ihre Spaliere erflommen und waren eben im Begriff, in den 
inneren Hofraum hinab zu jpringen. | 

Da wurden vor und hinter dem Haufe die klappernden 
Hufichläge der heranjprengenden Reiter laut, von denen ein 
Trupp vor dem Haufe jeine Pferde zügelte, während der 
andere die Fleine Hinter dem Corral liegende Seitenſtraße bes 
ſetzt hielt. 

Die Nachbarn blieben oben auf ihren Umzäunungen fißen 
und fprangen nicht in den Hof, und Rafael bemerkte, wie jo- 
gar jener ftußerhafte Farbige nicht übel Luft zeigte, fih ihnen 
anzufchließen, denn er eilte auf die nächſte Umzäunung zu 
und machte eben Miene, hinüber zu klettern, als der junge 
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Peruaner ihm in den Weg trat. Seine Hülfe bei der Seito- 
rita war nicht mehr nöthig, Der eine Polizeidiener hatte fie 
mit dem Kolben jeines Revolvers fo gegen den linfen Schlaf 
getroffen, daß fie in die Kiniee brach, und des Mulatten waren 
fie ebenfalls Herr geworden. 

Er aber erſuchte den eleganten Neger mit vorgehaltenem 
Revolver doch jedenfalls jo lange zu verziehen, bis man jeine 
nähere Bekanntſchaft machen könne, und Corona, der einen 
heiligen Reſpect vor Feuerwaffen hatte, ließ bejtürgt die Um— 
zäunung [08 und fragte nur, was man von ihın wolle. Er 
habe nur den Lärm im Hof gehört und geglaubt, fein Freund 
Scipio würde von Räubern überfallen; deshalb jet er ihm 
zu Hülfe geeilt. Wenn er gewußt hätte, daß die Polizei da— 
bei betheiligt wäre, würde es ihm nie eingefallen fein, der 
entgegen zu treten. 

Rafael antwortete ihm gar nicht. Bon beiden Seiten be 
traten jebt die abgeſeſſenen Dragoner, während vier von 
ihnen das Haus befett hielten und zwei Davon mit gejpannten 
Garabinern an der Hausthür Poſto fahten, den Hof, und 
nad) einem kurzen, aber immer noch verzweifelten Kampf fand 
ih Scipio endlich feitgebunden und feine Ellbogen auf dem 
Rüden zufammengefhnürt in der Gewalt der Polizei, von 
der er jebt nur Zweien zur Bewachung übergeben wurde. 

Auch jeine Schweiter, Die eine jolche Energie in dem Kampf 
entwidelte, wurde bis auf Weiteres gebunden, und der Be: 
amte, den fie jo freundlich bei der Kehle gehabt, übernahm 
freiwillig ihre Bewachung. Für eben jo zweckmäßig hielt es 
aber der mitgefommene Gerichtsbeante, welcher fi bis dahin 
bei der berittenen Batronille gehalten hatte, Sefior Corona 
einige Fragen vorzulegen, und man bedeutete ihn, ruhig im 
Hof zu bleiben und feinen weitern Fluchtverſuch zu machen, 
bis er entlaflen würde. Er fügte ſich den auch, denn er jah 
ein, daß er nicht fort konnte. 

Ehe er im Stande geweſen wäre, über eine der hohen 
Umzäunungen zu Klettern, wäre er zehnmal gefaßt und gehal- 
ten worden; verhielt er ficy aber wirklich ruhig, was konnten 
fie ihm dann anhaben? Er hatte in Wirklichkeit Feine Hand 
angelegt, jondern nur dazu Die immer noch zweifelhafte Ab: 
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fiht gezeigt, und die allein Fonnte unter feinen Umftänden 
ftrafmwürdig fein. 

„So, Señor Aguila,“ ſagte jebt der Beamte, indem er 
zu Rafael in den Hof trat, „das wäre gelungen und von 
der Nachbarſchaft haben wir weiter nichts zu fürchten, denn 
wenn Sie auch) dem Burfchen da — Santa Maria, wie der 
Schuft ausfieht! — vorher beigejtanden hätte, hüten fich Die 
Leute doch jehr, offen mit der Polizei anzubinden. Gin reines 
Gewiſſen haben Wenige, und wo fie nicht gezwungen werden, 
halten fie fi gern von derlei Einmiſchungen fern.‘ 

„So können wir jeßt alfo an die Reviſion des Haufes 
gehen ?‘' fragte Rafael. 

„Mit dem größten Vergnügen,‘ lautete die Antwort; 
„paßt mir indeſſen nur gut auf unfere Gefangenen und ihafft 
jie lieber etwas näher zum Haufe — Jicher tft ficher, und es 
ift befjer, wir halten uns zufanımen. Uebrigens habe ich zur 
Vorſorge noch eine Abtheilung Ulanen herausbeordert, Die, 
während wir hier beichäftigt find, im Dorf patrouilliren follen. 
Vorſicht kann nichts ſchaden.“ 

Der peruaniſche Beamte war allerdings mit äußerſter 
Vorſicht zu Werke gegangen, denn wo er ſeine eigene Perſon 
einer Gefahr ausſetzen ſollte, gedachte er die doch vor allen 
Dingen ſicher zu ſtellen. Sie brauchten jetzt wirklich nicht 
mehr zu fürchten, in ihrer Arbeit geſtört oder auch nur be— 
läſtigt zu werden, denn die im Dorf entwickelte Militär— 
macht genügte, ſämmtliche Bewohner deſſelben nicht allein in 
Schranken, nein, ſogar in ihren Häuſern zu halten, und 
manche davon, die ſelber Eins oder das Andere auf dem 
Gewiſſen hatten und ſich nicht ganz ſicher fühlen mochten, 
ob das nicht auch zur Sprache kommen könnte, zogen es vor, 
ihre Kleinen Chacras durch Hinterthüren zu verlaſſen und in- 
defjen einen Spaziergang nah dem Fluß zu mahen. Wenn 
es exit dunkel geworden, - blieb ihnen noch immer genug Zeit, 
fi zu erkundigen, wie Alles abgelaufen. 

Scipio jelber, der wohl ahnen mochte, auf was das Alles 
hinauslief, der aber auch recht gut einfah, daß er in der Ge— 
walt der Feinde fei und für den Augenblick Alles mußte über 
fich ergehen laſſen, Tag jetzt ruhig und knirſchte nur in macht: 
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loſer Wuth die Zähne zufammen. Deſto raſender geberdete 
ſich aber dafür feine Schwefter, die, kaum wieder zur De: 
finnung gefommen und ihre Hände gebunden fühlend, Die 
wüthenditen Anjtrengungen machte, ſich zu befreien, und ihre 
Wächter dabei mit einer Fluth der ungeheuerlichiten und ge 
meiniten Ylüche und Berwünjchungen übergoß. Was die 
ſpaniſche Sprache nur an gottesläfterlichen und objcönen Ber: 
maledeiungen bejaß, das jprudelte über die Zunge der Ne— 
‚gerin, und während ihr durch die furchtbaren Anftrengungen 
das Hemd in Feßen um die Schultern hing, ſuchte fie noch 
immer ſich zu befreien und Rache zu üben an denen, die fie 
hier in ihrem eigenen Haufe jo behandelten. 4 

Ihr Wächter ließ das Alles ganz ruhig geichehen, und 
ftand lachend neben ihr, der machtloſen Wuth fpottend, bis 
fie anfing, mit gellender Stimme erjt den unglüdlichen Co— 
rona zu verfluchen, daß er mit freien Armen dabei jtand und 
fie jo ruhig mißhandeln ließ, und dann die Nachbarn um 
Hülfe anzurufen. Da erjt hielt der Polizeimann es für an- 
gemefjen, einzufchreiten, FInüpfte ihr ruhig das buntfeidene 
Tuch vom Hals ab, drehte es zu einem Knebel zufammen 
und ſchob ihr den fo feit zwijchen die Zähne hinein, daß fie 
von da an auch nicht mehr im Stande war, nur einen Laut 
über die Lippen zu bringen. 

Sndeflen hatte der Beamte mit Don Rafael das Haus 
jelber betreten, und es bedurfte hier in der That feines langen 
Suchens, um ihre Gewaltmaßregeln gegen die Familie voll- 
kommen gerechtfertigt zu jehen, denn gleih im Wandichrant 
fanden fie die Beweiſe des in der Calle de Valladolid verüb- 
ten Derbrechens in mehreren Saffian-Schmudfäftchen, Die 
unter Wäſche und fonitigem alten Gerümpel verftedt in einer 
Gde lagen. 

Die alte Frau ſelber TYeijtete dabei auch nicht den gering 
jten Widerftand. Kaum hatte fie gejehen, daß die Polizei 
Bei von ihrem Haufe nahm, als fie Schon in eine Ede 
kroch, dort niederfauerte nnd mit zitternden Gliedern und 
furdtiamen Blicken den Unterfuhungen und Erfolgen der 
fremden weißen Männer folgte. 

In dem Schrank fanden fich aber noch eine ganze Menge 
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von anderen Sachen, die augenfcheinlih nit in eine Neger: 
hütte gehörten und dort heimifch waren, unter Anderem eine 
Holzihadtel mit verfchiedenen Ringen, zwei goldene, aber 
nicht aufgezogene Uhren, und cine Menge Dinge, die aller 
Wahrſcheinlichkeit nach höchſt intereflanten Stoff zu weiteren 
Unterfuhungen boten. Als die Polizeifoldaten aber endlich 
daran gingen, den Fußboden aufzuheben, um zu jehen, ob 
der nicht auch noch verftedte Sachen barg, fam ein ganzes 
Waarenlager der verfchiedeniten Dinge zu Tag, die von den 
Leuten gar nit auf ihren Pferden weggeſchafft werden 
fonnten. 

Der Beamte wußte fi indeß zu helfen. Alle Neger in 
der Nahbarichaft beſaßen Meaulthiere oder Efel, auf denen 
fie ihre Producte in die Stadt jchafften, und auf Requiſition 
der Polizei durften fie fich nicht weigern, diefe, natürlich gegen 
Bezahlung, zur Dispofition zu ftellen. Einer der Leute be— 
fam Auftrag, jo raſch als möglich eine Anzahl davon herbei- 
zufchaffen, und als die Vorräthe jebt zu Tag gefördert wur— 
den, merkte der Beamte wohl, daß fie einen ganz vortrefflichen 
Fang gemacht. 

Die Padthiere kamen bald; die Eigenthümer hatten ſich 
auch nicht einen Moment geweigert, ja jogar unter feiner 
Bedingung Bezahlung annehmen wollen, da fie meinten, es 
müfje ihnen ja jelber daran Liegen, jo fchlechtes Bolt aus 
ihrer Nachbarſchaft los zu werden, das jonjt im Stande 
wäre, den ganzen unfchuldigen Ort in Berruf zu bringen. 
Die Leute waren ordentlich entrüftet über die Schledhtigfeit 
der Menſchen im Allgemeinen und dieſer Morbidos, die jie 
immer für jo ehrbare Leute gehalten, im Bejondern. 

Der Mulatte Scipio fchien aber wirklich eine wahre Leiden: 
haft für Brieftafchen gehabt zu haben, von denen ji unter 
dem Haufe in einem Kleinen chinefiihen Koffer eim ganzer 
Borrath fand. ine Menge von diejen enthielten auch noch 
Bapiere, und Rafael übernahm die flüchtige Durchſicht der— 
felben, oder erbat fich vielmehr die Erlaubniß dazu, während 
die übrigen Sachen aufgeladen und feitgefhnürt wurden. Zehn 
oder zwölf hatte er folcher Art durchgeſehen, ohne das geringite 
Deachtenswerthe für fih darin zu finden, als er in einer 
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einen offenen Brief mit feinem eigenen Namen auf der Adreſſe 
entdedte. 

„Señor, wir müſſen fort,‘ rief der Beamte — „‚lafjen 
Sie dod den Kram! Macht es Ihnen Spaß, ihn durchzu— 
jtöbern, jo finden Sie ja in der Stadt die volle Zeit dazu!“ 

„Sie haben Recht, Señor,“ fagte Aguila, aber nicht ge— 
jonnen, das gefundene Beuteſtück mit abzuliefern, denn er 
wußte nicht, was jpäter daraus werden fonnte, wenn es in 
die Hände der PBolizeileute fiel, unter denen Defterres ficher- 
ih viele Freunde zählte. „Bitte, lafjen Sie den Kleinen Koffer 
mit aufladen! — und die Brieftafche, welche er noch in der 
Hand hielt, öffnend, als ob er etwas hinein notire, ſchob er 
jie dann ruhig und unbefangen in feine eigene Taſche. 

Der Beamte jelber ſah darin auch nicht das geringite 
Außerordentlide. Der chineſiſche Koffer wurde wieder ver: 
ihloffen und mit aufgepadt, und für die drei Gefangenen 
waren indejjen eben jo viele Ejel mit Keitfätteln requirirt 
worden, um fie in die Stadt zu fchaffen. Um die alte Groß: 
mutter fümmerte fih Niemand, aber den Señor Corona hatte 
der Beamte bejchlofjen, mitzunehmen. 

In diefem Augenblid drängte jih Corona, den eine eigene 
Unruhe erfaßt zu haben fchien, zu Rafael und flüfterte ihm zu: 

„Señor, ih habe vorhin Ihren Namen gehört — id) fann 
Ihnen für Sie fehr wichtige Mittheilungen machen! Bes 
ſchützen Sie mid — ich weiß Alles!‘ 

Rafael jah ſich erjtaunt nad) dem Burſchen um. Che er 
aber jelber einen Entihluß faſſen konnte, jchrie die Negerin, 
welde ji) von ihrem Knebel zu befreien gewußt hatte: 

„Laßt den dort nicht fort — haltet den gelben Schurken 
— er war mit dabei, und will fich jetzt fortichleichen !‘‘ 

Corona's Gefiht befam eine ganz afchgraue Farbe, aber 
der Beamte rief lachend: 

„Schon gut, Seforita, wir werden Sorge dafür tragen, 
daß er in Ihrer Gefellfehaft bleibt! Hinauf mit Dir, mein 
Burihe! Haft Du nicht gehört, dag die junge Dame nad 
Dir verlangt?‘ 

„Sie lügt!“ fchrie Corona in Todesangſt — „dieſer 
Senior hier kennt mich — er weiß, daß ich ein ehrlicher Mann 


\ 


398 


bin! Nicht wahr, Sefiov — nicht wahr, Sie wiſſen, daß ich 
mit diefen Leuten nichts zu thun habe?’ 

„Ich Lüge — Du feiger, nihtswürdiger Schuft!“ ſchrie 
jeßt die zu äußerſter Wuth getriebene Megäre — „ih will 
Dir beweijen, ob ich lüge oder nicht! Laßt ihn nicht fort, 
Señor, das iſt der Hauptipisbube von allen, und hr Habt 
an ihm einen capitalen Yang gemacht!‘ 

„Helft mir, Senior!” bat der Mulatte noch einmal in 
Todesangit, aber Rafael wandte ſich mit Ekel von ihm ab, 
und zwei von den Dragonern hatten ihn auch ſchon gefakt, 
Ihnürten ihm zur Vorſorge die Hände ebenfalls auf den 
Rüden und halfen ihm dann auf jeinen Ejel, der faum im 
die Reihe der übrigen rüdte, als daS wüthende Negerweib 
jeinen unglüdlihen Reiter in Haß und Verachtung anipie 
und dann mit einer wahren Fluth von Verwünſchungen über: 
ſchüttete. 

Vier von den Dragonern ſaßen jetzt ebenfalls auf, um 
die gebundenen Verbrecher zu begleiten, während das Ulanen— 
Piquet langſam die Straße heraufkam und als Escorte durch 
das Dorf requirirt wurde. Es war gerade nicht viel Gefahr 
vorhanden, daß die Neger einen Verſuch machen würden, die 
Gefangenen gewaltſam zu befreien, aber doch immer beſſer, 
jede Vorſicht zu gebrauchen. 

Die übrigen Dragoner trieben indejjen in eimen etwas 
fummarifchen Verfahren auch das Vieh zufammen, um es, als 
Eigenthbum der DBerbrecder, mit in die Stadt zu nehnten. 
Dagegen proteftirte nun freilich Rafael, der die arme alte 
Frau niht von Allem beraubt jehen wollte — aber umjonit. 

„Mein ſehr werther Herr,’ jagte der Beamte troden, „die 
heutige Expedition koſtet dem Staat jehr viel Geld, und Die 
Unterfuhung wird ebenfall3 nicht gratis geführt, da müſſen 
wir wenigſtens etwas haben, an das wir uns halten können.“ 

„Gut,“ jagte Rafael, ‚dann bitte ih Sie, wenigitens 
Diele eine braune Kuh zurüd zu laſſen!“ 

„Thut mir leid, bin e8 nicht im Stande.‘ 

„And doch wird es beſſer fein,‘ jagte der junge Manın, 
„oder Sie würden gendthigt werden, fie wieder heraus zu 
ihiden! Diefe Kuh ift nämlich mein Eigenthum; ich habe fie 
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gejtern von dem Mulatten gefauft und baar bezahlt — die 
Xeute, welche mit mir herausgefommen find, können Ahnen 
das bezeugen, und ich ſchenke fie jett der alten Frau zu ihrem 
eigenen Gebrauch!“ 

„Sm, wenn die Sache jo jteht, ijt es freilich etwas An— 
deres,“ jagte der Beamte; „ſchade übrigens um die Kuh — 
es ijt die beſte von allen, und die alte Diebesmutter verdient 
fie, bei Gott, nicht! Aber mit Ihrem Eigenthum können 
Sie machen, was Sie wollen. Treibt die Kuh wieder in den 
Corral hinein zund jchließt die Umzäunung, daß fie nicht fort 
kann!“ 

Rafael trat jetzt noch einmal in das Haus und ſagte der 
alten Frau, daß er die geſtern gekaufte Kuh für ſie da gelaſſen 
habe — aber ſie hörte ihn gar nicht. In ihrer Ecke zuſam— 
mengedrückt und ſcheu, kauerte ſie am Boden und ſtierte vor 
ſich nieder auf die aufgeriſſenen Planken. Rafael wollte ihr 
näher treten, aber kreiſchend ſchrak ſie zurück und ſtreckte die 
dürren Hände abwehrend gegen ihn aus.“ 

Mit der Alten war nichts zu reden, ſo viel ſah er ein, 
und ſchritt deshalb hinüber zu einem der Nachbarhäuſer, um 
dort zu ſagen, daß die zurückgelaſſene Kuh der alten Frau 
gehöre. Aber finſter drohende Blicke begegneten ihm auch hier 
ſtatt des Dankes, den er doch weit eher verdient hätte. 

„Unendlich gnädig, Señor,“ höhnte ihn ein bös drein 
ſchauendes Negerweib — „Ihr hättet ſie aber doch lieber 
auch mitnehmen ſollen! Was bekommt Ihr denn eigentlich 
für's Spioniren?“ 

Draußen die Soldaten ſaßen ſchon alle im Sattel und 
ritten langſam die Straße hinab, und Rafael hielt es, nad 
den Blicken, denen er überall bier begegnete, wahrlich nicht 
für gerathen, allein zurücd zu bleiben. Ohne deshalb ein Wort 
zu erwidern, drehte er fich ab, jchritt zu feinem Pferd zurüd, 
iprang in den Sattel und folgte den VBorangerittenen. Laute 
Verwünſchungen und Schimpfreden jchallten hinter ihn drein, 
Gewaltthätigfeiten wagte indeß Niemand, denn noch war der 
Soldatentrupp zu nahe, mit denen dad Negerdorf doch nicht 
in offener Feindſeligkeit anbinden mochte, 

Uber der wüfte, unheimliche Ort lag bald Hinter ihnen, 
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und der einjamen Straße folgend, wußten fie ihre Gefangenen 
jebt in Sicherheit. Nur einzelnen Negern begegneten fie, die 
aus der Stadt mit ihren Milchefeln oder geleerten Frucht 
förben famen, und dieje hielten dann jedesmal und riefen den 
Gefangenen ihr erjtauntes Pero, Sefiorita! Por amor de 
Dios? fragend zu. Die beiden Männer antworteten aber nie. 
Sie blidten ftil und finfter vor fich nieder, und nur das 
Mädchen hatte faſt jedesmal eine hHöhnende, free Ermwiderung, 
die oft von ihren Wächtern mit einem fehallenden Gelächter 
. belohnt wurde. 

Was Eonnte den Gefangenen aber auch geichehen? Die 
Todesitrafe, felbit für Raubmorde, war abgeihafft — und 
ein paar Jahre fiben? Die peruanifchen Gefangenenhäufer 
fonnten fi damald nicht rühmen, jemals einen Gefangenen 
Jahre lang gehalten zu haben, und außerdem hatten fie Freunde, 
und einflußreiche Freunde noch dazu, genug, die ihnen jchon 
beijtehen würden. Selbſt Scipio, ſowie er nur das Gefühl 
der Demüthigung hinabgefämpft, ſchien feine Lage nicht mehr 
für ſo verzweifelt zu halten, wie im erſten Moment der Ueber: 
raſchung, und hob die Augen wieder troßig zu den Begeg— 
nenden empor. 

Nur Corona war in einer verzweiflungsvollen Stimmung. 
Wie ineinander gebrochen jaß er auf feinem Eſel, die beiden 
Hände auf den Sattelfnopf gejtüßt, und ftierte mit gläfernen - 
Augen auf den Hals feines Thieres, ohne auch nur ein ein- 
siges Mal links oder rechts zu jchauen. 

So zog die Feine, mwunderlihe Garavane in die Stadt. 


30. 
Das franzöſiſche Protectorat. 


Der Zug konnte ſich nur ziemlich langſam fortbewegen, 
die Eſel, auf denen die Gefangenen ſaßen, trotz allem Prügeln 
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der Soldaten nur im Schritt gingen. So lange fie noch 
draußen vor der Stadt waren, ließ Rafael feinen Braunen’ 
ebenfalls im Schritt gehen und hielt fih an die Seite des 
Beamten, um mit diefem über die Vorgänge de3 heutigen 
Tages und den günftigen Erfolg ihrer Sadhe zu plaudern. 
Sowie ſie aber die Vorſtadt und dort auch eine Art von 
Negerviertel erreichten, ließ er fein Pferd austraben und ritt 
feiner eigenen Wohnung zu, um dort erjt einmal den Anhalt‘ 
der erbeuteten Brieftafche in aller Ruhe zu unterſuchen. 

Der Cholo, den er zur Aufwartung hatte, meldete ihm 
dabei, daß ein fremder Herr, derjelbe, welcher geitern feine 
“ Karte abgegeben, ſchon zweimal dagewejen jei und nach ihm 
gefragt habe. Es mar jedenfalls Monfieur Lacofte, aber 
Rafael für den Augenblid viel zu neugierig, feinen eigenen 
Intereſſen nachzuforihen. So denn ohne Weiteres feinen 
Hut in die Ede werfend und ohne ſelbſt die Sporen abzu= 
Ihnallen, zündete er fich eine Cigarre an, ſetzte fid an den 
Tiſch und öffnete die alte grüne Brieftafche, das frühere Eis 
genthum feines Onkels, die jedenfalls geftohlen fein mußte, 
ehe das Gericht, nach dem Tode defjelben, einjchreiten konnte, 
um Papiere und Eigenthum des Berblichenen zu fichern. 

Der Brief, der ihn zuerſt aufmerkſam gemacht, war von 
einem Gejhäftsfreund in Lima und bezog ſich auf gleich 
gültige Gegenftände; in der Taſche felber aber lag nod ein 
anderer Brief von Dejterres, kaum mehr als ein Zettel, und 
zwar drei oder vier Tage ſpäter Datirt, als der Kaufbrief 
unterzeichnet fein mußte. In dem Brief bat aber Deiterres 
den alten Senior Aguila, ihm die Hacienda, wenn er fie 
einmal nicht verkaufen wolle, wenigiten® auf fünf Jahre 
pachtweife zu überlaflen. Er veriprah dabei auf alle Be 
dingungen einzugehen, die der alte Herr ftellen würde. 

Außerdem fand Aguila in der Brieftafche jelber, nämlich 
in einem kleinen hineingebundenen Buche, eine Zuſammen— 
ftellung oder vielmehr einen Auszug der Haupteinnahmen und 
Ausgaben des laufenden Jahres, und zwar bis zu feinem 
Todestag jelber, der auch mit feiner einzigen Zahl von dem 
Verkauf, jelbit eines einzigen Aders, Erwähnung that, — 
Diefe Bapiere waren für Rafael von der größten Wichtigkeit, 
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aber er zerbrach fich vergebens den Kopf, um heraus zu bes 
fommen, auf welche Weile gerade der Mulatte in den Befit 
derfelben gelangt fein Eonntee Mit Einwilligung Deiterres’ 
konnte das nicht gefchehen fein, ſelbſt nicht mit defjen Willen, 
denn der ſchlaue Peruaner würde jedenfall3 gerade dieſes 
Schriftſtück vernichtet haben, das jeinen Kaufbrief mehr als 
in Frage ftellte.e Konnte nun troßdem ein Zujfammenhang 
zwifchen diefem Mulatten und dem Weißen bejtehen ? 

Er wurde geftört, denn der unermüdliche Franzoſe war 
Ihon wieder da, und als er zu ihm in's Zimmer trat, rief er 
lebhaft aus: 

„Ah, Monteur, jehr erfreut, Sie endlich wieder in Lima 
zu jehen! Ich habe Sie mit Sehnjucht erwartet, denn unfere 
Sache ift in vollem Gang! 

„And haben Sie die Einwilligung des Präfidenten ?' 

„Raſcher, als ich gedacht!” rief der Franzoſe erfreut. 
„Seine Ercellenz, dem ich verfchiedene und ſämmtlich über: 
einjtimmende Ausfagen der Inſulaner vorgelegt, ift jelber 
entrüftet über das nicht3würdige Betragen des Gapitains, und 
wenn dad Schiff zurückkommt, möchte es dem Herrn wohl 
nicht bejonders ergehen! Aller Wahrfcheinlichkeit nach kreuzt 
er jebt aber jchon wieder zwijchen den Inſeln umher, um 
neue Deute aufzufischen, und ih will ihm nur nicht wünſchen, 
daß er unferer „Ölorieufe” oder einem der anderen dort 
ftationirten Kriegsschiffe in den Weg läuft, e8 könnte ihm 
ſonſt etwas ſehr Unangenehmes palfiren !’' 

„Und was wollen Sie jebt thun?“ 

„Fragen Ste lieber, was ich ſchon gethan habe!“ rief der 
lebendige Franzoſe. „Caſtilla, der im Anfang nit recht 
daran wollte, weil er in der Sache nichts wie Schererei und 
Koften jah, jcheint feine Meinung plößlich geändert zu haben! 
Möglih, dag er von dem Unglüf der armen Teufel wirklich 
gerührt wurde; möglih, daß er durch das Mttentat auch 
Manchem auf die Spur gefommen ift, was ihn gegen ver- 
ſchiedene Perjönlichfeiten hier erbittert hat. Mit unferer Res 
gierung mag er außerdem nieht gern in Conflict gerathen, 
denn unfere Kriegsijchiffe find gerade bier in Callao immer 
bei der Hand, kurz, er ließ mich noch gejtern Abend ſpät zu 
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fih rufen, und nachdem ich ihm die wirklich einfache Sache 
auch einfach und klar vorgelegt, was dem alten Herrn immer 
das Liebite ift, ging er ein paar Mal mit auf den Rüden ge- 
legten Händen rafch im Zimmer auf und ab und fagte dann, 
zu feinem Schreibtifch tretend: „Es ift eine ganz nichtsnutzige 
Bande!“ — was fich vermuthlich auf feine eigenen Unterthanen. 
und Landsleute bezog.‘ 

hi danfe Ihnen,‘ lachte Rafael, „zu denen gehör’ ich 
auch!“ 

„Bitte um Entſchuldigung,“ lachte auch der Franzoſe, „ich— 
bin feſt überzeugt, daß er Ste ausgenommen hat — kurz und 
gut, er jchrieb mir felber auf einen Zettel eine Vollmacht, die: 
Inſulaner, welche unter franzöfiichem Protectorat ftänden 
und wider ihren Willen von den Inſeln geraubt wären, zw 
nehmen, wo ich fie fände, und nur den bisherigen Eigen— 
thümern Quittungen darüber auszuftellen. Dann gab er mir 
gleih jeinen Adjutanten mit, der mich zum Mintjter führen. 
mußte, und in einer Stunde war Alles abgemaht und con= 
trafignirt. Sit das nicht ſchnell?“ 

„Sur Peru unglaublich,‘ jagte Rafael — „und nun?‘ 

Wollte ich gern,‘ fuhr Monfieur Lacojte fort, „daß Sie 
jelber mit nach den Hacienden hinausgeritten wären, um dort 
Ihre Schützlinge einzufammeln. Weil Sie aber nicht de; 
waren und ich auch nicht warten wollte, fo habe ich meinen 
Secretär mit einem hiefigen peruanifchen Beamten — Sie 
hätten nur jehen follen, wie freundlih Sefor Morales war 
und wie gefällig, der muß etwas ausgefreſſen haben, ſonſt 
hätte er fi nicht jo merkwürdig verändert — an Ihren Freund: 
Bertrand hinausgeſchickt. Der Dolmetfher vom Schiff iſt 
ebenfall8 mit, und fie haben Ordre, die Inſulaner augenblid-- 
ih nah Lima zu Schaffen, von wo ich fie dann zuſammen 
mit dem lebten Zug heut Abend nach Callao nehme.  Gie: 
aber mein lieber Freund, möchte ich bitten, meinen Dolmetſcher 
mit den Indianern indefjen bier in der Stadt zu machen, 
wo ich unter der Zeit felber jammeln werde. Ich habe die: 
Berfaufslifte der „Libertad“ und eines andern peruanifchen. 
Schiffes, der „Comunidad“, die ihre Fracht ebenfall3 aus un— 
jeren Inſeln geholt hat, von der Marqueſas-Gruppe, und 
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glücklicher Weiſe find die armen Zeufel hier alle in der Nach— 
barjchaft untergebracht oder vielmehr verkauft worden. Nur 
fechzehn find nah Macad und zwölf nad Magdalena ge 
kommen, wohin das Minifterium felber Befehl geſchickt hat, 
fie augenblidlich einzuliefern.‘ 

„ber e3 find ſchon drei Schiffe mit KuliS von den 
Inſeln eingelaufen.. .‘ 

„Ja, leider ift das eine aber von den Tonga-Inſeln, mit 
denen wir gar nichts zu thun haben, und ich möchte nicht 
gern, daß es ausjähe, als ob fi Frankreich das Protectorat 
über ſämmtliche Inſulaner der Südſee anmaße. Kann id) 
mich aber mit dem englifchen und amerifanijchen Bevollmäch— 
tigten darüber verjtändigen, jo jeßen wir das auch durch, 
denn die Beweiſe, daß die Tonga-Inſulaner ebenfall3 ge 
ftohlen worden, habe ich jhon in Händen. Außerdem hat. 
mir der Präfident feſt verſprochen, daß fein Schiff mit den 
Inſulanern mehr an der peruanijchen Küfte landen darf. Die 
peruaniichen Gejandten in Bolivia und Ecuador find ebenfalls 
angemwiejen worden, feinem peruaniſchen Schiff zu gejtatten, 
eine jolhe Fracht in jenen Ländern zu löſchen, Chile erlaubt 
es ohnedies nicht, und wenn wir es dann auch noch in Neu: 
Granada durchjegen, haben wir den Menjchenhandel an der 
amerifaniihen Küfte überhaupt unmöglich gemacht.‘ 

„Und jetzt?“ 

„Wenn es Ihrc Zeit irgend erlaubt, wollen wir ohne 
Weiteres daran gehen und die armen Teufel in Freiheit ſetzen, 
denn allein kann ich mich nicht mit ihnen verjtändlich machen. 
Außerdem habe ich auch einen Verhaftsbefehl für jenen Schuft, 
jenen Felipe, wenn wir feiner habhaft werden können. Gehen 
Sie mit?“ 

„Von Herzen gern! rief Rafael, feine Papiere einjchließend. 
„Wir thun ein gutes Merk, und ich freue mich felber darauf, 
den „Jubel der armen, unglüdlichen Menfchen mit anzufehen! 
Wenn wir nur feine Schwierigkeit mit der Auslieferung 
haben !‘’ 

„Nicht die geringjte. Es geht ein Beamter mit, und die 
Käufer oder jetigen Herren der Anfulaner werden nur auf: 
gefordert, eine Eingabe an die Regierung zu machen und darin 
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anzugeben, was fie für die verfchiedenen Gontracte, welche bei- 
gelegt werden müſſen, an baarem Geld angezahlt oder fonft 
den Inſulanern vielleiht an Kleidern geliefert haben. Für 
Beköſtigung befommen fie natürlich nichts, denn dafür haben 
die Leute ja auch gearbeitet.‘ 


„And wer zahlt den armen Teufeln ihre Arbeit?’ fragte 
Rafael. 

„Ja, lieber Gott,” ſagte Monſieur Lacoſte, „wir wollen 
nicht zu viel verlangen, und ſie können noch froh ſein, ſo mit 
einem blauen Auge davon zu kommen. Viel gearbeitet haben 
ſie außerdem nicht, und die Regierung wird noch eine Menge 
von Berechnungen über Krankenpflege einbekommen. Aber das 
iſt ihre Sache, ob ſie die bezahlen will oder nicht. Wir haben 
weiter nichts zu thun, als die armen Menſchen in Freiheit 
zu ſetzen und auf das Schiff zu liefern, welches ſie direct ihrer 
Heimath wieder entgegen führt. Gehen wir?“ 

„Haben Sie ein Pferd bei ſich?“ 

„Nein, ih bin zu Fuß...’ 

„Gut, dann gehe ich auch —“ und feine Sporen abwer- 
fend, jchritt Rafael gleich darauf mit Monfteur Lacoſte die 
Straße hinab dem nächſten Haufe zu, in dem der Franzoſe, 
feiner Lifte nah, Inſulaner wußte, die dort zu Hausverrich- 
tungen gebraucht wurden. 

Im Anfang war aber die Sache noch lange nicht jo loh— 
nend, als fie fich wohl gedacht, obgleich die Eigenthimer nicht 
die geringfte Schwierigfeit machten, fie frei zu lafjen, denn fie 
mwußten recht gut, daß in einem folchen Fall die Regierung 
die verfprochene Entfhädigung immer äußert liberal zahlte. 
Die unglüdlichen Infulaner jelber aber waren mißtrauiſch gegen 
Jeden geworden, der ihnen nahte, und daß fie jet wieder 
einem andern Herrn überliefert werden jollten, erichredte fie 
mehr, als daß e8 fie beruhigt hätte Dazu fam noch außer— 
dem, daß es ein Franzofe war, und ſchon von daheim aus 
hatten fie fi nicht daran gewöhnt, diefe als Freunde zu bes 
trachten; denn was für entjeliche Geſchichten erzählten ihre 
proteftantifhen Milfionäre von dem Göbenthum und der Sünd- 
haftigfeit dieſer Menjchenklaffe, die, mie fie behaupteten, nur 
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auf die AInfeln gekommen wäre, um ihnen wieder ihren Gott 
zu rauben. 

Nur auch das Eine, daß Rafael ihre Sprade redete und 
ihnen von Gefährten erzählte, die im Lande drinnen wären 
und nun auch wieder zu ihnen fommen fjollten, bemog fie 
endlich, ihnen zu folgen, und Rafael hielt e8 jet für das 
Beſte, gleich mit ihnen zufammen zu dem nächſten Haus, einer 
amerikaniſchen Rejtauration in der Calle Mata Bilena, zu 
gehen. Die dortigen Inſulaner folgten gewiß weit rafcher, 
wenn fie die ſchon befreiten Kameraden jahen. 

Diefe hier — es waren fünf, deren Contract der Ameri- 
Taner damals gefauft,. wären aber auch jo gefolgt, denn fie 
ihienen von dem etwas rohen Yankee auch etwas rauh be- 
handelt zu fein. Der Amerikaner jelber war aber ebenfalls 
froh, fie unter jo guten Bedingungen wieder los zu werden, 
denn er verficherte Monſieur Lacoſte in einem ganz entjeß- 
lihen Spaniſch: fauleres Gefindel hätte er in feinem ganzen 
Leben noch nicht auf der Welt gefehen und gäbe es aud) 
wohl nicht weiter. Sie wären das „Futter“ nicht werth, das 
fie befämen, und er wolle verdammt jein, wenn er fich wieder 
mit einem ſolchen Contract anführen lafle. 

Aber nur vier trieb er aus feiner Küche vor, wo er fie 
zu Handlangerdienften, zum Aufwaſchen, Gemüſereinigen 
und dergleichen verwendet hatte. Wo war der fünfte? 

„zum Teufel gegangen,‘ fluchte der Amerifaner wieder, 
„und hat, mir nur zum Poſſen, ſchon am dritten Tage feinen 
Contract gebrochen!’ 

„Iſt er fortgelaufen ?' fragte Lacoſte den jungen Peruaner. 
„Iſt er geflohen?’ 

„Hell, no!“ rief der Yankee; ‚‚abgefahren! Auch noch 
begraben laſſen mußte ich ihn, wenn das auch eben nicht viel 
Geld gefoftet hat. Soll aber jett Alles mit auf die Rech— 
nung kommen!“ 

Einer der Unglücklichen war in der That entweder der 
rauhen Behandlung oder auch vielleicht dem Heimmeh erlegen, 
und die Züge diefer Inſulaner jahen ordentlich verflärt aus, 
als ihnen Rafael die Berficherung gab, daß fie in wenigen 
Monden ihre heimifche Inſel wieder betreten jollten. 
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Bon hier aus gingen fie in die italieniſche Reftauration, 
wo Rafael jchon früher den ingeborenen getroffen hatte. 
Dort im Haufe waren vier Anfulaner, und einen Freuden: 
ſchrei jtießen diefe aus, als ihnen Rafael fagte, daß fie frei 
fein follten, daß er die Schweiter des einen aud draußen 
auf der Hacienda gejehen und diefe noch heute wahrſcheinlich 
herein und zu ihnen gebracht würde. Der Staliener aller: 
dings wollte anfangs einige Schwierigkeiten maden. Cr 
ſchien ziemlich zufrieden mit den Indianern, die er jedenfalls 
gut oder doch wenigitens Teidlich behandelt und zu feiner 
ſchweren Arbeit verwandt hatte. Als er aber hörte, Daß 
fich die franzöfifche Negierung der unter ihrem Schuß ftehen- 
den Inſulaner angenommen habe, und fie alle wieder zurüd 
in ihre Heimath geliefert werden jollten, wofür man die 
Gontrahenten entſchädigen würde, meigerte er ſich auch. nicht 
länger. 

Rafael fragte jett nach jenem Felipe, den er damals hier 
gejehen hatte und der, nach des Italieners eigener Ausjage, 
dort feine Schlafitelle haben folltee Der Reftaurateur wollte 
aber nichts von feinem jebigen Aufenthalt willen. Seine 
Kite, ein einer, angemalter Kaften, wie ihn Matrojen 
gewöhnlich ftatt Koffer führen, ftand allerdings noch in der 
Stube Hinten im Hof und der Burfche felber auch noch in 
den Contobüchern des Wirthes. Seit acht Tagen fchon 
hatte er fich aber nicht mehr fehen laſſen, und der durch den 
Schloſſer geöffnete Koffer enthielt auch weiter nichts als ein 
paar zerriſſene Hemden und eine wollene Jade. Der Wirth 
vermuthete, daß der Mann nad Callao und wieder auf ein 
Schiff gegangen jet. 

Rafael fragte jett die Inſulaner, die alle mit der „Liber: 
tad“ herüber gefommen waren, ob fie nicht3 von ihm in 
Veßter Zeit gefehen hätten, und der eine von ihnen rief 
raſch: 

„Er iſt hier!“ 

„Wo? Im Hauſe?“ 

„Nein, in der Straße draußen; zwiſchen den großen 
Häuſern rs ich ihn geſehen.“ 

„Wann?“ 
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„Geſtern.“ Und der Indianer bejchrieb jebt, wie er gejtern 
mit feinem Herrn auf dem Markt gemwejen war, um das 
dort Gefaufte Heimzutragen, und wie er Yelipe Dort gejehen 
hätte, der ſich aber wahrjcheinlich, wie er den Italiener bemerkte, 
dem er Geld jchuldig war, zwijchen den Menſchen verlor. 
Sie wären dann nod lange auf dem Markt geblieben, und 
als fie nachher nah Haufe gingen, fein Herr ein gutes Stüd 
voraus und er mit dem fchweren Korb hinterdrein, habe er 
denjelben Schuft noch einmal gejehen, wie er in ein der 
dortigen Schenkhäufer hineinjchlüpfte. 

Auf die Frage, ob er im Stande wäre, jene Haus 
wiederzufinden, nickte er entfchieden mit dem Kopf. Es jollte 
gar nicht jo weit von dem großen Marftgebäude und an der 
Hauptitraße hierher liegen. 

Ob fih der Italiener nun dort noch aufhielt, blieb frei— 
lich die Frage, und viel wahrjcheinlicher, daß er ſich da nur 
eben des Trinkens wegen umbergetrieben; aber es war doc) 
am frühen Morgen gemwejen, und e3 fam jedenfalls auf einen 
Verſuch an. Monfieur Lacofte erfuhr auch kaum, melde 
Kunde der Indianer gegeben hatte, als er fich augenblicklich 
entjchlofjen zeigte, der Spur zu folgen. 

Ganz unmögli wäre e3 aber, die Freude der armen 
Inſulaner zu jchildern, die jebt erſt anfingen zu begreifen, 
daß fie wirflih der Freiheit entgegen gingen. Die zulebt 
Adgeholten erzählten nämlich den erjten, daß jener weiße 
Mann, der ihre Sprache rede, Schon früher bei ihnen gemejen 
und ihnen Nachricht von ihren Freunden im Lande drin ges 
bracht habe, und daß er es gut mit ihnen meine und fie nicht 
wieder in eine neue Sclaverei führen würde. | 

Niht weit davon war eine Badeanftalt, deren Beſitzer 
ebenfall3 drei Inſulaner, oder vielmehr ihre „Contracte“ ges 
fauft hatte. Es waren drei Brüder, geweſen, zwei von ihnen 
aber, die jüngften, ſchon nad) einigen Tagen erkrankt, und 
der eine von ihnen gleich, der zweite — ein Knabe von vier- 
zehn Jahren — erjt vor einigen Tagen begraben worden. 

Der Inhaber der Badeanftalt, ein Franzofe, und nur 
ein kleines, ängjtliches Männden, war außerordentlich gern 
bereit, nicht allein den Weberlebenden herauszugeben, jondern 
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ihn auch mit guter Manier [08 zu werden; denn jeit dem 
Tode der Brüder hatte er fich fo troßig und ungeberdig, und da— 
bei jo finjter und verfchloffen gezeigt, daß er fich ordentlich 
gefürchtet zu haben fchien, ihm auch nur ein rauhes Wort zu 
jagen. Außerdem hoffte er dadurch, da die Regierung die 
Gontracte übernahm, auch Die zwei wieder eingelöjt zu be= 
fommen, deren Inhaber in jeinem Haufe geſtorben waren, 
während er im andern Falle nichts vergütet befommen hätte, 
und der Ueberlebende nicht einmal für eine Perſon, viel weniger 
denn für drei arbeitete, 

Der herbeigerufene Inſulaner — er war ebenfall3 von 
der „Libertad“ und hatte damals bei dem Kampf an Bord 
auch eine Kugel dur den Schenkel befommen — hörte die 
Kunde jeiner Befreiung ftil und faft theilnahmlos an. Finfter 
ruhte dabei fein Blid auf den Weißen, und erſt als feine 
Landsleute auf ihn zuſprangen und ihm erzählten, daß ihnen 
der eine Fremde, der es gut mit ihnen meine, verjprochen 
habe, fie jollten Raiateo in wenigen Monaten wiederjehen, 
zudte e8 wie ein lichter Strahl über feine dunfeln Züge. 
Uber e8 war auch eben nur wie ein Strahl, fo raſch ver- 
ſchwunden, wie er erſchienen, und als ihn Rafael aufforderte, 
jeine Sachen herbei zu holen und ihnen zu folgen, fagte er 
düſter: 

„Ich habe nichts, nichts auf der Welt, als die Erinnerung 
an meine Brüder und ihren letzten Gruß — den bring' ich 
der Mutter, wenn ich je wieder nach Raiateo komme.“ 

Es war in der That ſo; der arme Teufel hatte Alles, 
was man ihm bis jetzt gegeben, eine Decke und etwas reine 
Wäſche, darauf verwandt, um die Leichen ſeiner todten Brü— 
der zu ſchmücken. Er ſelber beſaß nichts weiter, als was er 
auf dem Körper trug. 
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31. 
ZELEDE, 


Der Kleine Trupp von Indianern war indejlen ſchon o 
angewachjen, daß fie anfingen Auffehen in den Straßen zu 
erregen, und Monfieur Lacoſte beichloß, die biß jebt befreiten 
lieber erjt nach feiner Wohnung zu führen und dann erjt die 
übrigen herbeizuholen. 

Da fie fih aber doch jest nicht fo ſehr weit von dem 
Marktplatz befanden, hielt er es für gut, erjt einmal an dem 
Haus vorbei und vielleicht auch hinein zu gehen, wo der In— 
fulaner den Italiener Felipe gejehen hatte. Wenn fie auch 
nicht gleich darauf rechnen durften, ihm felber zu begegnen, 
war ed doch möglih, daß fie dort etwas Näheres über ihn 
erfuhren, und das war jedenfall3 den Verſuch werth. 

Es lag Monfieur Lacofte befonders daran, fi) de Bur— 
chen zu bemäcdhtigen, da die franzöſiſche Regierung in Tahiti 
dann an ihm ein Beifpiel ftatuiren und den Cingeborenen 
beweiſen Fonnte, daß fie nicht allein mit VBerficherungen, nein, 
auch mit der That ihr Wohl befördern und ihre Unterthanen 
hüten wolle. Das franzöfiihe Kriegsſchiff hatte deshalb 
auch ſchon Ordre befommen, ehe es die befreiten Inſulaner 
nach Raiateo abliefere, vorher erjt einmal Tahiti anzulaufen 
und fie dort einen oder mehrere Tage an Land zu laſſen. 
Einestheild war das zum Beſten der Indianer felber, die fich 
nach der langen und ungewohnten Seereife und überhaupt 
den vielen Monaten, die fie in dem fremden Leben zugebracht, 
wieder ordentlich erholen Fonnten, und dann befamen fie dort 
auh Zeit und Gelegenheit, ihren Raub und die Art und 
Weiſe zu erzählen, wie fie von den oft verleumdeten Wi-wis 
in dem fremden Land in Schuß genommen und in ihre Heimath 
zurüdgebracht feien. Das war ficherlih mehr, als je die 
engliſchen Miffionäre für fie gethan hatten. 

Der eine Anfulaner aus der italienischen Rejtauration 
wurde deshalb angewieſen, fie wieder in die Straße und zu 
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dem Haus zu führen, wo er den Burfchen neulich getroffen 
hatte So gut fich aber der Indianer mwahrjcheinlih daheim 
in feinen Bergen zurecht finden mochte, fo gänzlich verloren 
fühlte er fih in diefen Straßen, die, in regelmäßige Winkel 
abgetheilt, für ihn Fein Unterfcheidungszeichen hatten, und 
Rafael merkte bald, daß er vollfommen feine Richtung verlor 
und zulebt gar nicht mehr wußte, wo er war. 

Rafael bog jett felber direct nach dem Marftgebäude ein, 
wo fi der Inſulaner aber auch erjt befinnen mußte, weil e3 
an allen vier Eden gleih ausſah und er font immer von 
einer dieſer entgegengejebten Richtung hierher gefommen mar. 
Endlich aber hatte er fich ſoweit orientirt, daß er die Straße 
wiederfand, durch welche fie gewöhnlich gingen. Er fannte 
fie an einem hellgrünen Schild mit brennend rothen Buch: 
jtaben, das ihm beſonders aufgefallen, weil er behauptete, die 
rothen Zeichen an der grünen Fläche fladerten in einem fort, 
als ob es lauter Feuer wäre. Jetzt wurde e3 ihm auch nicht 
ſchwer, das Haus zu bezeichnen, an dem er den Staliener zu— 
lebt gejehen. Rothe, kurze Gardinen hingen an den Yenitern, 
es war mit einem Wort eins jener gemeiniten Käufer, Die, 
natürlich von Chinefen gehalten, alle Lafter und alles Ge- 
findel in fich vereinigte. Meberhaupt gab es in der Nähe des 
Marktes eine Unmaffe von Chinefen, und wo irgend eine 
ſchmutzige, höhlenähnliche Wohnung den VBorbeigehenden an- 
gähnte, da Fonnte er auch ficher fein, die gelben, nicht8- 
jagenden, platten Gefichter diefer Söhne des himmlifchen 
Keiches mit irgend einer ſchmutzigen Arbeit bejchäftigt zu 
finden. 

Auch diefes Haus ſah fo entjeblih aus, und ein fo un— 
gejunder warmer Duft wehte von dort heraus, daß fich der 
feine und etwas verzärtelte Franzoſe im erjten Moment wirk— 
ich nicht gleich dazu entichliegen konnte, den Platz zu betreten. 
&r war mit Rafael fchon vorbei gefchritten, und da vor 
fämmtlichen Fenjtern dichte, undurchſichtige Gardinen hingen, 
fd fonnten fie von dem, was im Innern vorging, gar nichts 
‚erkennen. | 

Die Indianer folgten ihnen in dichtem Trupp; nur der 
eine glitt plößlih an Rafael's Seite, und mit der Hand nad 
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rechts zeigend, flüfterte er, auf die ſchon vorher einmal be: 
zeichneten Fenſter deutend: 

„Das war dad Haus — marum gehen wir nicht 
hinein ?' { 

„Ja, mein Herz,“ fagte der Franzofe, der aus der Be: 
wegung ſchon verjtand, was jener fagte, „das glaub’ ih Dir 
ſchon; aber in die Höhle einzutreten, ijt etwa gerade eben jo 
viel, als drei Tage lang Eſſen und Trinken entjagen, denn 
auf fo lange wird e8 Einem wohl den Appetit verderben. 
Was meinen Sie, Seiior, follen wir’s risfiren ?' 

„Ich glaube nicht, daß wir viel dabei zu risfiren haben,‘ 
lächelte der junge Mann. „Ein Vergnügen iſt's freilich 
nicht, aber, Du lieber Gott, man thut Manches gegen feine 
Neigung! Da wir einmal vor dem Haus find, dächt” ich, 
wir träten auch ein.‘ 

„Run gut denn, auf Ihre Verantwortung, feufzte der 
Sranzofe. „Bitte, jagen Sie unferen inſulaniſchen Freunden, 
daß fie hier draußen einen Augenblif warten. Sie fennen 
den Burſchen wieder, wenn Sie ihn jehen, nicht wahr?” 

„Sicher genug,‘ ermwiderte Rafael. 

„But, dann brauchen wir aud) die ganze gelbbraune Ge— 
jellichaft nicht mit dort hinein zu fchleppen. Ich geftehe Ihnen 
überhaupt, daß ich es nur thue, um mir nachher felber Feine 
Borwürfe zu maden. Ich will Alles verfuchen, um meine 
Pflicht zu erfüllen, aber La belle France fann nicht von mir 
verlangen, daß ich in alle Spelunfen Limas hineinkrieche, 
um einem flüchtigen Verbrecher nachzuſpüren.“ 

Ein paar Worte für die Inſulaner genügten, und Rafael 
überjchritt mit Lacoſte eine Schwelle, die vielleicht jeit Jahren 
fein Fuß eines anftändigen und ehrlihen Mannes betreten 
hatte. — 

Und wie jah es im Innern aus? Es ſchien fat, al ob 
der Chinefe, der dieſen Aufenthaltsort gegründet, die Idee 
gehabt habe, eine gewiſſe Eleganz hinein zu bringen und da= 
durch einen befjeren Theil der Gefellfchaft, wenigſtens einen 
wohlhabenderen herbei zu loden, denn die Schicht der Ge 
jelichaft, die folche Pläbe bejuchte, jtand in der Moralität 
auf einer Stufe. 
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In dem geräumigen Saal wenigjtens, den fie jebt be- 
traten, waren zwei große mit einft roth geweſenem Plüfch 
überzogene Sophas angebracht, zwifchen denen jet zwar ein 
arg bejchädigter, aber gewiß theurer Spiegel hing; ein paar 
weich gepoliterte, aber jebt auch zerfeflene Lehnſtühle ſtanden 
dabei in den Eden, ein Kronleuchter ſogar mit fünf zer- 
brochenen und drei ganzen Armen hing an der Dede, und 
vor den Fenſtern prangten freilich vielleicht feit Monaten nicht 
gewafchene, aber doch gefticte Gardinen. Vor den beiden 
Sophas ftanden auch Mahagonitifhe. Aber die Prachtmöbel 
hatten nicht außgereicht, dem jet von einem andern Publi- 
kum beſuchten Raum zu genügen, und da die Geldmittel des 
Eigenthümers wahrſcheinlich nicht hinreichten, das Fehlende 
jo zu ergänzen, daß es zu dem Vorhandenen paßte, fo waren 
jtatt der koſtbaren Möbel einfahe Tannentiihde und Bänke 
hinzugefügt, die jebt den übrigen Raum ausfüllten und Abends, 
wenn das Leben in diefen Räumen eigentlih begann, aud) 
wohl bejebt fein mochten. 


Sebt, gegen Mittag und in der heißen Tageszeit, war der 
Platz verhältnigmäßig leer; nur ein paar übernädhtige Dirnen 
trieben fih darin umher und hatten das eine Sopha und 
den einen Tiſch bejett, und ein Chinefe brachte ihnen gerade 
auf ſchmutzigen Porzellanſchüſſeln das Efjen herein. An dem 
eriten Holztiih aber ſaßen drei peruaniiche Matrofen um eine 
Flaſche Wein und unterhielten fich über die halbe Stube hin: 
über mit einer der Dirnen, die fie nedten und die ihnen 
ärgerliche und verächtliche Antworten gab, und auf der einen 
Holzbant — 

‚Bei Gott, das ift er!’ flüfterte Rafael leiſe, indem er 
den Arm feines Begleiter faßte und drüdte. „Jener Burfche 
dort drüben mit dem Strohhut neben fih auf dem Tiſch.“ 

„And find Sie Ihrer Sache gewiß?‘ 

„Ich habe ihn nur ein einzige® Mal in meinem Leben 
geſehen, aber meinen Kopf möchte ich verpfänden, daß ich 
mic) in der Galgenphyfiognomie nicht irre.‘ 

„Er hat allerdings ein Geſicht, das man, wenn einmal 
‚gejehen, nicht fo leicht wieder vergeſſen kann. Alſo allons, 
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Monfieur, ih glaube nicht, dag der Burfche Widerftand leiſten 
wird; jedenfalls ift er Einer zu Zwei, alfo verloren.‘ 

Telipe, denn er war e& in der That, hatte indeflen, wie 
er fo faul auf der Bank außgeftredt lag, nicht allein das 
Eintreten der beiden Fremden, jondern auch bald bemerkt, daß 
ihre Blide auf ihm hafteten. Was Fonnten die von ihm 
wollen? Verſchiedenen Wirthen in der Stadt war er aller: 
dings Kleinere Summen Geldes ſchuldig, aber damit fonnten 
die beiden Caballeros doch wahrlich nicht? zu thun haben — 
und was dann? Es war aber jedenfall® mehr, was der 
Burſche in jeinem Leben verjchuldet hatte — an den Verrath 
der Inſulaner dachte er in diefem Augenblid nicht einmal 
— und mande der alten Sünden mochten ihm plößlich bei- 
fallen, denn nicht? hat einen leiferen Schlaf, wie ein böjes 
Gewiſſen. 

Die jungen Damen an dem Mahagonitiſch waren indeſſen 
aufmerkſam auf die Fremden geworden, denn derlei vornehmer 
Beſuch mochte ſelten in dieſen Räumen ſein, und der Chineſe 
kam ſchmunzelnd und mit gebogenem Rücken näher, um zu 
fragen, ob die Caballeros hier zu ſpeiſen beliebten, oder ob 
fie fonjt irgend welche Befehle hätten. 

Lacoſte indefien, ohne den ſchmutzigen, efelhaften Burfchen 
auch nur eines Blickes zu würdigen, jchritt an ihm vorüber 
und gerade auf den Italiener zu, der ſich halb beftürzt, halb 
erjtaunt auf feinem Ellbogen emporrichtete und den Kleinen, 
ſehr behäbig ausſehenden Franzoſen anftarrte. 

„Señor,“ ſagte dieſer, ohne eine weitere Vorrede für 
nöthig zu halten, „iſt Ihr Name Felipe?“ 

„Und wenn er's wäre,“ brummte der Burſche mürriſch, 
„wen geht's etwas an, wenn nicht vielleicht einen reichen Onkel, 
der mir ein paar Mal hunderttauſend Dollars hinterlaſſen 
hätte?“ 

„Aha,“ ſagte Monſieur Lacoſte, während Rafael an ſeine 
Seite trat und die drei Matroſen am Nachbartiſch aufmerk— 
fam wurden, „dann find Sie auch vielleicht der junge Herr, 
der mit dem peruanifchen Schiff, eine Brig glaub’ ich, oder 
eine Barke, ich habe es in diefem Augenblid wirklich ver: 
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geflen, von einer der Südſee-Inſeln mit einer Ladung Kulis 
herüberkam?“ | 

„Und wer find Sie?" fragte Felipe, dem e8 nicht gefiel, 
dag ihm Rafael gerade den einzigen Weg verftellte, auf dem 
er bequem zur Thür konnte, wenn er auch noch Feine Ahnung 
hatte, was die beiden Fremden von ihm wollten. „Um eine 
gegenfeitige Befanntichaft zu madhen, muß man doch aud) 
gegenfeitig feine Namen willen.‘ 

„Ganz in der Ordnung,‘ erwiderte Monfieur Lacofte mit 
einer Artigfeit, die ihm zur andern Natur geworden. „Mein 
Name ift Louis Lacojte, Charge d'Affaires Seiner Majeftät 
des Kaiſers der Franzoſen, und in diefem Augenblid von der 
peruanifchen Regierung bevollmädhtigt, mich Ihrer Perſon zu 
bemächtigen, um ſich gegen eine Anklage auf Menfchenraub 
‚zu vertheidigen.‘ 

Die Unterhaltung zwiſchen den Beiden, die bi jebt mit 
gerade nicht unterdrüdter Stimme, aber doh auch nicht laut 
genug geführt war, daß die in der andern Ede fibenden 
Matrojen den genauen Sinn davon verftehen Fonnten, hatte 
bi8 zu diefem Punft nicht das geringfte Feindfelige gezeigt. 
Velipe jeinerjeit3 wußte aber recht gut die Schwere der An— 
Hage zu würdigen, die gegen ihn erhoben werden fonnte, wenn 
er wirklich den Franzoſen ausgeliefert wurde. Wie unum— 
Ihränft fie auf jenen Inſeln regierten, war ihm ja befannt. 
Wie er aber nie eine Ahnung gehabt, daß die Sache, die er 
für vollfommen befeitigt hielt, eine derartige Wendung nehmen 
könne, fo überfah er jetzt auch mit einem Blid die Gefahr, 
in der er fich befand, und nur das Cine ftörte ihn noch dabei, 
daß zwei Fremde — Caballeros allem Anſcheine nah — 
übernommen haben follten, ihn in einer ſolchen Spelunfe auf: 
zujpüren und zu verhaften, ohne Polizei dabei zu haben. 

Kamen fie wirklich allein, oder fanden die Häſcher vor 
der Thür, um ihn in Empfang zu nehmen? Uber der Chi- 
neje war draußen geweſen, und kam in diefem Augenblid 
wieder mit dem unbefangenften Geficht der Welt in’3 Zimmer. 
Wäre fein Haus beſetzt geweſen, Felipe hätte es ihm im Nu 
ja angefehen. Die Luft draußen war rein, und daß ihn die 
Beiden nit halten follten, davon fühlte er fich überzeugt. 
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„Señor Lacoſte,“ fagte Felipe in dieſem Augenblid mit 
abfihtlih Iauter Stimme, damit ihn die Matrofen am andern 
Tisch hören follten, ‚manche Leute ziehen es vor, auf ©ee 
herum zu ſchwimmen, andere lieben wieder das feite Land. 
Ich meinestheils bin zu lange an Bord geweſen, um mid) 
nad einem von Seiner Majeſtät Schiffen beſonders zu fehnen, 
und ich bedaure jehr, von Ihrer Begleitung feinen Gebraud) 
machen zu fönnen.‘ 

Noch während er ſprach, hatte er das eine Bein auf Die 
Bank heraufgezogen. 

„Wahren Sie die Thür, Señor!“ rief der Franzofe, 
welcher im Nu begriff, waß der Burſche wollte. Felipe ließ 
ihn auch nicht lange darüber in Zweifel. 

„Kameraden, zu Hülfe!‘‘ rief er den Matrojen zu, „ſie 
wollen einen armen Teufel wieder auf ein Schiff preſſen!“ 
— und mit den Worten flog er mit einem verzweifelten Sat 
über den nächften Tiſch weg. Gerade, als ihm aber Lacofte 
in den Weg jpringen wollte, während Rafael eine Stellung 
einnahm, daß der Flüchtige nie die Thür paffiren fonnte, ohne 
ihm in die Arme zu laufen, jprangen die Matrofen dazwiſchen, 
denn welcher Seemann nähme nicht für einen Deferteur Partei? 

„Halo, Señor,“ rief der eine, „haben Sie einen Der: 
haftsbefehl bei ſich, daß Sie hier einen freien weißen Mann 
von feinem Glaſe Wein wegholen wollen? 

„Zurück!“ ſchrie Monfteur Lacofte außer fih — „es ift 
ein Verbrecher! Im Namen de8 Präfidenten, zurück!“ 

„Bitte, langen Sie zu!” riefen die Anderen lachend, in- 
dem fie den nächften Tiſch und die Stühle über einander und 
gerade in des Eleinen Mannes Weg fchleuderten. 

Rafael warf fih mit einem Schwung über den nächiten 
Tisch hinweg, um die Bank zu erreichen, welche an den Yen- 
jtern hinlief, denn Felipe hatte lange gejehen, daß er die 
Thür nicht mehr paffiren konnte, und mit Blitesfchnelle flog 
der junge Peruaner darauf hin — aber er fam troßdem zu 
jpät. Der Italiener hatte den einen, nur angelehnten Fen— 
jterflügel weit aufgerifjen, und ehe Rafael diejen bei Seite 
werfen und ihn faſſen konnte, war Felipe draußen auf der 
Straße, | 
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„Caballeros!“ jchrie der verzweifelte Chinefe, ala der 
ausgehobene Tenfterflügel zurüd auf den Tiſch ſchlug und in 
Scherben jplitterte — was kümmerte dad Rafael! Mit einem 
eben jo kecken Sat folgte er dem Flüchtling — aber ein An- 
derer hatte jchon deilen Verfolgung aufgenommen. 

Gleichgültig ftanden die Infulaner draußen vor dem Haufe, 
von den Vorübergehenden angeftarrt und wieder ihrerfeit3 Die 
wunderlihen Menſchen mufternd, welche hier in eine Wüſte, 
ohne Baum, ohne Schatten, ihre Hütten gebaut und jebt fo 
eilig Hin und wieder liefen, als ob ein Krieg ausgebrochen 
oder ſonſt ein ganz entjebliches Unglück geſchehen wäre. 

Da wurde das Fenſter aufgerifjen — eine Geftalt jprang 
heraus, und der Inſulaner, welcher ſelber gar nicht daran 
gedacht hatte, daß der Italiener, den er gejtern nur flüchtig 
an dem Haufe gejehen, noch da drinnen jteden könnte, vief 
laut und ürerrafcht aus: „Felipe!“ 

Eimuto, wie der Infulaner aus der Badeanftalt hieß, 
hatte düfter und fchweigend an dem Thürpfoften des Haufes 
gelehnt und vor fich niedergeftarrt, ohne auch nur einen der 
Borübergehenden eines Blickes zu würdigen; aber das Wort 
genügte, ihn mit Blißesfchnelle aus feinen Träumen aufzus 
ſchrecken. 

„Felipe!“ wiederholte er faſt unwillkürlich und wie erſtaunt 
den Namen. Hatte er den Verräther doch nicht wieder geſehen, 
ſeit er an jenem Morgen an der Landung mit ſeinen Brüdern 
ihrem neuen Herrn übergeben wurde, und jetzt, in dieſem 
Augenblick, floh er dicht, dicht an ihm vorbei, ſo dicht, daß 
er ihn mit dem Arm hätte berühren können! Wie einer Er— 
ſcheinung ſchaute er auch dem Flüchtigen nach, als ihm Ra— 
fael's in ihrer Sprache gerufenes Wort: „Haltet ihn!“ ſeine 
Beſinnung wiedergab. 

„Haltet ihn!“ — War das nicht der Feind, der jenen 
nichtswürdigen Verrath begangen, den ſie auf ihrer Inſel wie 
einen Bruder aufgenommen hatten und der ihm dafür feine 
beiden Brüder mordete? — „Haltet ihn!“ murmelte er letje 
zwifchen den Zähnen durch, und wie ein Pfeil vom Bogen 
ſchnellte er Hinter dem Flüchtigen drein. 

Velipe hatte fich indeß dem Marktplatz zugewandt, denn 
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in dem Gewühl von Menſchen dort war erftlich eine DVer- 
folgung jchwer, und dann konnte er auch am leichteiten da— 
zwilchen verjchwinden. Rafael jelber würde auch ſchwerlich je 
im Stande gemwejen fein, ihn dort zu überholen, hätte es wirf- 
ih in feiner Abficht gelegen, einen Straßenmwettlauf zu be- 
ginnen. Anders war e3 freilich mit dem flüchtigen Inſulaner, 
der, einmal im Sprung, auch Fein Hindernig mehr fannte 
und, den Blid nur auf den Fliehenden geheftet, jeine Yüße 
faum den Boden berühren fühlte. Er jah auch fonft nicht, 
wohin er jtürmte — gerade an der Ede des Marktplatzes 
traf er mit einem Fleinen, unglüdlihen Chineſen zujammen, 
der einen Korb mit eingefauften Gegenftänden, Fleiſch, Ge— 
müfe und Giern, am Arm trug und den er wie einen Sad 
zu Boden warf. Der arme Teufel fchrie Zeter, aber über ihn 
hinweg flog der Indianer. 

Diht vor dem Marktgebäude, in dejjen einen Thorweg 
der Staliener gerade in diefem Augenblick jchlüpfte, jtanden 
drei Negerweiber im Gefühl ihrer unantajtbaren Würde, fich 
nach ihrer Art laut, faft jchreiend mit einander unterhaltend - 
— gegen fie an flog die Rothhaut, mit der einen wie mit 
einem Keile die beiden anderen auseinander treibend. 

„Jesus!“ jchrie die dicke Schwarze, während fie von der 
Wucht des dagegen Prallenden zu Boden ſtürzte. Wie ein 
Schatten flog der Inſulaner über fie hin, um in der nädjten 
Secunde in dem Marftgebäude zu verjchwinden. 

Felipe indefjen, der bei feiner Flucht den Kopf gar nicht 
zurüdgewandt und überall nur Kleine Rüden zwiſchen den 
Menjchengruppen benubt hatte, um raſch Hindurd zu fahren, 
hielt fich jett für weit genug von feinen Feinden entfernt, 
um wenigftens feinen Lauf einzuftellen. Cr blieb jtehen, 
Ihöpfte tief Athem, und ſah fih dann faſt unwillkürlich 
um, ob ihm Niemand folge, als er dicht und umittelbar neben 
fi) die Geftalt des auf ihn einfpringenden Indianer ent- 
deckte. 

Faſt unbewußt ſtieß er einen leiſen Angſtſchrei aus, und 
wie eine Schlange glitt er wieder zwiſchen den dichten Gruppen 
hin, die hier den Verfolger mehr aufhielten als den Ver— 
folgten, weil dieſer fich feinen Weg ſelber wählen konnte und 
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bald links, bald rechts ausbog. Aber das Marktgebäude 
jelber hatte Winkel, in denen der Staliener fich zu verlieren 
fürdtete, jedenfalls leichter geftellt werden konnte, wenn fich 
noch ein Anderer der DBerfolgung anſchloß. Hinaus in’s 
Freie mußte er wieder, und rechtsab glitt er Durch das ent— 
gegengejebte Thor — aber dort war er verloren... In der 
offenen Straße konnte er jeinem flüchtigen Verfolger nicht 
mehr entgehen — wie ein Pfeil Schoß er heran, als er die 
freie Bahn vor ſich fah, und der Staliener riß jet in letzter 
Berzweiflung fein Mefjer aus dem Gürtel, um feinen Feind 
von jih abzuhalten. 

Umjonjt! In dem Moment, wo er fih wandte und den 
Stahl hob, hatte Eimuto mit einer Hand jeine Kehle, mit der 
andern das Gelenk feiner rechten Hand gepadt, und wie beide, 
noch halb im Lauf, bei diefem plößlichen Griff zu Boden 
ftürzten, warf ſich der Wilde wie ein Raubthier über jein 
Dpfer. | 

Der Italiener wollte einen Schrei um Hülfe ausjtoßen, 
aber er konnte e8 nicht mehr; jein Körper wand und krümmte 
fi) unter der auf ihm liegenden Laſt. Die gerade die Straße 
Paſſirenden blieben erjchroden ftehen, bis die Bewegungen des 
zu Boden Geworfenen aufhörten. Da merkten fie doch wohl, 
daß es Ernſt ei, Iprangen zu und fuchten den Wilden von 
- jeiner Beute loszuheben — aber jo leicht ging das nicht. 
Mit keinen anderen Waffen als feinen Zähnen hatte Cimuto 
die Gurgel des Italieners gepadt und wie eine Dogge hing 
er darin feſt. Endlich riß man ihn mit Gewalt empor, aber 
zu jpät freilich für den, welchem man damit Hülfe bringen 
wollte. Noch ein Stüd zog er den Staliener mit vom Boden 
empor, dann ftürzte er wieder zurück auf's Pflaſter — Felipe 
war tobt. 

Rafael war den Beiden indeß langjamer gefolgt und 
wurde erſt durch die zufammenjtrömende Menjchenmenge zu 
der Stelle hingezogen. Er fam eben dazu, wie einige Polizei— 
ſoldaten den Indianer, der fi Alles willenlos gefallen lien, 
binden und fortführen wollten, während Andere die Leiche des 
Stalieners aufhoben. Er machte auch einen Verſuch, den In— 
julaner überliefert zu befommen, aber natürlich vergeblid. Er 
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hatte einen Mord auf offener Straße verübt, was immer 
auch die Beweggründe gewefen fein mochten, und die Polizei 
hielt ihre Hand auf ihm. 

Rafael eilte jebt zu Lacoſte zurüd, der ji) bei dem 
Chineſen, des zerbrochenen Fenſterflügels wegen, erſt hatte 
auslöjfen müflen, und diefer war mit dem Erfolg der Jagd 
gar nicht recht zufrieden. Er hätte den Italiener viel Tieber 
lebendig gehabt, aber es war eben gejchehen und nicht mehr 
zu ändern, und auch Cimuto mußte man vor der Hand den 
Gerichten überlafjen. 

Die bis jet befreiten Indianer wurden nun aber auch 
ohne weiteren Aufenthalt in das Haus des Franzojen gebracht, 
der ihnen dort jhon ein paar Zimmer eingeräumt hatte, um 
fie im Nothfall Heute jelbit über Nacht zu behalten. Dann 
ging er unermüdlich daran, auch die übrigen an den ent= 
legenjten Drten einzufammeln, und welcher Jubel entitand 
erit, als die Leidensgefährten der Unglüdlihen von den 
Hacienden hereingeihafft wurden und die bejonders dort 
hinaus verkauften jungen Mädchen mit einem wahren Freuden— 
gejcehrei ihren Brüdern und Freunden wieder entgegenflogen 
und fie feit, feſt umfchlangen, als ob fie nie im Leben wieder 
von ihnen laſſen wollten! 

Da aber mit diefen auch der Dolmeticher von der „Glo— 
rieuſe“ zurüdgefehrt war, fo konnte der Franzoſe Rafael's 
Dienfte entbehren, und jo gern fih der junge Mann einem 
jo guten Werf unterzogen hatte, jo froh war er doch, gerade 
jest diefer Beihäftigung enthoben zu werden, wo ihm wahr— 
ih andere Dinge im Kopf herumgingen, die fein Intereſſe 
mehr in Anjpruch nahmen. 

Zuerſt drängte es ihn freilich, gleich nach der Hacienda 
jelber hinaus zu reiten, um mit Bertrand das Nöthige zu be- 
vathen; dann aber auch hielt er es wieder für befjer „und 
zweckmäßiger, fich direct an den Präfidenten zu wenden. Der 
alte Herr Hatte fih ihm bis jebt jo freundlich gezeigt, daß 
er feit davon überzeugt war, er würde ihm jede Gelegenheit 
geben, fein Recht zu erlangen, fobald er ihn nur erit felber 
einmal davon überzeugen konnte, daß er wirklich im Hecht ei, 
und dies vermochte er jetzt durch Defterres’ eigenen Brief. 
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Die einzige Schwierigfeit blieb nur die, noch einmal in 
der allernächſten Zeit eine Audienz bei Caftilla zu befommen, 
denn nach dem Fetten Attentat war er fast noch ſchwerer zu— 
gänglich geworden als vorher. | 


32. 
Der Arriero. 


AS Rafael an dem Abend, ziemlich müde von dem ereig- 
nißvollen Tag, nah Haufe Fam, fand er eine Einladungsfarte 
des Präfidenten vor, die ihn auf den nächſten Abend fieben 
Uhr zu einer Tertulia nah Chorillos bejchied. 

Nun konnte er dort allerdings den Präfidenten ſprechen, 
aber er wußte e8 vorher, auch nicht einen Augenblick unge— 
ſtört, und raſch entſchloſſen, fette er fich Hin und fchrieb an 
Gajtilla ein paar Zeilen, worin er nur anfragte, ob es ihm 
gejtattet fein fönne, vor dem Cintreffen der Geſellſchaft ein 
paar Worte an ihn zu richten. Er habe wichtige Entdefungen 
in der Zeit gemacht und bitte dringend, dieſe Sr. Ercellenz 
vorlegen zu dürfen. 

Am nächſten Morgen um zehn Uhr hielt ein Ulan vor 
feiner Thür und ftieß mit der Lanzenſpitze oben an fein 
Tenfter. Als er es öffnete, fragte der Soldat: 

„Señor Aguila, vive aqui ?“ 

„Si, Señor.“ 

„Es Usted?“ (Sind Sie das?) 

»Ssı, Seitor.'' 

Da zog der Man die Lanze zurüd, ſpießte ein Dlatt 
Papier darauf, hob es in die Höhe, daß e3 der junge Mann 
erreichen fonnte, wandte dann fein Pferd und ritt langjam 
die Straße hinab. Auf dem Zettel aber jtanden nur die Worte: 

„Kommen Sie um fünf Uhr. Caſtilla.“ 
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Der lebte Zug nah Chorillos ging um fünf Uhr Nach— 
mittagd, und für die Tertulia heut Abend war vom Prä— 
fidenten jelber ein Extrazug bejtellt, der um fieben Uhr nad) 
Chorillos abging und um ein Uhr Morgens wieder in Lima 
fein ſollte. 

Rafael benutzte jebt den Fünf-Uhr-Zug und Fam etwa 
um halb ſechs Uhr in das Palais des Präfidenten, der ihn 
gleich jelber in jeiner Beranda empfing. 

Der Vorhof des niedern Gebäudes war nämlich offen und 
nur von einem ziemlich hohen eijernen Gitter umſchloſſen. 
Innerhalb deſſelben, gleich rechts, wenn man hereintrat, be: 
fand fich die Eleine Wachtjtube, und im Hofe jelber jtanden 
nur rechts und links zwei furze, grün angeftrihene Garten: 
bänfe. Zwei Schildwadhen gingen mit aufgeitedten Bajonnetten 
im Hofe auf und ab, und zwei andere hielten an dem äußern 
Thore Wade, daß Niemand den Hof betreten fonnte, ohne 
vorher von diefen angehalten und gemeldet zu jein. Der 
wachthabende Dfficier ertheilte dann die Erlaubniß, ob der 
ſich Meldende Eintritt erhalten jolle oder nicht. 

Den eigentlihen Salon trennte von diefem Hofraum nur 
eine ſchmale, vorn von Holzfäulen getragene und vollfommen 
offene Veranda, zu der nur zwei fteinerne Stufen hinaufführten. 
In diefer jtanden links ein einfacher, weiß angeftrichener Garten- 
tif, eine eben folhe Bank und einige Rohrlehnjtühle, und 
neben diefen war eine peruaniiche, wunderbar fein geflochtene 
Hängematte aufgejpannt, deren Seiten, Kopf und Fußende 
eine reizende Garnirung von bunten, aufßerordentlid zarten 
Federn zierte. Es war ein wirkliches Meiſterſtück, dieſes luftige 
Ruhebett, und eigentlich hätte dort hinein eine jener lieblichen, 
halbnadten Indianer-Jungfrauen gehört, wie wir fie jo oft 
auf tropifchen Bildern, leider nie in der Wirklichkeit, hinge— 
goffen finden. 

Eine ſolche lag freilich nicht darin, aber dafür die zähe, 
eifenfeite Gejtalt des Präfidenten, der, mit der Linken ein 
Zeitungsblatt haltend, mit der Rechten fich den weißen Schnurr- 
bart jtreichend, in die politifchen Neuigfeiten jo vertieft ſchien, 
daß er die Anmeldung des zu ihm tretenden Officiers nicht 
einmal gleich hörte. 
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„Señor Aguila!“ wiederholte der junge Mann in mili- 
täriſcher Haltung. „Excellenz hatten befohlen...“ 

„Ah, recht — recht,“ ſagte Caſtilla, ſich halb in ſeiner 
Hängematte aufrichtend, er ſoll hereinkommen.“ 

Der Officier hatte dem Poſten ſchon ein Zeichen gegeben, 
und Rafael, der den alten Herrn in ſeiner Hängematte liegen 
ſah, ging ohne Weiteres auf ihn zu. 

„Run, Señor,“ ſagte Caſtilla, ſeinen Gruß nur durch ein 
leiſes Kopfnicken erwidernd, „Sie kommen wohl, um ſich bei 
mir zu entſchuldigen, daß Sie mich in eine ſolche Sackgaſſe 
hineingeritten haben, heh? Sie konnten wohl nicht ſo lange 
warten, bis ich Ihnen ſelber meinen Beſcheid gab?“ 

„Excellenz, ich verſtehe Sie nicht,“ ſagte Don Rafael er— 
ſtaunt; „ich weiß in der That nicht, weshalb ich mich zu ent— 
ſchuldigen hätte!“ 

„Das iſt nicht übel!“ lachte der alte Herr. „Und wegen 
was kommen Sie ſonſt, als Ihrer rothhäutigen Freunde wegen 
aus der Südſee? Schicken mir da den Franzoſen über den 
Hals, daß der mich auch noch mit ſeinen Beſchwerden und 
Proteſten quält und mir das Meſſer dabei auf die Bruſt ſetzt, 
ob ich die rothen Holzköpfe, die ſich auf eine ſo plumpe Art 
anführen ließen, aus meiner eigenen Taſche loskaufen will 
oder nicht.” 

„Excellenz,“ fagte Rafael Lächelnd, denn er ſah recht gut, 
daß der alte Herr feineswegs böfer Yaune war, „ich würde 
es wirklich von Herzen bedauern, wenn Ihnen das eine Un— 
bequemlichfeit verurjacht hätte,‘ 

„Ja, und Sie jehen in diefem Augenblid auch genau fo 
aus,‘ brummte der Präfident. 

„Bären Sie aber heute Zeuge geweſen,“ fuhr Rafael fort, 
„mit welchen Jubel fi) Die armen befreiten Menjchen in die 
Arme fielen — wie glücklich fie waren...‘ 

„Kann ich mir etwa denken, und jede einzelne Glüdfelig- 
keit £ojtet mich etwa zweihundert Dollars, ohne den Aerger!“ 
„Und halten Sie das für zu theuer erfauft, Excellenz 2‘ 

„Saramba, ja, und Sie würden e8 auch thun, Gefor, 
wenn Sie es aus Ihrer eigenen Taſche bezahlen müßten !‘‘ 
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„Wahrlich nicht, wenn ich Befiter der Chincha-Inſeln wäre!” 
lächelte Rafael. | 

„Bah, die Zeit fommt auch, wo wir die Vette Schaufel 
Guano abfragen,‘ fagte Cajtilla, „wenn ich es hoffentlich 
auch nicht erlebe! Doch Scherz bei Seite, ich freue mich 
jelber, daß die armen Teufel wieder in ihre Heimath kommen, 
noch dazu, ohne daß ich dafür Paſſage zu zahlen habe. — 
Aber apropos, was ift denn das für eine Mordthat, die der 
eine Ihrer rothen Schufte geftern gleich mitten in der Stadt 
an einem Matrojen verübt hat? Er fann froh fein, daß er 
das noch gejtern abgemacht, denn heute ſchon wird wieder das 
Geſetz publicirt, das die Todesitrafe auf’8 Neue einführt. Diefe 
wilde Beitie, er hat ihm die Kehle durchgebiſſen wie ein Pan— 
ther!“ 

„Und Urſache genug dazu gehabt,“ ſagte Rafael ernſt. 
„Jener Ermordete war gerade dieſer italieniſche Seemann, der 
die mit der „Libertad“ gekommenen Indianer verkauft und 
verrathen hatte, und dem Unglücklichen, der ihn hier in der 
Straße erſchlug, waren kurz vorher ſeine beiden Brüder in 
der Sclaverei geſtorben. Kann man es ihm da verdenken, 
daß er Rache übte?“ 

„Hm, ſo iſt die Geſchichte?“ ſagte Caſtilla, leiſe vor ſich 
hin mit dem Kopf nickend. „Sie wiſſen gewiß, daß es der— 
ſelbe war, der mit ihnen gekommen iſt?“ 

„Genauer wie irgend ein Anderer, denn ich habe ihn ſelber 
in einer jener gemeinen chineſiſchen Spelunken aufgeſpürt und 
die Indianer auf ſeine Fährte geſetzt — allerdings nicht in 
der Abſicht, ihn hier in den Straßen Limas erſchlagen zu ſehen.“ 

„So? — Dann mag Ihr Franzoſe, jener Monſieur La— 
coſte, auch ſehen, wie er mit ſeinem Indianer fertig wird; ich 
will nichts damit zu thun haben.“ 

„Strafe verdient der Unglüdliche ſicher nicht!“ 

„Das ift mir ganz gleichgültig; er fol ihm gleich morgen 
früh ausgeliefert werden und mit auf's Schiff hinunter. Ich 
habe hier Gefindel genug zu füttern und will nicht auch noch 
Paflage dafür von der Südfee hierher bezahlen. Aber was 
war es, das Sie heute zu mir geführt und weshalb Sie mid 
allein zu ſprechen wünſchten?“ 
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„Meine eigene Angelegenheit, Excellenz, wenn I. Shnen 
eine Viertelftunde läftig damit fallen darf.‘ 

„Ah, ich erinnere mi) — wegen de3 DVerfaufs Ihres 
Gutes etwa? Ich glaube, Sie fprachen davon.‘ 

„Wegen dejjelben; ich habe ein Schriftſtück gegen Senior 
Deiterred in Händen, das den Herren wohl zwingen dürfte, 
jeinen Kaufbrief und deſſen Unterſchrift prüfen zu laſſen.“ 
Und dabei nahın Rafael die erbeutete Brieftafche heraus, um 
jie dem Präfidenten vorzulegen. 

Diefer aber winkte mit der Hand und fagte: 

„Nicht hier, fommen Sie mit in das Zimmer hinein. Was 
man bier |pricht, Schalt zu fehr in den Hof, und es iſt befjer, 
wir gehen in das Haus.‘ 

Ein Wink von ihm rief dabei den Dfficier heran und er 
jagte: „Ich bin für Niemanden zu jprehen, bis mich diejer 
Herr wieder verläßt.” 

„Sehr wohl, Excellenz!“ 

Don Rafael folgte dem Präfidenten in den innern Raum. 

Die beiden Herren mochten die Beranda etwa eine DViertel- 
ſtunde verlafjen haben, als ein Arriero mit einer Anzahl von 
bepadten Maulthieren die Straße herabfam und vor dem 
Valais Halt machte. 

Der Mann war in die gewöhnliche Tracht diefer Art Leute 
gefleivet, die fich auch eigentlich) von der gewöhnlichen euro- 
päiſchen nur durch einen Poncho und einen etwas höheren 
ſpitzen Hut unterfhied. Das Maulthier, welches er ritt, war 
ein ausgezeichnetes Thier, glatt und jchlanf von Körper und 
doch Fräftig dabei, und das Zaumzeug, an dem übrigens fein 
Silber die Habgier liederlichen Geſindels reizte, mit bunten 
Schnüren in ganz eigenthümlicher Weiſe verziert. Man ſah 
es dem Arriero überhaupt an, daß er zu der beſſeren Klaſſe 
dieſer Leute gehörte. Sein Anzug war ſauber und von gutem 
Tuch und dabei reinlich. Er ſchien etwas auf ſich zu halten, 
und das kleine ſeidene Tuch, das er um den Hals trug, ſah 
aus, als ob es vor kaum einer Viertelſtunde neu geknüpft 
ſein konnte. 

„Reite nur immer mit den Thieren voraus,“ ſagte er zu 
Einem ſeiner Leute, der neben ihm hielt, um ſeine Befehle zu 
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erwarten. „Wir machen in unferem alten Quartier Halt, 
wenn es aud ein bischen jpät werden follte.‘ 

„Sie wollen nicht in Chorillos bleiben, Señor?“ 

„Nein, denke gar nicht daran, ih komme ſchon nad. 
Strengt mir nur die Thiere nicht fo ſehr anz es ift heute 
Mondſchein, wenn fie auch eine halbe Stunde länger auf der 
Straße find. Die Nacht müſſen fie doch ordentlich ausruhen, 
wenn wir au erſt morgen Mittag nach Lima hinein kom— 
men.‘ Und als ob da3 genügte, jtieg er von jeinem Maul: 
thier, dem er freundlich den Hals klopfte und fi) weiter gar 
nicht darım befümmerte. Seine Leute ritten mit dem Zuge 
weiter die Straße hinab und auf dem Weg nah Lima hin, 
und der Arriero Schritt auf den nächſten Poſten zu und fagte: 
„Compañero, fei jo gut und melde mich einmal Deinem Offi- 
ciev; ich habe mit ihm zu fpredhen. Iſt der Präfident in 
Chorillos?“ 

„sa, Sefior.‘' 

„Gut, melde mid nur Deinem Dfficier, oder warte, ich 
gehe lieber gleich mit hinein.‘ 

„Das geht nicht, Señor, ih muß exit...‘ wollte der 
Soldat einwenden. 

„Ab was,‘ rief der Arriero, „mich darfit Du einlaſſen, 
ich gehöre mit in's Haus,‘ lachte er vor ſich Hinz „mach' 
nur feine Umfjtände, ih möchte mein Thier nicht gern da 
draußen jo lange allein jtehen laſſen.“ — Ohne Weiteres 
Ihritt der Mann auch in den Hofraum hinein, und feine 
ganze Erſcheinung hatte jo etwas Gediegenes und Zutrauen 
Grmwedendes, daß ihn die Soldaten wirklich nicht hindern 
mochten. Ihr Officier jtand ja auch überdies mitten im Hof, 
und der Präfident war hineingegangen. 

„Was wollt hr, Amigo?‘ vedete ihn hier der Dfficier 
ziemlich erjtaunt an. „Konntet Ihr Eure Meldung nicht 
Draußen machen 2“ 

„Nein,“ ſagte der Arriero troden, „ich wollte blos den 
Präfidenten ſprechen, und der wird doch wohl nicht zu mir 
hinaus auf die Straße fommen follen.‘ 

„Seine Ercellenz ift jet nicht zu ſprechen,“ wies ihn der 
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Officier ab. „Was Ihr von ihm wollt, könnt Ihr mir ſagen, 
ich richte es ſchon aus.“ 

„Ja, das glaub' ich,“ lachte der Mann, indem er ſeinen 
Fuß auf die eine Bank ſtellte und den rechten, etwas locker 
gewordenen Sporn wieder feſter ſchnallte; „aber damit ift. 
mir und ihm nicht gedient. Doch wir wollen die Sache kurz 
machen; ſeid ſo gut und meldet mich nur Seiner Excellenz, 
und wenn er dann ſagt, daß er mich nicht ſprechen will, nun 
gut, dann reite ich wieder meiner Wege.“ 

„Seine Excellenz,“ ſagte der Officier, ohne ſich von der 
Stelle zu rühren, „hat jetzt eine Unterredung mit einem Ca— 
ballero, in der er nicht geſtört ſein will. Er hat mir be— 
fohlen, indeſſen keinen Menſchen vorzulaſſen.“ 

„Hm,“ lachte der Arriero ſtill vor ſich hin, „wie ſich doch 
die Zeiten ändern; es gab eine Zeit, wo — aber was thut's!“ 
rief er, den Kopf zurückwerfend. „Und nun, mein lieber Herr 
Officier, erlauben Sie mir nur die eine Bemerkung noch, ehe 
ich wieder gehe. Ich bitte Sie jetzt nochmals, mich Seiner 
Excellenz zu melden; verweigern Sie es, ſo thun Sie das 
auf eigene Verantwortung, und was Ihnen nachher der alte 
Caſtilla für Carachos über den Hals ſchickt, denn er ſoll eben 
nicht beſonders ſparſam damit ſein und war es nie, das iſt 
dann Ihre Sache. Sie haben mich doch verſtanden?“ 

„Caramba, Amigo,“ lachte der junge Officier, den das 
decidirte Benehmen des Maulthiertreibers amüſirte; „ich fürchte 
jetzt faſt ſelber, daß ich eine ſchwere Verantwortung auf mich 
laden werde. Dürfte ich denn Euer Gnaden wohl um Ihren 
werthen Namen bitten?“ 

„Der iſt hier im Hauſe bekannt genug,“ ſagte der Ar— 
riero: „Caſtilla.“ 

„Alle Wetter,“ lachte der junge Mann, „ſogar ein Namens— 
vetter Seiner Excellenz! Wie ſich der Herr freuen würde, das 
Dergnügen Ihrer Bekanntſchaft zu haben; jchade, daß er heute 
feine Seit hat!’ 

„Gut denn,” fagte. der Arriero, indem er fih ab und zum 
Gehen wandte, denn. daß der junge Laffe feinen Spott mit 
ihm trieb, merkte er gut genug; „wenn hr hier nichts zu 
thun habt, als Maulaffen feil zu halten, jo ijt daS wenig- 
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ſtens nicht bei mir der Fall. Leider komme ich auch fo bald 
nicht wieder hierher zurüd; wenn alſo Euer Caballero fort 
ift, dann jeid jo gut und geht zum Präfidenten hinein und 
jagt ihm, jein Bruder Manuel wäre dagewejen, aber nicht 
vorgelafien. Er käme jebt von Cuzko und ginge nad) Hua- 
nafo, hätte ihm auch gern etwas von zu Haufe erzählt, aber 
es — ging eben nicht. Alfo, Gott befohlen!“ 

Und ohne fi weiter um den Dfficier zu fümmern, ſchritt 
er nad dem Thor zurüd. 

„Alle Teufel,” murmelte der junge Soldat erfchredt vor 
fih Hin — „des Präfidenten Bruder — und der ftricte Ber 
fehl des Alten — was ift da zu machen?“ Er hatte wohl 
ſchon früher davon gehört, daß Gaftilla „unten im Süden’ 
einen Bruder habe, der Arriero fei und unter feiner Bedingung 
fein Gewerbe aufgeben wolle; aber ob der Präfident auf einem 
guten Fuß mit ihm ftand, davon wußte er fein Wort. Und 
jollte er jebt die Verantwortung auf ſich nehmen, den leib- 
lihen Bruder feines Herrn wie einen Bettler von der Thür 
geihict zu haben? — Das ging unmögli an! Herunter— 
machen fonnte ihn der Alte auch nicht, weil er feinen Bruder 
angemeldet, das, durfte er ſchon der Leute wegen’ nicht thun. 
Nein, fortlafen durfte er den auf feinen Fall, was aud) 
nachher daraus entitand ! 

„Senior! rief er hinter ihm drein, als der Arriero eben 
wieder zwiſchen den Soldaten durchpalfiren wollte. 

„Amigo? rief jebt der alte Maulthiertreiber mit einem 
eigenen, drolligen Zug um den Mund zurüd, indem er nur 
jtehen blieb und den Kopf halb über die Schulter drehte. 

„Warten Sie einen Augenblick!“ 

„hut mir leid; habe Ihnen fchon gejagt, daß ich nicht 
kann.“ 

„Ich werde Sie melden.“ 

„Ah, das iſt etwas Anderes,“ ſagte der alte Arriero, in— 
dem er ſich auf ſeinem Abſatz herumdrehte und langſam in 
den Hof zurückſchritt; „bitte, Señor, ſagen Sie weiter nichts, 
als „Manuel ſei da“, und dann kommen Sie wieder heraus 
und melden mir: Seine Excellenz würden ſich ungemein freuen, 
mich begrüßen zu können — wie?“ 
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Der Dffieier Hatte fih ſchon abgedreht und ſchritt in das 
Portal hinein. — 

Drinnen im Zimmer an dem langen, abgerundeten Tifch, 
der Ihon für den heutigen Abend gedeckt war, ftand Caſtilla 
neben Rafael, den Brief Defterres’ in der Hand und Die 
Schriftzüge mit einem andern Document vergleichend, das er 
jelber von dem genannten Herrn bejaß. 

„Und Sie willen genau, Aguila, daß der Kaufcontract 
ein drei Tage jüngere Datum trägt?! 

„Ich bin erbötig, meine VBerfiherung durch irgend welchen 
Eid zu erhärten. Excellenz fönnen fich aber leicht felber da- 
von überzeugen, wenn Sie jenem Herrn nur einmal befehlen, 
Ihnen jenen Kaufcontract vorzulegen. Ich vertraue Ihnen 
indefjen gern jenes Papier an.‘ 

„Om, ja, das ginge. Fernando! rief er dann rajch ent- 
Ihlofjen, wie er immer war, und ein junger, etwas bleich 
ausjehender Mann erſchien nach einiger Zeit in der Thür. 
Wenn er draußen gehorcht, jo hatte er fih doch jedenfalls 
eine vernünftige Zeit gelaflen, ehe er jelber eintrat. 

„Ein Telegramm nah Lima,‘ rief ihm der Präfident ent- 
gegen, „aber gleich hinunter in das Bureau. Es wird den 
bejagten Herrn noch beim Anziehen treffen.‘ 

Der bleihe junge Mann hatte ſich an den nächſten Tiſch 
gejebt, auf dem ein Dintenfaß jtand, und hielt die Feder in 
der Hand. 

„Senior Deſterres,“ dictirte der Präfident, „bringen Sie 
den SKaufbrief über Aguila’3 Hacienda mit. Caſtilla. 
Augenblidlich zu befördern.‘ 

Der junge Mann jtand auf, verbeugte fih und verſchwand 
durh die Thür, und Caftila wandte fich wieder freundlich 
gegen Rafael: 

„Wie ich höre, Haben wir es Ihrem Eifer auch zu ver: 
danken, dag wir auf die Spur jener Diebesbande kommen, 
die damals der jungen Sängerin...‘ 

In diefem Augenblid erſchien der Dfficier auf der Schwelle, 
und während Gajtilla raſch den Kopf nah ihm drehte und 
ihn finfter anfah, beriihtete er, die Hand an der Mütze: 

„Excellenz, ein Senior fift draußen, der fih Manuel 


430 


Caſtilla nennt, und verlangt, Euer Ercellenz gemeldet zu 
werden.” 

„Manuel 2’ rief der Präfident, raſch emporfahrend. „Ca— 
vamba, wo fommt der wieder einmal her? — ſoll herein: 
fommen! Hat er Euch denn nicht gejagt, daß er mein Bru- 
der it? Manuel, Manuel!’ — Der alte Herr hatte in der 
- That in dem Augenblid ganz vergellen, daß noch ein Fremder 
bei ihm war, und zu der Thür tretend, rief er dem Arriero 
Ihon von Weiten zu: „Na, was jtehit Du da draußen, 
Alter, weißt Du den Weg denn noch niht? Wie geht's, 
Manuel?‘ 

„Quien sabe?“ (wer weiß), antwortete mit dem charafte- 
riftiichen Achſelzucken diefer Leute der alte Arriero, indem er 
den Hut abnahm, auf den Präfidenten zuging und ihm derb die 
Hand fehüttelte. „Aber Dir geht's gut, nit wahr, Cr: 
cellenz 2‘ 

„Excellenz — Eſel!“ fagte der Präfident; „weißt Du 
nicht mehr, wie ich heiße? Ih Habe Di für vernünftiger 
gehalten!’ 

„Das war. jtetS Dein Fehler, Excellenz,“ fagte der Arriero, 
der etwas Störrifches wohl von dem fteten Umgang mit jeinen 
M aulthieren angenommen hatte; „deshalb habe ich’S auch nie 
weiter, wie bis zum Maulthiertreiber gebracht.‘ 

„Und weſſen Schuld ift das, heh?“ rief Caftilla in gut— 
müthigem Zorn. „Hab' ih Dir nicht wieder und wieder 
angeboten, zu mir zu fommen? Hab’ ich Dich nicht ordentlich 
gebeten, dem rauhen Leben zu entjagen und Dich nicht länger 
in Hite und Staub auf der Landſtraße umberzutreiben? Gott 
bemwahre, e8 war Alles vergebens !'' 

Der Arriero lachte ſtill vor fih Hin und ſagte dann, mit 
dem Kopf nidend: 

„Wir find Beide unverbejjerlih, Excellenz, Du und id, 
und müffen nun wohl jhon jo aufgebraucht werden.‘ 

„Und wie geht es zu Hauſe?“ 

„Excellenz,“ jagte Rafael, dem es peinlich wurde, Zeuge - 
dieſes Zuſammentreffens zu fein, noch dazu, da ich jebt das 
Geſpräch auf Familienangelegenheiten wenden ‘jollie, „ich 
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bedaure jehr, Sie durch meine Gegenwart zu ftören. Wenn 
Sie mir gejtatten, entferne ich mich jetzt.“ 

„Run gut, mein lieber Aguila,” Tächelte der alte Herr, 
augenscheinlich durch die Erinnerungen, welche die Erſcheinung 
jeine8 Bruders von alter Zeit gewedt, viel weicher gejtimmt, 
„Sie werden mich entjchuldigen. Ich habe meinen Bruder 
lange nicht gejehen, und es freut mich herzlich, dag er mic 
wieder einmal aufgeſucht.“ 

„Wollte Gott, ich hätte einen Bruder, Ercellenz, ich würde 
Hunderte von Leguas wandern, um ihn aufzuſuchen!“ 

„Ich glaub’ es Ihnen, Aguila; aljo auf Wiederjehen heute 
Abend!‘ 

„Du haft wohl heut Abend große Gefelihaft?‘' jagte 
der Arriero, der den Blick über die lange, für viele Perſonen 
gededte Tafel warf. 

‚Allerdings, und wenn Du mir eine Freude machen willit, 
bleibit Du da!’ vief der Präſident. 

„So?“ lachte fein Bruder, indem er auf jeinen Anzug 
deutete. 

„And warum nit? Men kümmert's, wenn ich damit 
einverftanden bin? 

„Das verjtehft Du nicht, Excellenz,“ jagte der Arriero 
troden, „und da ich einige Jahre älter bin als Du, muß id) 
wohl der Bernünftigere fein. Nur Deiner Frau möchte ich 
noch vorher guten Tag jagen und Dir die Grüße von daheim. 
ausrichten, und nachher geh’ ich wieder meiner Wege. Mein 
Maulthier wird mir auch jonft da draußen ungeduldig.‘ 

Rafael hatte fi) der Thür zugewandt, grüßte die beiden 
Männer ahtungsvoll und verließ den Saal. 


Die Tertulia. 


Der Arriero Manuel Caſtilla hatte fih in der That nicht 
länger halten laſſen, als er gebraucht, um ein wenig mit 
feinem Bruder und dejjen Frau zu plaudern, ihm von daheim 
zu erzählen und ein Glas Wein zu trinfen. Dann verließ 
er den Rancho wieder, jchüttelte dem Präfidenten herzlich Die 
Hand, Schritt durch den Hof, ſtieg auf jein Maulthier, das 
feinen Fuß breit von der Stelle gewichen war, wo er es ver- 
lafien hatte, nicdte dem jungen Dfficter noch einmal freund: 
lid, wenngleich ein wenig boshaft, zu, und trabte dann die 
Straße hinab und an dem Stationdgebäude der Cijenbahn 
vorbei, dem Weg folgend, der hinab nah Lima führte. 

Indeſſen war e8 dunfel geworden, und die bunten Signal— 
laternen verfündeten endlih den nahenden Extrazug, der 
Caſtilla's Gäfte aus der Hauptitadt brachte. Und was für 
ein Leben jebt auf einmal wieder in dem noch vor furzer 
Zeit jo ftillen Ort herrichte — wie ſich das auf der jtaubigen 
Straße von gepußten Geftalten drängte, und Yadelträger an 
beiden Seiten nebenher fchritten, um den öden Weg doch we— 
nigitend zu erleuchten! 

tl und unfcheinbar Yag dabei des Präjidenten Haus, 
allerdings erleuchtet, aber doch nicht jo, al® ob eine große 
Sejellfchaft empfangen werden follte, und die inneren Räume 
waren auch viel mehr gemüthlich und bequem als glänzend 
hergerichtet. 

Aber die ganze vornehme Geſellſchaft voı Lima fhien ge- 
laden, wenigſtens Alles, was zu diefem Kreis gehörte, denn 
es war der erjte Abend wieder feit dem Attentat, wo Caftilla 
Säfte empfing, und Alles mußte ihm ja feine Huldigung, 
jeine Glückwünſche bringen. 

Zwei von den Gäften Schienen einander aber felber, wenn 
auch nur verftohlen, ganz erftaunt zu betrachten, daß fie gerade 
an diefem Plab wieder zum erjten Mal zufammentrafen, 
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und das war Oberſt Deiterres und General Franco — ja, 
die Geſellſchaft jelber war überraſcht, den Kleinen Mulatten 
bier zu jehen; denn bis jeßt glaubte man überall, daß er in 
Ungnade gefallen fei, und troßdem hatte er die Einladung 
erhalten. 

Franco felber fühlte fich gedrüdt in der ganzen Umge— 
bung — er wußte nicht, wie er mit „dem Alten‘ ftand — 
er wußte nicht, zu welchem Zweck er feine Karte erhalten, 
und wäre am allerliebiten ganz weggeblieben, wenn er nicht 
gefürchtet hätte, den Präfidenten zu beleidigen. Auch daß 
Dberft Deiterres in dem Saal umberftolzirte, gefiel ihm nicht 
und erweckte eher jein Mißtrauen, als daß es ihn beruhigte, 
Was konnte nur die Urfache diefer Einladung fein, und ftaf 
etwa mehr dahinter, als eine bloße Freundlichkeit? — Be- 
haglicher würde er fich jedenfall3 daheim in feiner Hängematte 
gefühlt haben. 

Biel mehr an feinem Platz fühlte fich dagegen der Oberit, 
und von fich jelber vollfommen überzeugt, die frühere Ver— 
ſchwörung jo ſchlau eingefädelt und fich felber jo ganz im 
Hintergrund gehalten zu haben, daß Caſtilla feine Hand da- 
bei auch nicht einmal ahnen Fonnte, gab er ſich jebt ganz dem 
wohlthuenden, erhebenden Gefühl Hin, der Gaſt des Präfi- 
denten zu fein — den fleinen General Franco ſah er gar 
nicht mehr. 

Die Frau Präfidentin empfing indeflen die Gäfte, während 
Caſtilla felber ab und zu ging und bald da, bald dort einen 
Bekannten grüßte. Nur jedem Glückwunſch wich er au und 
befeitigte alle derartigen Berjuche immer jo raſch, wie e8 nur 
irgend anging. Aber unter den Damen hatte er Lydia Va— 
Yiöre entdect, die er ſeit dem Carneval nicht wieder geſpro— 
hen, und auf fie zugehend, nahm er ihre Hand und ſagte 
freundlich: 

„Mein Tiebes Fräulein, ich freue mich wirklich herzlich, 
Sie einmal wieder bei mir zu fehen, und kann Ihnen jagen, 
daß ich den wärmſten Antheil an dem Verluſt genommen 
habe, der Sie betroffen.‘ 

„Sreellenz find jo gnädig,“ fagte das junge, ſchöne Mäd— 
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hen tief erröthend, „und haben jelber mich fo reich danach 
bedacht, daß ich wirklich nicht einmal weiß, ob ich einen Ver: 
luft erlitten! Meberhaupt bin ich in Lima mit einer Liebens— 
würdigfeit aufgenommen, die ich der guten Stadt im Leben 
nicht vergefjen werde!‘ * 

„Bis auf den Bubenſtreich jener Nichtswürdigen...“ 

„Schlechte Menſchen giebt es überall — weshalb nicht 
auch in Peru?“ ſagte Lydia — „und die Erinnerung wird, 
wenn ich an das Land zurückdenke, nur das Liebe und Gute 
davon bewahren!” 

„Das iſt jehr liebenswürdig von Ihnen, aber ich hoffe 
doch, daß Sie und nicht Schon fo bald wieder verlaſſen mol- 
len,’ jagte Gajtilla. 

„Leider Schon mit dem nächſten Vapor,’ ermwiderte Lydia, 
„denn Briefe, die ich von Haufe erhielt, zwingen mich, meine 
Rückreiſe zu bejchleunigen.‘ 

„Ich fürchte, ich fürchte,” jagte Caftilla, mit dem Finger 
drohend, „Sie werden manches gebrochene Herz hier zurüd- 
laſſen!“ 

„Ich wußte nicht, daß Excellenz auch boshaft ſein können,“ 
lächelte das junge Mädchen mit einer leiſen Verneigung. 

Ihr Geſpräch war aber auch für den Augenblick abge— 
brochen, denn Señor Deſterres trat dem Präſidenten gegen— 
über und ſagte mit einer tiefen Verbeugung: 

„Excellenz haben mir heute Nachmittag befehlen laſſen, 
ein beſtimmtes Papier Ihnen vorzulegen.“ 

„Ah, Deſterres — haben Sie es mitgebracht?“ 

„Allerdings, Excellenz, aber geſtatten Sie mir vorher, 
daß ich meinen aufrichtigſten und tiefgefühlteſten Glud⸗ 
wunſch.. 

Schon gut, ſchon gut — laſſen Sie die alte Geſchichte 
— wo haben Sie das Papier?“ 

„Hier, Excellenz,“ ſagte der Señor, hl er das Papier 
dem Präfidenten überreichte — „Excellenz hatten auch die 
Gnade, meinen Bruder, den Oberjten, einzuladen; wollten Sie 
vielleicht gejtatten, daß er Ihnen, noch ganz von der Angjt 
an jenem Scredenstag erfüllt...‘ 

Der Oberft war vorgetreten und verbeugte fich ſo tief, 
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dag er mit den Händen fajt hätte den Boden berühren 
können. | 

„Excellenz,“ jagte er, ‚ich will zu Gott hoffen, daß es 
meiner [wachen Stimme an jenem Tage mit gelang...” 

„Ah, Oberſt Deſterres,“ unterbrach ihn der alte Herr, 
der, bis jebt ganz in feine Gedanken vertieft, daS eben er- 
haltene Papier mit den Blicken überflogen — „ift mir lieb, 
daß Sie da find — will Ihnen nachher auch noch etwas mit: 
theilen. Sie entjchuldigen mich einen Moment, Caballeros,“ 
und den Beiden den Rüden Tehrend, ging er in das benach— 
barte Zimmer. 

‚Mein liebes Fräulein,’ jagte Rafael indefjen, der zu 
Lydia getreten war und ihre Hand leife an jeine Tippen zog, 
„ich Hoffe doch mit ganzer Seele, daß ich vorhin faljch ge- 
hört, daß Sie und nod nicht jo bald ‚wieder verlafien 
wollen!“ 

„Señor Confederado,“ lächelte ihn Lydia freundlich an, 
„Ihr vortreffliches Gehör hat Sie nicht getäuſcht, denn ich 
bin allerdings feſt entſchloſſen, mit dem nächſten Dampfer nach 
Frankreich zurückzukehren.“ 

„Und das ſagen Sie ſo ruhig,“ erwiderte Rafael faſt 
vorwurfsvoll — „und doch,“ brach er kurz ab, „kann ich mir 
denken, daß Sie ſich aus unſerem öden dürren Land wieder 
zurück nach den Küſten Ihrer ſchönen Heimath ſehnen — o, 
wer dorthin mit Ihnen ziehen dürfte!“ 

„Ich bin feſt überzeugt,“ erwiderte Lydia, „daß auf dem 
Dampfer noch verſchiedene Plätze frei ſind!“ 

„Spotten Sie nicht,“ ſagte Rafael faſt ernſt — „Sie 
wiſſen nicht, zu was Sie mich noch treiben könnten!“ 

„Doch ſicher nicht zu einer Ungerechtigkeit,“ ſagte die 
junge Dame raſch und faſt wie mit einem Vorwurf im Blick 
zu ihm aufſehend — „aber jetzt bekomme ich eine Straf— 
predigt,“ ſetzte ſie lachend hinzu, als ſie durch die Gruppen 
die lange, hagere Geſtalt des Señor Benares auf ſich zu— 
ſteigen ſah. „Unterwegs bin ich dem Herrn in einen andern 
Waggon entkommen, und er wird mir jetzt jedenfalls zärtliche 
Vorwürfe machen. Ich gebe Ihnen mein Wort, Don Rafael, 
es giebt für mich auf der Welt nichts Komiſcheres, als das 
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Schmachten diefes Don Quixote — wenn ih ihm nur ein 
Barbierbeden verfhaffen könnte!’ 

Der lange und etwas hagere Benares hatte fich indefjen 
bis zu der jungen Dame durchgearbeitet und Lydia ganz recht 
gerathen, denn er beflagte fich wirklich bitter darüber, daß fie 
ihn unterwegs abfihtlih gemieden und dem „glüdlichen‘‘ 
Deiterres die Freude gemacht habe, in feiner Geſellſchaft hier 
heraus zu fahren. 

Rafael war inzwiſchen von der Dame zurüdgetreten und 
wollte fi) eben nach einem andern Theil des Saale zurüd- 
ziehen, denn ed that ihm meh, das Spiel mit anzufehen, 
welches Lydia mit ihren Anbetern trieb und in dem fie fi 
jo wohl zu fühlen fchien, als er jenen jelben Perteüa wieder 
auf fi zukommen ſah und nicht mehr in Zweifel fein fonnte, 
daß er ihn anreden wolle. 

„Nun, mein fehr werther Widerfacher von der Land- 
ſtraße,“ Tächelte auch der junge Peruaner, „Sie werden mir 
Doch wohl wenigſtens gejtatten, daß ich Ihnen meinen Glück— 
wunſch über Ihren gelungenen Yang bringe — Sie haben 
jedenfalls mit Ihren Bemühungen befleren Erfolg gehabt, 
als ih...‘ 

„Ich weiß wirklich nicht, welchen Sie meinen,‘ fagte 
Rafael — fie ftanden faum erft drei Schritt von Lydia 
entfernt, und er konnte jehen, wie das junge Mädchen ihre 
Hand auf den Arm ihres langen Anbeters gelegt hatte. 

„Hahahaha!“ Tachte Pertefia Taut auf — „haben Sie in 
der kurzen Zeit jo viele gemacht?“ 

Lydia zudte empor, drehte vajch den Kopf nad ihnen um 
und dedte dann wie finnend einen Augenblid ihre Stirn mit 
der Linken — Benares bog fih zu ihr nieder, aber Rafael 
konnte nicht hören, was er ihr zuflüjterte — nur zerftreut 
erwiderte er auch: 

‚Allerdings, Sefior. Sie haben vielleiht nicht davon 
gehört, daß wir in diefen Tagen die gejtohlenen Inſulaner 
wieder eingeſammelt?“ 

„Oh übergenug,“ lachte PVerteia — „Deſterres hat mir 
die Ohren ſchon voll davon geklagt, denn die Burſchen ſchie— 
nen fi) ganz vortrefflih einzurichten! Aber ih meinte in 
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diefem Augenblick Ihren Fang bei dem Mulatten, der mög- 
licher Weife bei dem Einbruch felber betheiligt war, bis jebt 
aber freilih nur ausgefagt hat, er habe die bei ihm gefunde- 
nen Sachen von einem Neger gefauft, der vor einigen Tagen 
mit dem englifhen Kriegsihiff in See gegangen.‘ 

„Möglich, ſagte Rafael, der jebt feſt davon überzeugt 
war, daß ihn fein verdädhtiger Freund ein wenig aushordhen 
wollte; „es find aber auch Sachen bei ihm gefunden, die er 
nit gut von einem Neger gefauft haben kann; verſchiedene 
Brieftafchen zum Beilpiel. Ih muß Ihnen übrigens geftehen, 
Señor, daß ich bis jet noch Feine Zeit wieder gefunden habe, 
mich weiter mit der Angelegenheit zu befchäftigen, denn meine 
eigenen Affairen nehmen meine Thätigfeit zu jehr in Anz 
jprud. Der Mulatte konnte überdie8 nur bei jenem Carne— 
valsraub Gehülfe geweſen fein, denn die Hauptfachen find, 
jo viel ich weiß, nicht bei ihm vorgefunden worden. Wir 
haben dadurch aber jedenfalls eine Spur befommen, und Sie 
willen, derlei Gefindel verräth einander immer, wenn man 
ihm die Daumfchrauben anſetzt.“ 


„Aber wir haben Hier in Peru feine Tortur, Sefior!‘' 

„Ich meine nur bildlich, lächelte Rafael — „er fol 
überhaupt jchon ganz wunderbare Ausfagen gemadht haben.‘ 

„In der That?‘ rief Perteña raſcher, als e8 vielleicht 
feine Abjicht gemejen. 

„And einige jehr wichtige Briefe find ebenfalls bei ihm 
entdedt worden, die merfwürdiger Weife meinem Onfel gehört 
haben müſſen,“ fuhr Rafael fort und hielt feinen Blick feit 
auf den jungen Mann geheftet. 

Perteña fühlte dabei, wie er die Farbe wechjelte, aber 
vollfommen ruhig fagte er: 

„Was ftiehlt derlei Gefindel nicht Alles zufammen und 
während fie angeblih Milh und Butter in die Häufer tra- 
gen, fpioniren Sie die Gelegenheit für ihre Unternehmungen 
aus.“ 

„Sie haben diesmal den Nagel auf den Kopf getroffen, 
Señor, denn nur dadurch, daß ich gerade gegenwärtig war, 
als diefer Mulatte bei Fräulein Valiere angeblid mit Mild; 
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und Eiern zum Verkauf Fam, find wir ihm auf die Spur ge 
rathen.‘' 

„In der That?‘ 

„Und Sie würden lachen, wenn Sie wüßten, durch melde 
Kleinigkeit der Verdacht fih zur Gewißheit fteigerte — nur 
durch ein kleines Stückchen Siegellad, das vielleicht die alte 
Frau im Haufe leihtfinniger Weile hinaus auf die Straße 
geworfen hatte! Aber ich langweile Sie mit derartigen Einzel: 
heiten.‘ 

„Bitte, bitte,’ ſagte Perteña, der den feit auf ihm haf— 
tenden Blick de3 jungen Mannes nicht ertragen konnte, oder 
doch wenigſtens mit einem unbehaglichen Gefühl bald links, 
bald vecht3 Hinüberfah. Es drängte ihn auch jebt, vor allen 
Dingen erjt einmal mit Defterre® zu jpreden, um von 
diefem zu hören, was er ſchon von dem eben Angedeuteten 
wußte. Aber diefen fonnte er jett nicht ſprechen, denn der 
Präfident hatte ihn eben in das benachbarte Zimmer geführt, 
und er jah, wie beide fich dort über ein paar vor ihnen aus- 
gebreitete Papiere bogen und lebhaft mit einander ſprachen. 

Als er fih von Rafael Iosmachte, blieb dieſer mit unter— 
Ihlagenen Armen jtehen und ſah ihm mit einem faſt ſchaden— 
frohen Lächeln nah. Da fühlte er eine leihte Hand in 
jeinem Arm, und Lydia's Stimme hauchte zitternd in fein 
Ohr: 

„Das war der Menjch, welcher mid an jenem Tage be: 
vaubt hat!’ 

‚Ber, Señorita?“ rief Rafael fait erſchrocken, aber doch 
mit gedämpfter Stimme. 

„Der Sie eben verließ — ich konnte ſein Geſicht nicht 
ſehen!“ 

„Señor Perteña...“ 

„Ha, mein Verdacht!“ flüſterte das junge Mädchen, und 
ihr Antlitz war in der Erregung des Augenblickes todtenbleich 
geworden. „Aber meine Seligkeit zum Pfande, ich irre mich 
nicht!“ 

„Aber, Lydia, wenn Sie nicht einmal ſein Geſicht ſehen 
konnten!“ 

„Ich hörte ſein Lachen,“ rief die junge Franzöſin, „genau 
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fo, wie er damals gelacht, al3 er, wie im Spiel, mit der 
Leiter mein Zimmer erjtieg und mic) dann gleich) darauf -wie 
ein Mörder anfapte! Und wenn ih noch ein halbes Jahr— 
hundert leben ſollte, das Lachen vergefj’ ih nun und nimmer: 
mehr!” i 

„Es giebt nichts Unmögliches unter der Sonne mehr,‘ 
ſagte Rafael achjelzudend, „und ich glaube jett felbit, daß 
Sie Recht haben. So viel mwifjen wir überhaupt, daß ein 
Señor mit jehr weißen Händen und goldenen Ringen dabei 
war, und warum jollte e8 nicht gerade Senior Perteiia fein? 
Sie jagten damals, Sie hätten feine Hand gejehen; wenn 
Sie nun...‘ 

„Ich brauche keinen Beweis weiter,’ unterbrad)\ ihn Lydia 
raſch — „ich bin meiner Sache zu gewiß!‘ 

„Sm, Alles zufammengenommen,‘ lächelte Rafael, „ſo 
ſtimmt auch das mit meinem erjten Begegnen dieje Herrn, 
und es fehlte num nicht? weiter, als daß er hier noch, in des 
Präfidenten eigenem Haufe, als Gaft Seiner Ercellenz, unfere 
Taſchen viſitirte.“ 

„Wenn Sie bei ihm Hausſuchung hielten,“ flüſterte 
Lydia, „dort würde ſich der Reſt der geſtohlenen Gegenſtände 
finden.“ 

„Das bezweifle ich,“ ſagte Rafael kopfſchüttelnd, „denn 
der Herr iſt zu ſchlau, als daß er eine ſo auf der Hand 
liegende Vorſichtsmaßregel vernachläſſigen ſollte, noch dazu, da 
jetzt der Verdacht auf ſeine Helfershelfer gelenkt wurde. Nein 
— aber ich will doch die Gelegenheit wahrnehmen, Seiner 
Excellenz nachher Ihre Aeußerung mitzutheilen, ſchon ſeiner 
ſelbſt wegen, daß er vorher genaue Erkundigungen über den 
Patron einzieht, ehe er ſich weiter mit ihm einläßt. Darf 
ich mich auf Sie berufen?“ 

„Ich bin erbötig, meine Anklage dem Menſchen in's Ge— 
ſicht zu wiederholen!“ rief Lydia leidenſchaftlich. 

„Das wird kaum nöthig ſein,“ lächelte Rafael. 

„Und darf man fragen, reizende Señorita, worüber Sie 
fih in diefem Augenbli jo jehr ereifern?’ fragte Benares, 
der, mit einer Taſſe Thee in der Hand, zu den Beiden trat 
und ſich zugleich leicht und vornehm gegen Rafael verneigte. 
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„Stehen Sie mir bei, Señor,“ wandte ſich Lydia raſch 
gegen ihren etwaß hoch aufgefchofjenen Anbeter, „der Señor 
hier wagt zu behaupten, daß feine Landsleute feinen Kunftfinn 
hätten und fih nur — morunter er fcehmeichelhafter Weile 
mich wahrjcheinlich verjtanden haben wil — nur dann und 
wann von einer glänzenden Erſcheinung hinreißen ließen, der 
wirklichen Kunft aber nie ein Opfer bringen würden. Eigent— 
lich liegt darin für mich die größte Sottife, die ein Herr mög- 
licher Weife einer nur allein der Kunft angehörenden Dame 
jagen kann.“ 

„Ich bin außer mir,‘ verficherte Sefior Benares und 
rührte dabei mit dem Löffel, den er in feiner rechten Hand 
hielt, den Thee um — „Señor Aguila, ih muß e3 für einen 
einfachen Selbjtmord halten, wenn Sie fi auf jo leichtjinnige 
Meife um die Gunft unferes ſchönen Gaftes bringen wollen!’ 

Rafael Fam wirklich einen Moment in Berlegenheit, und 
während er über die Geiftesgegenwart, ja, felbjt Kedheit des 
jungen Mädchens ordentlich erfchraf, wußte er gar nicht gleich 
eine Antwort auf die ganz unvorbereitete Anklage zu finden. 
Das Schlimmite dabei war noch, daß fich Lydia felber an 
feiner DBerlegenheit mweidete, und wie ein Mädchen erröthend, 
jagte er endlich: 

„Die Seforita hat mich jedenfalls faljch verftanden, denn 
jo — denn in diefem Sinne, mein’ ih — mar die Behaup— 
tung gar nicht aufgefaßt.‘ 

„Sie find Zeuge, Señor Benares, daß er widerruft!“ 
lachte die junge Franzöfin. „Das freut mich, Señor Aguila, 
und doch,“ fette fie jchelmisch Hinzu, „‚hätte ich Ihnen mehr 
Eonfequenz zugetraut — aber e8 wird muſicirt — oh, lafjen 
Sie und zuhören, meine Herren! Ich haſſe nicht mehr auf 
der Welt, al3 Geplauder bei einem Vortrag” — und ihren Arm 
in den von Benares legend, der in dem Augenblid nicht 
gleih wußte, was er mit feiner Theetafje anfangen follte, 
Ihritt fie zu einem der Fauteuils und ließ fich Dort, gang dem 
ziemlich feelenvollen Spiel einer jungen Dame laufchend, nieder. 

In einem Nebenzimmer, dad eigentlih nur dazu diente, 
das Geſchirr aufzubewahren und bei der Hand zu haben, 
ſtand Caſtilla neben Defterres, vor fi den Kaufbrief ausge— 
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breitet und den Brief, welchen ihm Rafael gegeben hatte, noch 
in der Hand haltend. Defterres felber ſchien in peinlichiter 
Berlegenheit, und der Präfident hielt fein kleines Tebendiges 
Auge feſt auf ihn geheftet. 

„Allo an diefem Tag, Señor, ift der Kaufcontract 
wirflih unterzeichnet worden, von dem ſich merfwürdiger 
Weiſe gar fein Beleg für den eigentlichen Eigenthümer findet?’ 

„Sreellenz können mich doch nicht verantwortlich machen,‘ 
jagte der Señor, der in diefem Augenblid noc viel gelber 
ausſah wie gewöhnlich, ‚daß der alte Herr ohne Tejtament 
geftorben iſt!“ 

„Nein,“ jagte Cajtilla ruhig; „aber kennen Sie vielleicht 
diefen Brief?“ 

Er reichte damit Defterres das Blatt, welches Aguila ihm 
heute gelafjen hatte; Defterres aber rief, wie er nur den Blick 
darauf geworfen: 

„Das ift gefälſcht!“ 

„Ste haben ja noch nicht einmal gelefen, was darauf 
ſteht,“ fagte der Präfident, und ein eigenes fpöttifches Lächeln 
zudte um jeine Rippen. 

Deiterre8 war leichenblaß geworden, und er ftammelte: 

„Aus Eurer Ercellenz Reden glaubte ich ſchon zu verftehen, 
dag — meine Rechtsanſprüche dur das Papier da beftritten 
werden ſollten.“ 

„Bitte, leſen Sie,’ jagte Caftila, und Defterres nahm 
da3 Blatt und las es jebt aufmerffam durch. 

„Iſt das Ihre Handſchrift?“ ſagte der alte Herr Falt. 

„Ja, Ercellenz, aber das Datum...‘ 

„Ich will Ihnen etwas jagen, Deſterres,“ unterbrach ihn 
der Präfident — „Sie wiflen recht gut, daß ich Sie bis 
jebt begünftigt Habe und daß ich Ihnen wohl will; ich glaube, 
ih gebe Ihnen ſchon dadurch einen deutlichen Beweis, indem. 
ih Sie erſuche, fi die Sadhe zu überlegen. Ih — habe 
mir die Sache überlegt, und bin entjchloffen, den Contract 
hier zu behalten, um ihn von einem Chemifer unterfuchen zu 
laffen. Wollen Sie das abwarten?’ 

„Excellenz — ih — id) begreife noch nicht recht, was Gie 
von mir verlangen.‘ 
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„So?“ jagte Eaftilla, leicht vor fich hin lächelnd — „das 
ift etwa3 Andered. Da werde ich aljo deutlicher fein müſſen. 
Ich wollte nämlich nicht gern, daß die Geſchichte ftadtfundig 
würde, Ihretwegen natürlih, und ich glaube, daß fich der 
Verkauf noch leicht redrejfiren ließe — meinen Sie nicht?" 

„Der Hacienda ?'' jagte Defterres und jah den Präfidenten 
jheu an. 

Diefer antwortete aber feine Silbe, nicht einmal durch 
ein Nicken, und ſchien nur einfah eine Antwort auf feine 
vorige Frage zu erwarten. Da aber Deiterres noch jchwieg, 
fuhr er, wie auf ein anderes Thema übergehend, fort: 

„Hatten Sie nicht den Wunſch geäußert, Ihrer Geſund— 
heit wegen die trodene Küſte zu verlafien? Ich dachte, Morales 
hätte mir davon geſagt?“ 

„Ih weiß mich nicht zu erinnern, Excellenz,“ ſagte De: 
ſterres, vollfommen vernichtet von der Anteutung. 

„So?“ nidte Caſtilla — „nun gut, fommen Sie morgen 
früh um zehn Uhr zu mir in die Stadt. Ich werde mit dem 
eriten Zug hineinfahren. Ih erwarte dort Ihren beftimmten 
Entſchluß. Sie haben mich doch verjtanden? Ich meine, 
mit dem Verkauf Ihrer Hacienda ?' 

„Vollkommen, Ercellenz; ih werde nicht ermangeln.‘ 

Der Präfident faltete die beiden Papiere zufammen, den 
Kaufbrief und die von Rafael erhaltene Note, ſchob fie in 
die Bruſttaſche, nickte Defterres zu und ging wieder, ohne 
fih weiter um ihn zu befümmern, zur Geſellſchaft zurüd. 
Dort trat ihm Franco in den Weg. 

„Ah, General,‘ jagte der alte Herr freundlid, indem er 
den Erpräfidenten unter den Arm nahm und zurüd in den 
Saal führte — die junge Dame muficirte no und die Gäſte 
hatten fih alle dem Theil des Saales zugezogen, in dem das 
Fortepiano ſtand — „es freut mid, auch Sie noch einmal 
bei mir begrüßen zu können!“ 

„Sreellenz find fo unendlich gnädig,“ ftammelte der Feine 
Mulatte, „und ich habe fchon Lange gewünſcht, Ihnen meine 
aufrihtigften Glückwünſche über die Abwendung jenes Ber: 
brechens zu bringen, das gegen Sie beabfichtigt war...“ 

„Plumpe Gefchichte, General, Tachte der alte Herr, „ganz 
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plumpe Geſchichte, „war nicht in den rechten Händen; vielleicht 
gut angelegt, aber erbärmlich ausgeführt. Bei fo etwas 
müfjen die Rädelsführer immer den Muth haben, fich felber 
an die Spite zu jtellen, font läuft die Sache jedesmal 
ſchlecht ab.” 

„Glücklicher Weife war das hier nicht der Fall...“ 

„Ja wohl, wie Sie jagen, glüdlicher Weife — aber, apro- 
pos, General, kaufen Sie feine Waffen mehr für mid; id) 
habe jett genug, und weiß ſonſt am Ende gar nicht mehr, 
was ich damit anfangen foll.‘ 

„Excellenz!“ jagte Franco erfchroden. | 

„Die bei Deshamps in Callao lagernden,” fuhr Caftilla 
ruhig und unbefangen fort, „habe ich acceptirt und in mein 
Arjenal Schaffen laſſen — nicht wahr, Sie ſchicken mir morgen 
die Rechnung darüber? Aber die von dem amerifanifhen Schoo- 
ner find nicht zu gebrauchen. Was uns die Mankees ſchicken, 
iit felten de Kaufen werth. Ich habe dem Capitain auch 
deshalb heut Abend einen Lootſen an Bord gefhidt, daß er 
ihn wieder in offenes Fahrwaſſer bringt. Sie find doch damit 
einverjtanden ?' 

„Excellenz,“ jtammelte der kleine Mann in halber Ver— 
zweiflung, „ich — ich weiß wahrhaftig nicht...‘ 

„Und nod Eins, General,‘ fuhr Caftilla leife fort, indem 
er fich zu dem Erpräfidenten überbog — „ich habe Sie hier 
als Gaft in Lima aufgenommen, vergeflen Sie aber nicht, 
daß Sie, jo lange Sie hier wohnen, mein Unterthan find, 
und für meine Unterthanen ijt von heute an für Hochverrath 
die Todesftrafe wieder eingeführt — Sie verjtehen mich doch ? 
Der Galgen !’ 

„Excellenz, ich begreife nicht...” ' 

„Das thut mir leid. — Apropos, kennen Sie einen ge: 
willen farbigen Sefior mit Namen Corona? Er mar früher, 
vor der Emancipation der Neger, Kutjcher bei Sefior Benared 
— ich glaube, er hat Sie einige Mal aufgeſucht ...“ 

„Ih erinnere mich, daß ein Mann dieſes Namens ein- 
oder zweimal bei mir war, um mid um eine Unterjtüßung 
anzuſprechen.“ 

„Wahrſcheinlich derſelbe,“ ſagte Caſtilla, mit dem Kopf 
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nidend. „Dieſer Burfche ift gejtern wegen gemeinen Dieb- 
ſtahls verhaftet worden und hatte mich heute Morgen um eine 
Audienz bitten laſſen, weil er mir wichtige Mittheilungen über 
eine Expedition zu machen habe, die von hier aus nad Ecuador 
im Werke jet.‘ 

„Ich will doch nicht hoffen, Exrcellenz, rief Franco, 
deſſen Antlik eine afchgraue Färbung angenommen hatte, 
„daß Sie den Ausfagen eines jolhen Menſchen Glauben 
ſchenken?“ 

„Hätte ich Sie dann heute zur Tertulia eingeladen?“ 
ſagte der Präſident trocken. 

„Und jener Corona?“ 

„Hat mir einige ſehr intereſſante Geſchichten erzählt. Der 
Menſch ſcheint viel in ſeinem Leben durchgemacht zu haben 
und war ungemein geſprächig. Er hat Talent zum Er— 
zählen.‘ 

BERN erwiderte nicht. Cr war total vernichtet umd 
drehte die weißen Glacéhandſchuhe zwifchen ſeinen Fingern 
herum, daß das Leder plabte. 

„Apropos, General, brach Caſtilla plößlih ab, „tanzen 
Sie?’ 

„Excellenz!“ jagte der kleine Mann ordentlich erjchroden. 

„Das junge Volk,“ fuhr Caſtilla lächelnd fort, „läßt 
jpäter immer Feine Ruhe — wir Alten ziehen uns dann 
wohl zu einem Spielchen zurüd; aber thun Sie fi feinen 
Zwang an, und ihm zunidend, drehte er fi von ihm ab 
und durchſchritt den Saal. 

Rafael hatte ſchon lange die Gelegenheit abgepaßt, den 
Präfidenten noch einmal allein zu fprechen, aber auch jebt 
verfuchte er vergebens, fich ihm zu nähern, denn Caſtilla be— 
merkte die junge Franzöfin in ihrem Lehnſtuhl und rüdte fi) 
einen Seſſel neben fie, um mit ihr zu plaudern. Erſt als 
die Muſik ſchwieg und Alles aufftand, um der jungen Künft- 
lerin einige freundliche Worte zu fagen, ging der alte Herr 
wieder dem Spielzimmer zu, um zu fehen, ob dort Alles in 
Bereitfchaft ſei, denn er fpielte ſtark und beſchloß nie einen 
ſolchen Abend ohne diefen „Genuß. 

Rafael trat ihm hier in den Weg und theilte ihm kurz 
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und bündig den Verdacht der jungen Fremden mit, dem der 

Präfident mit großer Aufmerkfamkeit laufhte Wie Rafael 

aber fertig war, fagte er: 

i „Hören Sie einmal, mein lieber Señor Aguila, Sie glau- 
ben wohl, daß ich weiter auf der Gotteswelt nichts zu thun 

habe, als mich von Ihnen herumhetzen zu laſſen?“ 

„Excellenz,“ Lächelte Rafael, „ich glaubte nur, daß es für 
Siedoh auch von Intereſſe fein müßte, die Perfönlichkeiten 
näher fennen zu lernen, mit denen Sie verkehren.‘ 

„So — glauben Sie?“ ſagte Cajtilla troden — „wenn 
ih Ihnen aber nun fage, daß ich e3 für viel befjer und vor- 
theilhafter halte, von den Perfonen, mit denen ich verfehre, 
gar nichts zu willen, oder verlangen Sie vielleicht, daß ich 
mir alle vier Wochen meine Umgebung rein ausfegen foll? — 
Uebrigens,“ jebte er nad einigem Nachdenken Hinzu, „danke 
ih Ihnen für den Heinen Bericht, denn ich zweifle nicht, daß 
die Señorita, welche ein jehr aufgewedtes Kleines Frauenzimmer 
it, recht gehört hat, und da ift es doch rathſam, folche 
Kumpane etwas weiter fortzufchiden; es könnte ihnen ſonſt 
auch einmal, wenn fie gerade Geld brauden, nad) meinem 
Silbergeſchirr gelüſten. — Sol ih Ihnen nun aber aud 
einmal einen guten Rath geben 2’ 

„Excellenz?“ 

„Dann machen Sie kein Geſchäft in Lima daraus, in 
Wespenneſtern herum zu ſtochern,“ ſagte der alte Herr. „Wir 
Beide ändern nun einmal die Menſchen nicht, ſondern müſſen 
ſie nehmen, wie ſie kommen, wenn wir eben mit ihnen leben 
wollen. Uebrigens,“ ſetzte er jetzt freundlich hinzu, „hoffe 
ich, daß ich Ihre Sache wenigſtens arrangirt habe. Ich 
denke, Sie werden bald wieder auf Ihrer Hacienda ſchlafen 
können.“ 

„Ich weiß nicht, wie ich Ihnen danken ſoll, Excellenz!“ 
rief Rafael, wirklich erſtaunt über dieſe raſche Erledigung 
einer Sache, die, wenn er den Rechtsweg hätte verfolgen 
ſollen, vielleicht Jahrzehnte gedauert haben würde. | 

„Sehr einfach dadurch,“ erwiderte Cajtilla, „daß Sie auch 
ein klein wenig auf fich jelber achten, denn ich Fünnte doch 
einmal in den Fall kommen, Ihre Dienfte in Anſpruch 
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nehmen zu wollen, und dann möchte ich nicht gern die Nach— 
richt erhalten: Señor Aguila hat neulich Eins auf den Kopf 
befommen, weil er feine Naſe überall hinſteckt!“ — Und 
ihm freundlich zunidend ſchritt er weiter. 

Oberſt Defterres hatte fi indeß umfjonft bemüht, dem 
Präfidenten wieder nahe zu fommen. Obgleich ihm diefer im 
Anfang jelber gejagt, daß er ihm noch etwas mitzutheilen 
habe, war e8 ordentlich, als ob er ihm von da an ausmweiche, 
denn wo er ihn ficher zu haben glaubte, ſchlug der alte Herr 
plöglich einen Hafen und vertiefte ſich dann wieder jo in ein 
Geſpräch mit irgend einem Minifter oder Gejandten, daß es 
unmöglich war, ihm beizufommen. Jetzt wurde zu Tijch ge- 
rufen, und während die Frau Präfidentin fi) auf das Anz 
gelegentlichjte und Freundlichite mit Lydia unterhalten hatte 
und fie auch jet bei Tafel an ihrer Seite Plab nehmen ließ, 
hatte fih Caſtilla plöglih an ihre andere Seite und in der 
That mitten zwifchen die jungen Damen hineingeſetzt, mit 
denen er lachte und plauderte. 

Rafael dagegen war nicht jo glüdlich gewejen, Jemandem 
auszumeichen, der ihm auf Tritt und Schritt nachging, und 
bejonders bemerft und beobachtet hatte, wie freundlich, ja ſelbſt 
zutraulih der Präfident Gaftilla mit dem jungen Mann 
ſprach — und das war Senior Rivadia. 

„Aber lieber, bejter Freund!” fing er ihn endlich ab, hing 
fih an feinen Arm und führte ihn, ohne daß Rafael feine 
Abficht gleich merkte, nah dem andern Ende der Tafel hin: 
über — ‚daß Sie in Geſchäften bis über die Ohren jteden, - 
weiß ich, und das entihuldigt Sie einigermaßen — aber jo 
ganz Ihre alten Freunde zu vernachläſſigen, iſt auch nicht 
recht! Und wie hat ſich Kandelaria nach Ihnen gejehnt! — 
Hier bring’ ich den Außsreißer, Kind, wandte er fih dann 
plöglid an feine Tochter, Die mit tiefem Erröthen, aber freund- 
lihem Lächeln Rafael die Hand entgegenjtredte. 

„Hoffentlich nicht wider jeinen Willen,’ jagte das junge 
Mädchen dabei — „was haben wir Ihnen gethan, Senior, 
dag Sie uns fo lange ohne Nachricht von fich ließen?“ 

Rafael Fonnte nicht mehr zurüd, ohne unhöflid zu fein, 
und fand fich jet in die angenehme gejelihaftlihe Noth- 
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wendigkeit verſetzt, Entfhuldigungen zu ftammeln, wo er fi 
eigentlich gar nit zu entſchuldigen hatte, und fi) dann über 
fi) jelber zu ärgern, daß er ſich eben ärgern ließ. Uber es 
half ihm nichts mehr. andelaria war ja eine Jugend— 
freundin von ihm, und alte Rechte geltend madend, hing fie 
ih in feinen Arm, fo daß der junge Mann eigentlih nicht 
wußte, ob et die Dame zu Tifche führte, oder ob er von 
ihr geführt wurde. Und der Papa febte fich an feine andere 
Seite, und war fo herzlich und liebevoll und erzählte ihm 
immer und immer wieder, wie fich Candelaria nach ihm ge- 
lehnt, und wie fie ihm Tag für Tag Auftrag gegeben habe, 
fih nad ihm zu erkundigen. 

Rafael verwünjchte jein Mißgeſchick, und af ihn Lydia 
dabei fortwährend im Auge behielt und jeine Lage wahrichein- 
lich durchſchaute, denn fie lächelte manchmal recht boshaft zu 
ihm hinüber, konnte wahrlid nicht dazu dienen, fie angenehm 
zu machen. 

Endlih wurde die Tafel aufgehoben; Caſtilla felber gab 
das Zeichen, denn er war ungeduldig geworden, an feinen 
Spieltiih zu fommen, und das Muſikcorps, das jchon über 
Tiſch die Tafelmufit geblafen, fiel jebt in einen muntern 
Walzer ein, das junge Volk zum Tanz rufend. Natürlich 
fonnte er nicht umhin, feine Tiſchnachbarin aufzufordern, und 
mußte dabei auch jehen, wie ſich Lydia — ihm felber dabei 
zulächelnd — gerade gegen Benares freundlich neigte, der fie 
aufgefordert hatte, 


Die Spieler fammelten fih ſchon um den Tiſch im Neben- 
zimmer; die Karten lagen dort bereit, und Caſtilla, der noch 
mit dem 'brafilianifchen Geſandten gefprochen, wollte fich gerade 
ebenfall3 dorthin begeben. Von dem Augenblid an war er 
dann für den ganzen Abend für die Gejellihaft verloren, um 
die er fich nicht weiter befümmerte, auch nicht duldete, daß er 
geftört wurde, und es war jebt der letzte Moment für den. 
Oberſten Defterres, wenn er den Präfidenten heute noch ſpre— 
hen wollte. 

Bon Franco, der jtil und allem Anfchein nad) jehr ge= 
drüdt in einer Ede faß und mit Niemandem verkehrte, hatte 
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er fi ängftlih fern gehalten. Jetzt ſchritt Caftila an ihm 
vorbei, und fi ein Herz fallend, fagte er: 

„Sreellenz waren vorhin jo gnädig gewejen, mir anzu- 
deuten, daß Sie mir noch etwas mitzutheilen hätten...‘ 

„Ah ja, ſagte Caftila, der im Anfang ganz zeritreut 
zu ihm aufgejehen, „gut, daß Sie mid) daran erinnern, 
Oberſt. Ich bin von Ihrem Eifer für meine Regierung 
überzeugt...‘ 

„Excellenz können -felfenfeft auf mich bauen...‘ 

„Und da jebt,‘‘ fuhr der alte Herr fort, „vie Verhältniſſe 
im Süden etwas bedenflicher Art werden, jo ift e& nöthig, 
zuverläffige Leute dorthin zu ſchicken. Sie werden morgen 
mit dem Dampfer und einem Bataillon Soldaten nad) Are: 
quipa gehen. Sie haben Zeit genug, bis dahin Ihre Vor: 
bereitungen zu treffen. Der Dampfer geht erit Abends fünf 
Uhr ab. Adios!“ Und damit ihm zunidend, ſchritt er in 
den Speifefaal hinein. 

„Excellenz!“ ftammelte der Dberft. — Arequipa war das 
Ödelte, jonngebrannteite Nejt von Peru — aber der PBräfident 
achtete nicht weiter auf ihn, und die Mufif jchmetterte dazu 
ihre fröhlich mwirbelnde Weiſe. 

Es gelang Rafael einige Mal an dem Abend, ſich Lydia 
zu nähern und einige Tänze mit ihr zu tanzen; im Ganzen 
aber war jie von einer jolhen Schaar von Anbetern umgeben 
und in Anfpruch genommen, daß fie fait gar nicht zu Athem 
fam, Uber fie ſchien fich wohl darin zu fühlen und zeigte 
Allen ein gleich heiteres, glückliches Geficht. 

Nur wenn fih Perteña ihr näherte, ſchrak fie ordentlich 
vor ihm zurück. Sie fürdhtete den Menſchen, und wie große 
Mühe er ſich auch gab, nur einen einzigen Tanz von ihr zu 
erhalten, ſie wich ihm jedesmal entſchieden aus. 

Erſt um halb ein Uhr trennte ſich die Geſellſchaft, um mit 
dem Extrazug nach Lima zurückzukehren; die Muſik zog, einen 
lebendigen Marſch ſpielend, vor ihnen her, und Oberſt De— 
ſterres marſchirte mit, als ob er als Leidtragender hinter ſei— 
nem eigenen Sarg herginge. 
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34. 
Eine Kokeite. 


Rafael ſuchte in diefer Naht mit ſchwerem, unruhigem 
Herzen fein Lager, und faum einen Gedanken zollte er dem 
glüdlihen Fortichreiten jeiner eigenen Angelegenheiten, das 
ihm des Präfidenten Mund garantirt. Das betraf Geld und 
Geldeswerth, was kümmerte ihn das — e3 konnte verloren 
und wieder errungen werden. Aber mit ich jelber war er 
im Unflaren; fein eigenes Herz jah er von Zweifeln bedrücdt 
und geängitigt; er fam fich allein und verlafien in der Welt 
»or, und ein Gefühl laftete ihm auf der Seele, ala ob er an 
einem Abgrund ftehe, in den das Liebite zu verfinken drohe, 
was er auf der Welt kannte. 

War e8 der bevorftehende Abjchied von dem jchönen Mäd— 
hen, das wieder ihrer Heimath zufliehen wollte? Und wie 
fonnte er fie lieben, die ihn, wie alle übrigen Männer, nur 
wie ein Spielzeug behandelte, mit dem jie fich eine kurze Zeit 
unterhielt und es dann bei Seite warf. Wonach er ſich jehnte, 
war eine Häuslichfeit, und hätte ihm die Lydia, hätte ihm die 
aber auch eine feiner Landsmänninnen bieten können, deren 
größtes und höchites Ziel im Leben nur immer Genuß und 
Vergnügen war? Aber wo dann fand er ein Herz, das auch 
an ihm mit voller Liebe hing? Wo fand er ein Herz, dem 
er genügen konnte und das im Stande war, ihm eine Hei— 
math zu ſchaffen, jtil und ungeftört, und nur das Glück im 
andern Herzen juchend ? 

Wie jonderbar, daß bei diefem Weberlegen —— Gedanken 
immer zu dem freundlichen, ſtillen Walten Juanita's flogen, 
die, fern von der Welt, nur ihrem Vater lebte! Und doch 
hatte er fih, wenn er draußen in einem fernen Welttheil feine 
einſame Bahn zog, To eine eigene Heimath immer gedacht, ſo 
fie herbeigefehnt, und wo konnte er fie jeßt finden? Wohl 
faum-in Peru, und vielleicht lag fein Ziel wieder weit, weit 
über dem Weltmeer, drüben in fernen, fremden Landen. 

Fr. Gerftäder, Geſammelte Schriften. 2.Ser. II. (Sennor Aguila.) 29 
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Sr mußte Lydia noch einmal ungeftört ſprechen, er mußte 
mit fich, mit ihr im Klaren fein, ehe fie Peru verlafjen durfte 
— er war das fich, er war das ihr ſchuldig — und erft mit 
diefem Entſchluß wurde er ruhig und jchlief endlich, aber 
immer noch von tollen, verwirrten Träumen gepeinigt, ein. 

Es war ſpät, als er am nächſten Morgen erwachte, und 
der Kopf ihm noch jo wüſt, wie nach einer durchſchwärmten 
Naht. ME er aber ein Bad und dann jein Frühſtück ge 
nommen hatte, fühlte ev jich befjer, freier, und beichloß, jetzt 
auch nicht länger zu jäumen und Lydia aufzufuchen. Gr 
wußte ja, daß er fie um zehn Uhr ſchon jprechen konnte, und 
zu jo früher Zeit brauchte er dann auch nicht zu fürchten, daß 
er durch andern Beſuch, der fpäter gewiß nicht ausblieb, ge- 
jtört würde. 

Und doch betrat er mit Herzklopfen den Raum, denn es 
war ihm fat zu Muthe, als ob er Abjchied von dem Wejen 
nehmen jollte, das jchon zu viel Gewalt über ihn gewonnen 
hatte, um fie jett wieder leicht und ungejtraft aus jeinem 
Herzen reißen zu können. Aber er fühlte auch, daß ein ent- 
jeheidender Schritt geichehen mußte, und mit dem Bewußtſein 
zog er die Klingel. 

Die Mulattin, die gerade drüben mit Reinmachen fertig 
geworden und eben im Begriff war, in den andern Flügel 
hinüber zu gehen, öffnete ihm die Thür und erfannte kaum 
den jungen Mann, als fie auch freundlich fagte: 

„Sehen Sie nur hinein, Señor, die Señorita ift drin 
und angezogen. Sie wird Jich freuen, Sie zu jehen, denn fie 
bat ſchon Aerger genug heute Morgen gehabt.‘ 

„Aerger — heute Morgen? Und durch wen?“ 

„Ja, ich weiß feinen Jtamen nicht; ein Kleiner, dicker, le— 
bendiger Herr, der immer jo mit den Armen fiht und im 
Zimmer umherſpringt, als ob ihn eine Wespe geitochen 
hätte. Was fie zufammen jpraden, konnte ich freilich nicht 
verſtehen; e8 war ein erjchredliches Kauderwälih und kam 
mir genau jo vor, als ob fie fich immer dabei auf die Junge 
biſſen.“ 

„Monſieur Monfort?“ lächelte Rafael. 

„Ja, ich glaube, ſo heißt er; aber die Señorita wird es 
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Ihnen ſchon erzählen, Sie haben ja immer ihre Partei ge- 
nommen.‘ 

„Und it er noch drin?’ 

„Eben iſt er fort, vor kaum einer PViertelftunde, und hat 
im Gehen noch immer fo lebhaft gefprochen, fich in einem 
fort dabei umgejehen, und anftatt fih auf der fteilen Treppe 
mit den Händen anzuhalten, im der Luft berumgefochten, 
daß er glücklich hinunterfiel. Er hätte ſich recht weh thun 
können.“ 

Rafael klopfte an Lydia's Thür. 

„Entra!“ 

„Ich muß um Entſchuldigung bitten, wenn ich Sie ſo 
früh ſtöre, Señorita. ..“ | 

„Oh, das ift Lieb und freundlid von Ahnen, daß Sie 
kommen,“ rief ihm Lydia entgegen und eilte, die Hand nad) 
ihm ausſtreckend, auf ihn zu; „ich Habe mich vecht danad) ge: 
jehnt, Sie heute Morgen zu ſprechen!“ 

„Wie glüdlich würde es mich machen,“ ſagte Nafael, 
„wenn ich die Worte jo deuten dürfte, wie fie lauten, 
aber...‘ 

„Aber?“ 

„Sie ſprechen immer in Bildern, Lydia,“ ſeufzte der junge 
Mann, „und will ich das halten, was mir ſcheinbar geboten 
wird, ſo — erfahre ich dann immer hintennach, daß es eben 
nur bildlich verſtanden war.“ 

„Sie ſind verwöhnt,“ lächelte das junge Mädchen, indem 
ſie ihn zu einem Lehnſtuhl zog und dann ihm gegenüber Platz 
nahm; „Alles, was Sie angreifen, glückt Ihnen, und da...‘ 

‚Wollen Sie mir auch einmal beweijen, daß e8 Sachen 
giebt, die mir nicht glücken.“ 

„Ich verftehe Sie nicht. Ich glaube, Sie ſprechen jebt 
in Bildern. Aber kommen Sie — ärgern Sie mich nicht 
etwa auch...‘ 

„te Monfieur Monfort ?‘ 

„Sie willen ſchon?“ 

„Ihre Mulattin gab mir draußen eine Andeutung, und 
ich vermuthete danach, dag es Ahr Kleiner Landsmann mar. 
Aber was wollte er von Ihnen, daß er Sie ärgern konnte?“ 
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„Was ein Theaterdirector von einer Primadonna will,‘ 
lächelte Lydia; „neues Auftreten, bis man dad Publikum jo 
mürbe gemacht hat, daß es ausbleibt — dann kann man auch 

ehen.‘' 
ee „Hatten Sie denn feſten Contract mit ihm für eine län- 
gere Zeit gemacht?“ 

„Gott bewahre, ich binde mich nie lange, immer nur von 
drei zu drei Rollen; aber er behauptet jebt, ich habe ihm den 
ganzen Winter zugefagt, und er hätte feine Einrichtung da— 
nad getroffen.‘ 

„Und da wurde er heftig?‘ 

„Heftig allerdings, und zwar jo, daß ih ihm zuleßt ſogar 
meine lebte Gaftrolle fündigte und nun abreifen werde, ohne 
noch einmal aufzutreten.‘ 

„Und iſt das wirklich jo feit beihlofien, Lydia? Wollen 
Sie wirklih alle Ihre Freunde in Peru jo raſch und plößlich 
verlaſſen?“ 

„Meine Freunde?“ wiederholte Lydia leiſe und bitter. 
„Glauben Sie wirklich, daß ich viele Freunde hier in Peru 
zurücklaſſen werde, Don Rafael, und daß ſich zum Beiſpiel 
die Herren Benares, Deſterres, und wie ſie alle heißen, auch 
nur eine Viertelſtunde unglücklich über meinen Verluſt fühlen 
würden?“ 

„Haben Sie dieſe Herren je zu Ihren Freunden gerechnet, 
Lydia?‘ | 

Das junge Mädchen jah ihn ernft und lange an; endlich 
zudte ein leichtes Lächeln über ihre Züge und fie jagte: 

„Nein, Don Rafael; ich bin auch vielleicht ungerecht ge- 
wejen. ch laſſe doch einige wahre Freunde hier zurüd. Die 
lieben Deringcourts zum DBeifpiel, die mich wirklih wie ein 
Kind vom Haufe behandelt haben; Sie, der Sie immer jo 
freundlich gegen mich waren...‘ 

„Tauſend Dank, Lydia, dag Sie mic) zu Ihren Freunden 
zählen," vief Rafael bewegt, „und ich hoffe zu Gott, dag Sie 
jeßt meinen, was Sie fagen; das Bemwußtfein des Gegen- 
theils würde mich recht, recht unglücklich machen! 

„Auch Bertrands habe ich recht Tieb gewonnen,‘ fuhr 
Lydia, die Antwort umgehend, fort. „Sie willen wohl noch 
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gar nicht, daß ich vor einigen Tagen wieder zum Beſuch 
draußen war? Nuanita ift ein gar herziges Kind, eine Blume, 
die da draußen im Stillen feimt und nur unter ihren fchat- 
tigen Blättern verftedt blüht und dufte. Wie ärmlich, wie 
falt und verloren fommt mir dagegen mein Leben vor!’ 

„Und müflen Sie e8 denn jo weiter führen?’ ſagte 
Rafael weih. ‚Kann denn nicht auch Shrer eine ſolche Hei- 
math warten und Ihnen Ruhe, Glück und Frieden bringen ?' 

Das junge Mädchen jchüttelte den Kopf und fagte leife: 

„Anruhiges Blut! Wem das einmal in den Adern rollt, 
der ijt verloren und ihm verfallen für immerdar. Es läßt 
ihn nicht ruhen noch rajten, und ob er’3 felber ändern wollte, 
es geht eben nicht — er muß weiter und weiter.‘ 

„Und wenn ſich Ihnen nun eine Hand entgegenitredte, 
die Sie einer jolchen bejcheidenen Heimath zuführen mollte, 
würden Sie da nicht dem unruhigen, unftäten Leben entfagen, 
würden Sie nicht endlich jelber Freude finden an einer ftillen 
Häuslichkeit?“ 

Lydia hatte den Kopf in die Hand geſtützt und mit dieſer 
ihr Antlitz verdeckt, und Rafael fuhr, wärmer werdend, fort: 

„Oh, glauben Sie mir, Lydia, der Jubel der Menge, der 
Glanz, der Sie umgiebt, der rauſchende Beifall, der Ihnen 
zujauchzt, es ſind nur flüchtige, ärmliche Genüſſe gegen das 
eine Gefühl, ein Herz zu haben, das mit dem unſern ſchlägt, 
ein Herz zu beſitzen, in das wir unſern Kummer, unſere 
Sorgen ausſchütten können, das mit uns jauchzt, wenn 
Freude unſere Bruſt bewegt, und in deſſen Augen der Spiegel 
ſeiner Seele, auf deſſen Lippen, fern von jeder faden Schmeiche— 
lei, der Hauch treuer Wahrheit liegt! Denken Sie, oh, denken 
Sie, ob es nicht der Mühe werth wäre, dem Phantom zu 
entſagen, dem Sie jetzt nachjagen, und ſich ein ſolches Glück, 
einen ſolchen Himmel auf Erden zu ſchaffen!“ 

Lydia ſchien in heftiger Aufregung; ihre ganze Geſtalt 
zitterte, Nacken und Stirn färbten ſich mit einem höheren 
Roth. Aber ſie blieb noch regungslos in ihrer Stellung, und 
Rafael, ſeine Hand auf ihren Arm legend, ſagte herzlich: 

„Sie Hagen, daß Sie feine Freunde haben, und doch 
werden Sie von Taufenden umſchwärmt; aber lohnen dieſe 
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der Mühe, ihnen auch nur einen Gedanken zu gönnen? Dh, 
glauben Sie mir, Lydia, wenn wir uns ein Herz gewinnen 
auf Ddiefer Welt, aber das eine voll und wahr und allein, ein 
Herz nur, das ficher uns gehört, das wiegt dann hundertfad) 
al’ die Taufende auf und lohnt uns reich, oh, überreich. für 
Alles, was wir jcheinbar von und werfen! Aber Sie antworten 
mir nicht, Lydia! Dh, ſehen Sie mid an, laſſen Sie mid 
nur einen Blick...“ x 

Das junge Mädchen hob den Kopf zu ihm auf, aber mit 
einem jo ſchelmiſchen, kaum zurüdgehaltenen Lachen, daß fie 
Rafael erjtaunt, fait verletzt anjtarrte. 

„Lydia! rief er unmillfürlich aus. 

„Aber Don Rafael,‘ lachte die junge Franzöfin jebt gerade: 
heraus, „wenn Sie nur wüßten, wie gut Ihnen die Moral 
jteht, und wahrhaftig, wenn Sie ein Anderer jebt gehört hätte, 
er müßte geglaubt haben, daß Sie drauf und dran gemefen 
wären, mir eine Liebeserklärung zu machen. Wo, um Öottes 
willen, jollte ih denn ein jolches Herz herbefommen, wie 
Sie eben mit jo brennenden Farben fchilderten? Hahahaha, 
wenn jest Juanita hier verjtedt gewejen wäre!‘ 

„Juanita?“ fagte Nafael eritaunt. 

‚sa, Juanita,“ jagte Lydia. ,„‚Aber, fuhr fie fat er- 
Ichredt empor, „Sie wollten doch nicht im vollen Ernſt Ihren 
Spott mit mir treiben, während Ihr eigenes Herz — nein, 
nein,” brach fie, fich Telbjt beruhigend, ab, ‚‚zürnen Sie mir 
nicht, daß mir auch nur ein folder Verdacht den Sinn kreuzen 
fonnte! Sie meinten e3 wirklich ehrlih, und id unbändiges, 
unartiges Kind, das ich bin, anjtatt Ihnen dankbar zu jeim, 
lade nur und treibe tolle Poſſen.“ 

„Aber, Lydia, ich begreife Sie nicht!” 

„Ach, beſter Freund,‘ ſagte das junge Mädchen mit 
komiſchem Ernſt, „das geht mir oft felber jo, ich begreife mich 
jelber nicht und tröfte mich dann nur mit dem einen Gedanken, 
daß ich eben nicht Lydia DValiere wäre, wenn ich anders jein 
könnte. Danken Sie Ihrem Gott, daß Sie Ihr Geſchick 
nit an einen jo wilden, bahnlojen Charakter gefejlelt hat, 
wie ih bin — an Juanita's Seite werden Sie den Himmel 
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auf Erden, mit einem Wort, Sie werden alles das in ihrer 
treuen, weichen Seele finden, was mir fehlt.‘ 

„ber wie kommen Sie auf Juanita? fragte Nafael, der 
noch immer nicht dem Ideengang des wunderlihen Mädchens 
folgen konnte. — „Welche Bermuthungen fpreden Sie da 
aus?! 

„Vermuthungen?“ ſagte Lydia, jebt wirklich. erjtaunt. 
„Lieben Sie denn nit Juanita?“ 

„Recht von Herzen, wie eine Schweſter,“ ſagte Rafael; 
„aber in einem andern Sinn denkt Juanita auch nit an 
mich.“ 

„Nicht an Sie?“ rief die junge Franzöſin, erregt von 
ihrem Stuhl emporſpringend. „Und Sie wiſſen nicht oder 
wollen nicht wiſſen, daß Sie jenes Engelskind mit aller 
Leidenſchaft ihrer reinen und unſchuldsvollen Seele liebt? Sie 
wiſſen nicht, daß ſie nur den einen, den einzigen Gedanken 
hat: Sie, daß Sie nur den einen Wunſch in ihrem Herzen, 
das eine Gebet auf ihren Lippen trägt: Sie glücklich zu 
ſehen?“ 

„Aber wie wäre das möglich?“ 

„Und wo haben Sie denn Ihre Blicke gehabt, Sie über— 
kluger, weitſichtiger Freund? Wie ich am erſten Tag draußen 
bei Bertrands, wie ich kaum eine Viertelſtunde in ſeinem 
Hauſe war, lag des Mädchens Herz wie ein offenes Bild 
vor meinen Augen. Keinen Blick verwandte ſie von Ihnen, 
wo ſie ſich unbemerkt glaubte, kein Wort, das Sie ſprachen, 
entging ihrem lauſchenden Ohr, und wenn Sie ſich raſch und 
plötzlich zu ihr wandten, ſtieg ihr das verrätheriſche Blut in 
Stirn und Schläfe. Dort liegt Ihr Glück, Don Rafael, 
dort blüht Ihnen ein Himmel noch auf Erden, und,“ ſetzte 
ſie weicher hinzu, „wenn ich ſelber wieder daheim in meinem 
Baterland bin, will ih mir Ihren ſtillen Frieden ausmalen 
und denken, daß ich auch einen Kleinen Theil daran habe, 
weil ich Ihnen eben den Weg gezeigt zum Paradieſe.“ 

„Und Sie, Lydia? jagte Rafael herzlich. 

„Ich?“ rief das junge Mädchen, feinem Blick raſch und 
lachend begegnend, „ei, ich ſammle Lorbeeren, wohin ich den 
Fuß jebe, und baue mir davon Lauben, darin zu wohnen. 
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Denken Sie fich, mein verehrteiter Senior Aguila, wenn Sie 
das Unglüdf hätten, eine jo unjtäte Yrau mit einer unge 
meſſenen Zahl ſtets mwechfelnder, aber jtetS gleih hartnädiger 
Anbeter zu haben, was würden Sie thun? Sie fümen aus 
den Duellen und der Verzweiflung gar nicht mehr heraus.’ 

„Machen Sie fich nicht fehlimmer, wie Sie find, Lydia,“ 
fagte Rafael freundlih; ‚Sie würden fi ändern.‘ 

„Ich? — Nie!“ rief das junge Mädchen raſch und ent- 
Ichieden; ‚denn wenn mein Stern einmal am Himmel ſinkt, 
dann — hab’ ich auch zu leben aufgehört! — Aber num fort, 
Senior, fort nad) Ihrer Hacienda hinaus! Der Präfident hat 
mir ſchon geftern im DVertrauen gejagt, daß der rechtmäßige 
Befiter feinen Plab in den nächſten Tagen wieder beziehen 
würde. Fort zu Ihrer Braut! Laſſen Sie die Arme nicht 
länger warten; ed war graujfam genug von Ihnen, ſich jo 
lange fern von ihr zu halten, und noch dazu um meinetwillen. 
Ich verlaffe indeffen Peru mit dem nächſten Dampfer, denn 
mich treibt diejelbe Sehnſucht, die Ste jebt treiben follte, in 
die Arme meines Bräutigams zurüdzufehren.‘ 

„Ihres Bräutigams? rief Rafael überrajcht. 

„Mein Herr,‘ ſagte Lydia, fich emporrichtend, „ich erfuche 
Sie, die Gejeße der Höflichkeit einzuhalten! Sie wollen mir 
doch wahrhaftig nicht abiprehen, daß ih auch einen Bräuti- 
gam haben kann?“ 

„Lydia, Sie machen mich noch verrüdt !* | 

„tur feine Angjt, Sefior, Juanita wird Ihnen den Kopf 
ſchon wieder zurechtjeßen.‘ 

„Und in Frankreich find Sie verlobt, während...” 

„Ich mir bier in Peru von aller Welt den Hof maden 
laſſe — das wollten Sie doch fagen, nicht wahr? Nur feine 
Unmahrheit! Aber die Sade ift nicht fo gefährlich, ſetzte fie 
lachend hinzu, „und Sie werden mir zugeben, daß die Wahl 
meiner Anbeter hier eine jolde war, um auch einem bejorgten 
Bräutigam feine Furdt einflößen zu können. Weder Benares 
noch Dejterres find Leute, auf die er eiferfüchtig zu fein 
brauchte.‘ 

‚Und davon haben Sie mir noch fein Wort gejagt?’ 

„Weil ich Hier mehr zu thun Hatte,‘ lachte Lydia, „al® 
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an einen Bräutigam zu denfen, der einige taufend Meilen 
entfernt ift. — Aber wenn man den Wolf nennt, fommt er 
gerennt! Eben jprechen wir von Benares, und da fteigt er 
ſchon mit zwei Schritten über die ganze Straße herüber. — 
Halt, hier nicht, da hinaus, gehen Sie dort durch den Garten; 
der Herr braucht nicht zu willen, daß ich Schon fo früh Beſuch 
angenommen habe. Er bringt mir wieder einen wundervollen 
Blumenjtrauß.‘ 

„And durch die Hinterthür ſoll ich 2?‘ 

„Sie fennen ja den Weg,“ lachte Lydia, ſetzte ihm den 
Hut auf und ſchob ihn durch die Thür, die ſie hinter ihm 
wieder verſchloß. Dann drehte ſie ſich um, that ein paar 
Schritte gegen ihren Stuhl und barg mit einem ſchweren, 
recht aus tiefſter Bruſt herausgeholten Seufzer ihr Antlitz 
iu beide Hände. So ſtand fie lange; draußen klingelte es — 
fie achtete e8 nicht — es Elingelte wieder. Endlich Fam die 
Mulattin von Deringeourts herüber, um dem Beſuch zu 
öffnen, 

„Iſt das Fräulein zu Haufe?" fragte draußen Benares” 
Stimme. 

„sa wohl, Señor.“ 

„Iſt fie allein ?' 

„Ich weiß e8 nicht — doch wahrscheinlich.‘ 

Er Elopfte an ihre Thür. Lydia hob ihr Haupt und. 
warf fi) die Koden aus der Stirn. — Es klopfte noch ein= 
mal. — „Herein!“ 

„Darf ih, Señorita?“ fragte die dünne Stimme des 
langen Peruaners. 

„Dh, mein liebenswürdiger Hofgärtner,” rief die junge 
Franzöſin, ihm entgegen gehend und ihm die Hand reichend, 
die er zärtlich an feine Tippen 309, „was für ein herrliches 
Bouquet Sie mir da wieder gebracht haben; Sie allein ver: 
ſorgen mic) doch mit den ſüßen Kindern des Frühlings in 
diefem öden, trodnen Lima, und wie dankbar bin ih Ihnen 
dafür !” 

„Sie machen mid) ganz glüdlih, Seftorita.’ 

„Sp, und nun fegen Sie fi hierher zu mir und erzählen 
Sie mir viel, recht viel von gejtern, und beſonders, wie die 
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Damen über mich gejhimpft haben, weil ich jo entjeßlich viel 
lachte.’ 

Und nun lachte fie wieder, plauderte und erzählte felber, 
und war ganz wie ein fröhliches Kind, dem man eben eir 
buntes Spielzeug gejchenft hat, daß Señor Benares, als er 
fie verließ, in einem wahren Taumel von Entzüden gleich 
wieder zum Juwelier ging, um der bezaubernden Sirene 
wenigjtens noch ein koſtbares Andenken mit in ihre Heimath 
zu geben. 


35. 
Unter Paimen, 


Rafael verlieg das junge Mädchen wie in einem Traum. 
Lydia Braut — in Frankreich verlobt, und hier — Juanita 
— war ed denn möglich, daß ihn Juanita wirklich Liebe, 
und wo dann hatte er feine Augen, feine Gedanken gehabt ? 
— Sa, er hätte ſich wohl eine Antwort darauf geben können, 
aber er wagte ed nicht; und wieder und wieder jchmolzen 
zwei Bilder vor feiner Seele zujammen: Xydia, wie fie da— 
heim dem erwählten Geliebten in die Arme fliegt, und dann 
die jtille, freundliche Heimath dort draußen unter den Ba— 
nanen, in Bertrand’S traulihem Haufe, an Juanita's Geite. 

Er ſchritt durch die franzöſiſche Conditorei, dicht an einem 
Tisch vorbei, an dem zwei Männer ſaßen, deren Geſpräch 
jtocte, al er vorüberfam, und deren DBlide in tödtlichem 
Haß auf ihm hafteten — es war Defterres und Perteña. 
Aber er ſah fie gar nicht, und nur mit feinen eigenen Ge: 
danken bejchäftigt, trat er hinaus in's Freie und ging lang- 
ſam die Straße hinab, feiner eigenen Wohnung zu. Hier 
jattelte er fein Pferd, aber auch nur mechaniſch, feinem Klaren 
Bewußtſein folgend, ftieg auf und ritt den Weg hinaus, der 
nach den KHacienden führte. — 
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‚Das iſt der Schurke,‘ flüfterte Defterres, als er an 
ihnen vorüber war, feinem Gefährten zu. „Wo er nur fo 
plöblich herkommt — ich Habe ihn doch vorher gar nicht ge 
jehen! Am Ende hat er uns behorcht!“ 

„Hab' Feine Furcht,‘ ermwiderte Pertefia, indem er dem 
Davonjchreitenden mit nicht freundlicheren Blicken nachſah. 
„Ich weiß vecht gut, woher er auf dieſem Weg kommt, und 
es kitzelt mich ordentlih im Arm, ihm den Gang zu ver: 
leiden!‘ 

Wo der Schuft nur den Brief muß aufgetrieben haben?’ 
jagte Defterres. „In den Papieren, die er in Gallao aus: 
geliefert befommen, war er nicht, deſſen bin ich ſicher.“ 

„Ich gebe Dir mein Wort, daß er ihn bei der Canaille, 
bei dem Scipio gefunden hat!’ ziſchte Perteñͤa. „Haben fie 
doch bei dem eine ganze Sammlung von Brieftafchen auf: 
getrieben! Scipio aber war an dem nämlihen Morgen im 
Haufe draußen, wie der Alte ſtarb, und hat jie in einer tollen 
Leidenſchaft für derlei Dinge geitohlen und aufgehoben, ohne 
je auch nur eines Reals Nuben Davon zu ziehen oder zu er— 
warten!’ 

„Gebe Gott, daß fie ihn hängen!’ fagte Defterres mit 
einem unterdrüdten Fluch. „Hat die Beitie nicht auch Alles 
ausgeſagt, was fie von der alten Bascua und ihrem Gift 
wußte!‘ 

„Teufel!“ vief Perteña erbleihend, „Dann wird's Zeit, 
dag wir und aus dem Staube machen; denn wenn...‘ 

„Aengſtige Dich nicht,‘ lachte Defterres finſter vor ſich 
hin, „die Sache iſt nicht jo gefährlih. Ach befam heute 
Morgen Shon Nachricht von der Polizei, und das war Die 
Urfache, weshalb ich Dir fchrieb, Hier mit mir zuſammen zu 
treffen. Du mußt aber gleich nach der Hacienda hinaus und 
die alte Pascua warnen, daß fie nichts ausfagt und Alles 
leugnet — es ſoll ihr Schade nicht fein. Ich kann im 
Augenbli nicht fort von hier. Uebrigens,“ feste er zögernd 
hinzu, „wäre e8 am Ende auch beſſer, Du hielteft Dich für 
furze Zeit ein wenig aus dem Gefichtsfreis der Polizei.‘ 

„And wenn fie Dich abfaſſen?“ 

Deiterres ſchüttelte verächtlich Lächelnd mit dem Kopf. 
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„Die nicht,‘ fagte er, „denn ich weiß zu viel von ihnen, 
und wenn fie mich bei diefer Sache in der Patſche fiken laſſen, 
fönnte e8 mir vielleiht einfallen, auch andere zur Sprache zu 
bringen...‘ 

„And dürften fie mich, der nur als Zeuge unter dem 
Kaufbrief jteht, dann verantwortlich machen?“ murrte Perteña. 

„Bah,“ ſagte Dejterres, „wenn Ste mich ungeſchoren 
lafien, können fie fich nicht an die Zeugen halten! Aber nad 
Verfchiedenem, was ich gehört, fürchte ich faft, daß Du noch 
andere Dinge auf der Kreide haft, und in dem Fall... — 
Er jah ihn dabei mit einem lauernden Blick an, und Perteña 
flüfterte nach furzem Sinnen: 

„Ich glaube jelber, es ift beſſer, ich bejuche einige alte 
Freunde in den Gordilleren; die Luft fängt an, mir hier 
nicht mehr jo recht zu behagen.“ 

„propos, jagte Deiterres leife, ‚weißt Du auch ſchon, 
daß der neulich an der Straße ermordet Gefundene ein Ver: 
wandter des Polizei-Directors war, und daß man unter den 
bei Scipio gefundenen Sachen ein Mefjer entdedt haben will, 
das — ihm gehört haben ſoll!“ 

„And was fümmert da3 mich?’ ſagte Perteia — aber 
er war leichenblaß geworden, und das Glas, welches er eben 
zum Munde führen wollte, zitterte fo in jeiner Hand, daß er 
einen Theil des Inhalts auf den Tiſch goß. 

Defterres fagte fein Wort und that, als beachte er Die 
Bewegung feines Gefährten gar nit. Endlich fuhr er 
leife fort: 

„Haft Du Dein Pferd in der Stadt jtehen, Perteña?“ 

„Ja, das heißt draußen im lebten Garten bei dem Ita— 
liener, in jenem Kaffeehaus, unmittelbar am Thor.‘ 

„Gut, es ift bald Mittagszeit, und die Straßen find jet 
menfchenleer. ch begleite Dich noch ein paar Schritte bis zu 
meinem Haufe, und möchte Dir dort auch ein paar Briefe 
in’ Annere mitgeben, wenn Du wirflih eine Luftverändes 
rung vorziehen ſollteſt ...“ 

„Sehen wir,“ jagte Perteia. — Er war jtill und nach— 
denfend geworden, und nur der Blick flog raſch und ſcheu 
über die Anwesenden, ob er fein bekanntes Geficht darunter 
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enidede, Aber es waren nur Fremde, und die beiden Männer 
fchritten gleich) darauf, ohne weiter ein Wort mitſammen zu 
wechjeln, die jtille, vollfommen jchattenlofe Straße hinab. — 

Es war in der heißeiten Tageszeit, al3 Rafael heute nach 
den Hacienden hinausritt, und die Sonne brannte verjengend 
auf den zu Staub zertrodneten Boden nieder, aber der junge 
Mann fühlte e8 gar nicht. Langſam ließ er fein Thier fich 
die Bahn zwiſchen den großen runden Kieſeln fuchen, die den 
eriten Theil des breiten Weges füllten, ließ es austraben, 
al3 er diefe Strede Hinter fich hatte, und war ſchon lange 
wieder an der Seitenftraße vorbei, die in daS Negerdorf hin- 
überführte, als er vor fih eine Menge von Menſchen im 
Meg erblidte und nun faſt unmwilllürlich fein Thier einzügelte, 
Auffehend, erfannte er auch, daß er dicht vor jener lebten, 
ziemlich verrufenen Poſada fei, und wenn er hier allein einer 
Bande trunfener Neger in die Hände fiel und erfannt wurde, 
jo durfte er fih auch auf einen Angriff gefaßt machen. 

Während er aber ſchon mit der rechten Hand den Holfter- 
- dedel Lüftete, erkannte er auch, daß er hier nichts zu fürchten 
Habe, denn zwijchen den auf der Straße verjammelten Men 
Ihen bemerkte er Polizei- und rauenkleider, und jeinem 
Pferd wieder die Sporen gebend, war er bald dicht neben der 
Gruppe. 

„Hallo, Señor,“ rief ihn Einer der Polizeileute an, der 
ihn erfannt hatte, denn er war mit dabei geweſen, als fie die 
Hausfuhung im Negerdorf hielten — „Heben bier gerade 
wieder ein Neſt aus, das eben joldhe Eier zu halten jcheint, 
wie das da drüben! Hübſche Gejellichaft, jo viel muß wahr 
jein, in der Nachbarſchaft herum!‘ 

„Blut, Blut!’ Hörte er da eine hohle, Frächzende Stimme 
rufen — „rothes, warmes Herzblut, und mehr davon — 
immer mehr! Ich habe e3 fteigen ſehen, jteigen, höher und 
höher, und jetzt läuft's über die Schwelle und füllt den gan- 
zen Raum!‘ 

Rafael's Bli flog über die efle Gejtalt einer alten, halb 
wahnfinnigen Frau, die fih mit der Rechten das weiße, 
wirre Haar aus der Stirn ſtrich, während fie mit der Linken 
tieren Blickes vor fich hindeutete, als ob fie das Blut, von 
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dem fie ſprach, in Wirklichkeit zu ſich heraufquellen jähe. 
Aber eine andere Gruppe nahm jeine Aufmerkſamkeit raſch in 
Anſpruch, denn dicht daneben, mit gebundenen Händen und 
auf emem Eſel reitend, neben dem ein Polizeimann Wache 
hielt, faß die alte Pascua, ihre hagere Geftalt in einen zer= 
riffenen Poncho geſchlagen, die Haare wirr um den Kopf 
hängend, den Blick tier in tödtlicher Feindichaft auf ihn felbft 
geheftet. 

„Pascua!“ rief er faſt unmillfürfih aus — „und mas 
hat das Weib verbrochen ?' 

„Nur eine Stleinigkeit, Senior,‘ jagte der eine Polizei— 
mann, „einem alten Herrn da draußen in den Hacienden mit 
Hülfe ihres Sohnes eine Kleine Dofis Gift beigebracht, daß 
er darüber in’s Gras beißen mußte!” 

„Meinem Onkel?“ rief Rafael erjfchüttert aus. 

„War das hr Herr Onkel? Sieh ’mal ein Menſch an, 
wie fih das manchmal jo komiſch in der Welt macht!” 

„Und wo ift der Sohn, jener Pedro ? 

„Ah, Sie kennen den Strid auh? Ja, er muß Wind 
gekriegt haben und war heute Morgen ausgeflogen. Aber 
wir haben ein paar von uns zurüdgelaflen, und ich denke, er 
wird doc noch einmal zum alten Neſt zurüdfommen — «8 
ift das jo Menjchennatur — nachher haben je ihn feit! 
Santa Maria, iſt daS hier draußen eine Bande und haben die 
Blut vergoſſen!“ 

„Blut, Blut!’ jtöhnte die Alte wieder, die das Wort 
aufgefangen hatte — ‚immer noch nicht genug, immer noch 
mehr!“ 

Nike Du alte Krähe!“ fuhr fie der Polizeimann an 
— „hinein mit Dir, was brauchſt Du hier herumzuheulen! 
Wenn wir fort find, haft Du Zeit genug und Plab dazu im 
Haufe! — Und eilt Euch ein bischen da drüben, daß wir 
hier wegfommen! Caracho, die Sonne brennt hier, daß fie 
&inem das Hirn ordentlich verſengt!“ 

Die alte Bascua fagte Fein Wort und vegungslos ſaß 
jie auf ihrem Thier, aber ihr Blick ſchien ih in Haß und 
Ingrimm in den jungen Mann Hineinzubohren, denn wohl 


463 


ahnte jie, daß ſie nur feiner Rückkehr ihr jebiges Schickſal 
verdanke. 

Rafael wurde es zuletzt unheimlich vor dem Blick der 
Giftmifcherin, und fein Thier zur Seite Ienfend, ließ er es 
wieder austraben, den Hacienden zu. 

Schon konnte er von Weiten die Gebüfche der Gärten 
und die niederen Bäume erkennen, als ihm wieder ein Kleiner 
Trupp Menjhen auf der Straße begegnete. Aber näher 
kommend, erkannte er eine Abtheilung der Südfee-Anfulaner, 
die von Macas und Magdalena eingefordert waren. 

Das ſchien jedoch fein Freudenzug befreiter, glüclicher 
Menſchen. Stil und düſter fchritten die armen Inſulaner 
in der jtaubigen Straße dahin, denn in den Sattel hatte 
man ſie natürlich nicht bringen können, und vier von ihnen 
trugen dabei auf einer leichten Bahre ein junges, fait weißes 
Mädchen, das gar jo Frank und bleich ausjah und gegen Die 
glühenden Strahlen der Sonne nur nothdürftig durch ein 
paar über fie geſteckte Bananenblätter geſchützt war. 

„Grüßt mir Eure ſchöne Inſel!“ rief Nafael ihnen in 
ihre Sprache zu, als er neben ihnen jein Pferd einzügelte, 
und wie ein Zauber wirkten die wenigen Worte auf die 
Schaar. Die Träger ſetzten ihre Bahre nieder, die Männer 
und Frauen drängten nach Rafael hin und riefen ihm zu: 

„Wo kommſt Du ber, Fremder? Kennft Du unjer 
Land ?'' 

„Ich kenne es,“ ſagte Rafael freundlih, „und bin von 
Herzen froh darüber, dag Ihr dorthin zurückkehrt!‘ 

„And kehren wir wirklich dorthin zurück?“ rief ein alter 
Mann, mit angjtvollem Ausdruf in den Zügen Rafael's 
Bid juhend — „it es nicht eine neue DBerrätherei der 
Wi-mwig 2‘ 

„Die Wi-wis,“ Tächelte Rafael, auf ihre® Sprachweiſe 
eingehend, „ſind diesmal gerade die, die Euch Eurer Heimath 
wiedergeben. Am Ufer liegt ſchon ein großes, mächtiges 
Schiff, das Euch zurückbringen jol in Euer Vaterland.‘ 

„Und ift das wahr, ift das gewiß? Oh, Tag’ uns Feine 
Falſchheit, Fremder! Wir find zu viel von den Leuten Deines 
Stammes betrogen worden!‘ 
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„Ich ſag' Euch Feine Yaljchheit, Freunde. In der großen 
Stadt werdet Ihr alle Eure Landsleute wiederfinden, und mit 
denen kehrt Ihr zurüd, um Raiateo nie, nie wieder zu ver- 
laſſen!“ 

„Raiateo!“ — Wie ein Zauber wirkte das eine Wort 
auf die Schaar, und der Jubel, welcher jetzt unter den In— 
ſulanern ausbrach! Bis dahin hatten ſie ihr Mißtrauen noch 
immer nicht beſiegen können, jetzt aber brach ſich auch ihre 
Freude ſo viel lauter und jauchzender Bahn. 

„Nun, Gott ſei Dank,“ ſagte der alte Matroſe, der als 
Dolmetſcher mitgeweſen war und einen etwas ſtörriſchen Eſel 
ritt — „ob mir das Lumpenvolk wohl hat glauben wollen, 
was ich ihnen auch jagen mochte — bewahre, und es fehlte 
gar nicht viel, jo wären fie nicht einmal mitgegangen! Wie 
‚bei einem Leichenzug find fie auch) den ganzen Weg marjdirt, 
und ich glaubte ſchon, wir würden auch jo in Lima nachher 
einrüden! Jetzt kommt doch endlich) einmal ein bischen Leben 
in die Sache! Bis jebt bin ich mir, beim Himmel, jelber 
vorgefommen wie ein Sclavenhändler, der jeine Waare zu 
Markt bringt!’ 

Die Kranke auf der Bahre hatte die Hände gefaltet und 
betete, aber ein ordentlich feliges Lächeln verflärte ihre Züge 
in der jebt neugemwedten Hoffnung, ihre Heimath, ihre Balmen 
‚wieder zu jehen. 

„Und jebt weiter!‘ rief der Matroje ihnen zu — „je 
Jänger Ihr hier zögert, dejto jpäter kann das Schiff abgehen, 
und Ihr feid die Lebten, auf die noch gewartet wird!‘ 

Mit einem Eifer griffen die Träger, wie fie diefe Worte 
hörten, die Bahre wieder auf, als ob es gälte, heute noch ihr 
liebes Eiland zu erreichen. 

„Joranna, Soranna! riefen fie dem Reiter zu, — und 
„Joranna“ winkte ihm auch die Kranke mit der abgemagerten 
‚Hand ihren Dank, ihren Gruß, und weiter auf der ftaubigen 
Straße zog die Heine, jebt glückliche Caravane. 

Aber auch Rafael gab feinem Pferd die Sporen, denn 
nur noch eine kurze Strede trennte ihn von feinem Ziel. Jetzt 
hatte er Pascua's Hütte erreiht, und noch einmal griff er 
feinem Thier in den Zügel. Wie verödet und einjam lag 
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jest daS Kleine Haus; die Thür jtand offen, und im Innern 
konnte er jehen, wie Alles umbergeworfen lag und ftand. 
Hatte man doch wahrſcheinlich auch hier nach geftohlenen und 
verjteften Gütern gejucht. 

Doch die trüben Gedanken und Erinnerungen ließ er bald 
hinter fih. Das hier jollte jegt wieder fein Eigenthum fein 
— der Spielplat feiner Jugend, und dort vielleicht... — 
Aber nein — Lydia hatte ſich geirrt — Juanita liebte ihn 
ja nicht, wenigſtens nicht anders, wie fie den Jugendfreund 
geliebt, der fie jo oft als Kind auf feinem Arm herumge— 
tragen. 

Bor ihm in der Straße ging ein Mann. Die beiden 
großen Hunde jpielten um ihn her. Es war Bertrand; er 
hatte die Hufſchläge des Pferdes gehört und war ftehen ge- 
blieben. Rafael hielt in wenigen Secunden an feiner Seite 
und jprang aus dem Sattel. 

„Sieh, ſieh,“ ſagte der alte Bertrand, indem er Rafael 
die Hand reichte, welche dieſer herzlich jchüttelte, „läßt Du 
Dich auch einmal wieder zwifchen den Hacienden bliden? Ach 
glaubte ſchon, Du hätteft jebt jo viel in der Stadt zu thun, 
daß Du an und hier nicht mehr denken könnteſt. Aber wie 
iſt es Dir gegangen? Du fiehjt wohl aus!“ 

„Gut — und hier? Juanita ift doch wohl?“ 

„Juanita?“ jagte der alte Mann und jah, während er 
neben ihn in der Straße hinfchritt, raſch nach jeinem Be— 
gleiter hinüber; aber gleich wieder vor ſich hinnickend, entgeg- 
nete er: „Gewiß, Gott fei Dank, denn ich möchte nicht, daß 
dem Mädel 'was fehlte! Aber, apropos, Rafael, wie fteht es 
mit unferen Indianern? Sind fie fort?” 

„Noch nicht; eben bin ich erjt dem lebten Zug begegnet, 
der weiter aus dem Innern fommt und, wie ich vermuthe, 
die lebten bringt. Aber die Fregatte liegt jegelfertig.‘' 

‚Nun, jagte Bertrand, „das ift doch wenigftens eine 
gute Nachricht, daß die armen Teufel wieder nah Haufe 
fommen. Du hättet nur jehen jollen, wie glüdlih die hier 
draußen waren, als wir fie da drüber abholten. Den Lump, 
den Auffeher, hat das Gift aber fat erſtickt.“ 


Fr. Geritäder, Gejammelte Schriften. 2.Ser. III. (Sennor Aguila.) 30 


466 


„Oh, ich habe Ihnen noch manche andere gute zu erzählen!" 
rief Rafael, und Bertrand ſah ihn wieder raſch und fat wie 
mißtrauiſch an. 

„Hat Deine Sängerin ihren Schmud wiederbefommen ?' 

„Zum Theil,‘ jagte Rafael; „aber in der Diebeshöhle, in 
der wir Nachſuchung hielten, fand ich ein anderes, wichtiges 
Document, eine Brieftafche meined gemordeten Onkels, und 
jebt giehe ich wahrscheinlich jchon in den nächſten Tagen wieder 
als Befiter auf meine Hacienda ein.‘ 

„Alle Wetter !'' rief Bertrand wirflich überrafht aus, „das 
wäre ein fchnelles Gerichtsverfahren für Peru — und in 
Wirflichfeit für irgend einen andern Theil der Welt ebenfalls ! 
Halt Du mit Caftilla geſprochen?“ | 

„Allerdings, und ihm die Papiere vorgelegt.‘ 

„Dann muß der Schuft, der Defterres, in's Zuchthaus,‘ 
jubelte Bertrand, in die Hände jhlagend, „und der liebe Gott 
hat endlich mit der Canaille ein Einjehen gehabt! Aber alle 
Wetter,‘ brach er plößlih ab, „damit fteht aud am Ende 
ſchon das in Berbindung, was da drüben vor fich geht?“ 

„Dort drüben ?’' 

„Auf Deinem alten Plab. Dort werden jeit heute Mor: 
gen — ed muß noch finjter geweſen jein, wie fie anfingen — 
eine Anzahl von Maulthieren mit Möbeln und allem mög- 
lihen Hausgeräth bepadt. Das brauchſt Du dann aud nicht 
zu leiden.‘ 

„Er wird dod nur fortnehmen,‘ lächelte Rafael, „was er 
jelber hierher gebracht Hat, denn das Alte kann überdies den 
Transport kaum mehr werth gewejen jein. Lafjen Sie ihn 
um Gottes willen gewähren, wenn wir ihn nur los werden 
und das Haus und Grundjtüc überliefert befommen!' 

„Nein,“ meinte Bertrand, „auf die Finger werd’ ich ihnen 
troßdem jehen, denn Defterres kommt feinesfalls jelber heraus, 
ihon aus Furcht, ung bier zu begegnen, oder noch wahr- 
iheinliher haben fie ihn jebt auch bereit3 eingeftedt. Aber 
jein Aufjeher würde, wenn er freie Hand behielte, natürlich 
Alles aufpaden, was niet: und nagellos ift, und auf den 
wollen wir doch ein wenig pafjen — der machte fonft ganz 
genau nur, was ihm behagte.‘' 
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ber wie kann ih? Noch hab’ ich Fein Recht, jenen 
Platz zu betreten.‘ 

‚Mein lieber Rafael,’ jagte der alte Franzoſe, „Du haft 
Dih nun jo lange in der Welt umhergetrieben und bift doch 
noch jo grün! Wer fich jein Recht nimmt, hat es, und glaubft _ 
Du, wenn ich dem Lump, dem Aufjeher da drüben, auf den 
Leib rüde, der wagte auch um eine Vollmacht oder etwas 
dergleichen zu fragen? Denkt gar nicht daran! Die Schufte 
haben alle ein böjes Gemiflen, und nur dem, der fich vor 
ihnen büdt, treten fie auf den Kopf. Aber fomm herein, 
Rafael; unſer Mittagefjen ift freilich jchon vorbei, aber ich 
denfe, die Juanita wird Div doch noch etwas herrichten können. 
Wo ſteckt denn nur das Mädel?’ 

Suanita war oben in der Stube, in demfelben Zimmer 
und an dem nämlichen Fenſter, an dem damals Rafael ge- 
- fanden, als die Kugel aus Defterres’ Garten an feinem Ohr 

vorbei in die Wand ſchlug. Sie hatte jebt die beiden Männer 
Ihon von Weiten fommen jehen und — wie wunderlich das 
doch war — erft fih jo danach gejehnt, daß fie Rafael bald, 
recht bald bejuchen möge, und nun, da er fam, da er da war, 
da zögerte fie, ihn zu begrüßen; da verjagte der Fuß ihr fait 
den Dienft, ihm entgegen zu eilen. Aber das dauerte nicht 
lange; raſch hatte fie fich wieder gefammelt, und ob fie 
auch vielleicht um einen Schatten bleiher ausſah als gewöhn— 
lich, fie ging ihm mit freundlihem Geſicht entgegen, ihn zu 
begrüßen. 

„Und befomme ich heute nicht einmal eine Hand, Juanita?“ 
ſagte Rafael herzlich. „Ich bin jo lange nicht hier geweſen; 
aber glauben Sie mir, ich habe indefjen Fein ruhiges Leben 
geführt, und Wirrfal und Aufregung genug gehabt.‘ 

„Und haft Du noch 'was zu eſſen, Schatz?“ fragte ihr 
Bater. „Rafael kommt fonft um fein Mittageffen !' 

„Ich brauche wahrlih nichts; machen Sie nur ja nicht 
meinetwegen Umftände; es iſt mir viel lieber, wenn Sie bei 
und bleiben.‘ 

„Ich bin gleich wieder dal’ rief das junge Mädchen 
und verfhwand blisfchnell aus dem Zimmer. Aber fie ver- 
ſprach dabei auch nicht zu viel, denn bald Tehrte fie zurüd, 
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und im Nebenzimmer wurde indeß für Rafael jhon der Tiſch 
ededt. 

: Die beiden Männer ſprachen unter der Zeit noch über die 
Angelegenheit mit Defterre® und erzählten dabei Juanita, 
welche neue und glüdlihe Wendung die Anſprüche des recht: 
mäßigen Befiter8 genommen hätten. Inzwiſchen war das 
Eſſen fervirt, und als Rafael hinübergerufen wurde, jagte 
Bertrand: 

„Sp, dann if jet, mein Junge, und laß Dir's fchmeden, 
und ich werde indefjen einmal hinübergehen und ein Wort 
mit dem Berwalter reden. Bis Du fertig bift, bring’ ih Dir 
Nachricht.‘ 

„Sie machen fih eine unnütze Mühe.‘ 

„ber ich habe meinen Spaß dran — kann ich den gelben 
Schuft doch ohnehin nicht leiden!“ — und ohne weiter eine 
Einwendung zu beachten, pfiff er feinen Hunden und verließ 
den Plab. 

Rafael war mit Juanita allein. Das Eſſen fand er für 
fih im Nebenzimmer fervirt, und das junge Mädchen nahm 
ihm gegenüber Platz, um bei der Hand zu fein, wenn etwas 
fehlen jollte. 

Rafael aß, aber er wußte wahrlih nicht, was; er tranf 
den Wein, den ihm Juanita eingefchentt, und faft fein Wort 
wurde zwiſchen den Beiden in der ganzen Zeit gemwechjelt. 
Dft aber, wenn Rafael jein Auge zu dem jungen Mädchen 
aufichlug, fand er, wie ihr Blick ſcheu den jeinigen mied, 
und höheres Roth dann ihre Wangen färbte. 

Endlich ſchob er feinen Teller zurüd und ftand auf; er 
fonnte diefen Zuftand nicht länger ertragen. 

„Wollen Sie nicht erſt Ihren Kaffee trinken, Don 
Rafael?‘ 

„Unten im Garten, Quanita, in Ihrer Laube,‘ jagte der 
junge Mann raſch — „der Vater muß doh auch gleich zu: 
rückkommen! Wir wollen ihn unten erwarten.‘ 

Suanita jtand auf und verließ das Zimmer, und Rafael 
ging indefjen mit fehnellen Schritten in dem Raum auf und 
ab. Hundertmal hatte die Frage auf jeinen Lippen gejchwebt: 
Suanita, hat das fremde Mädchen Recht? Biſt Du mir mirk- 
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ih von Herzen gut? — und eben fo oft hatte er fie zurüd- 
gedrängt, weil ihm der Muth fehlte, fie auszusprechen. Er 
war ihr nicht gleichgültig — jebt,* aufmerffam darauf ge- 
macht, hatte er es felber in ihren Augen gelefen. Aber fonnte 
fie ihn wirklich lieben? — ja, mehr al® das: hatte er die 
reine, aufopfernde Liebe eines ſolchen Weſens verdient, und 
nicht ſchon dadurch) von vornherein verfcherzt, daß er fie 
mißachtet ? 

Der Eleine Cholo Fam herein und meldete, daß der Kaffee 
unten in die Laube gebradt jet. 

Und was für ein reizendes, laufhiges Pläbchen das war 
— aus einer dürren Wüfte faft wie heraufgezaubert! Draußen, 
faum drei oder vier Schritt davon, wo die Hede abjchnitt, 
der trockne, halmloje Boden, und hier ein Kleines Paradies, 
eine Daje in der Wüſte. Bertrand hatte ſich aber auch wirk— 
lich Mühe gegeben, diejen Plaß recht freundlich herzurichten, 
und es bedurfte dazu in der That nichts weiter als Waſſer, 
denn das milde, herrlihe Klima Perus in der Nähe der 
mit emigem Schnee bededten Cordilleren that leicht das 
Weitere. 

Die Hede beftand aus den duftenden und reizend blühen“ 
den Afazien, die man überall in den Tropen antrifft; davor 
waren zwei Cocospalmen gepflanzt und jebt gerade hoch genug, 
um mit ihren Yederfronen ein wundervolles Laubdach zu 
bilden, und den Zwiſchenraum füllten ein paar fruchttragende 
Chirimoyen aus, während die dichtgepflanzten Bananen oder 
Pifang, welche den Kleinen Plab rings umgaben, den Boden 
ſchon überdies fühl und fchattig hielten. 

Dort war ein Tiſch mit einigen Stühlen angebracht, und 
in dem kleinen, abgejchlofjenen Raum, von den Palmen über- 
ragt, vergaß man faft, daß man 'an der peruanifchen Küfte, 
dem dürrften, jonnverbrannteften Lande der Welt, weilte. 

Hier wartete Juanita mit dem Kaffee auf ihren Saft, und 
als Rafael zu ihr Hinunterftieg, war es ihm faft wie eine 
Beruhigung, als er das fröhliche Bellen der Hunde drangen 
hörte und gleich) darauf Bertrand wieder in den Garten trat. 

„Das iſt recht,“ rief er aus, „daß Ihr Euch hier herunter 
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gemacht habt, und eine Taſſe Kaffee trinf! ich ebenfalls noch 
mit, Juanita — die Pfeife ſchmeckt befjer dabei!“ 

„Und haben Sie drüben etwas ausgerichtet 2’ 

„Ra, ich denke,‘ lachte der Franzoſe vergnügt — „nur 
wie er mich mit den Hunden fommen jah, wurde der gelbe 
Schuft von Auffeher ordentlich grün im Geſicht, und richtig 
hatten fie ſchon ein paar Sachen von der alten Cinrichtung 
herunter in den Hof geichleppt. Berdammt jchnel mußten fie 
die aber wieder hinaufjchaffen, und ich habe dem Burſchen 
jebt angezeigt, daß ich ihn für jedes Stück verantwortlich 
machen würde, was jpäter fehlen follte, und daß er außerdem 
nur noch bis morgen Mittag Zeit habe, um auszuräumen und 
fortzuſchicken, wie ebenfalls fich felber aus dem Weg zu bringen! 
Wen ich morgen Mittag noch von dem fremden Gefindel im 
Hofe träfe, den hetzte ich mit Hunden hinaus!’ 

„Sie find zu weit gegangen.’ 

„Ja eigentlih haft Du Recht,” fagte der Alte. „Ich 
hätte ihm nur bis heut Abend Frift geben follen; jebt ift’s 
aber einmal gejchehen, und er mag nun jo lange bleiben. 
Morgen Abend aber, wenn meine Leute den Plab erſt ordent- 
ih gejäubert haben, ziehen wir hinüber.‘ 

„And wollen Sie wieder unfer Nachbar werden?‘ fragte 
Suanita leife und verjuchte dabei zu lächeln, aber ein eigener 
Schmerz zog ihr dad Herz zuſammen. 

„Ich denfe, erhat Abfichten,‘‘ meinte Bertrand, und jah den 
jungen Mann von der Seite an; wie er aber bemerkte, daß 
Rafael blutroth bei der Frage geworden war, fuhr er fopfichüt- 
tenld fort: „unge, Junge, mach’ feine dummen Streihe! Thu 
feinen Schritt, der Did) nachher gereuen könnte, wenn es zu 
ſpät ift! Ueberleg' Dir wenigſtens Alles vorher genau, wenn 
auch nicht mit anderen Xeuten, doch in Deinem eigenen Herzen, 
und wenn Du dort im Klaren bift, nun, dann meinetwegen! 
Aber vollfommen im Klaren mußt Du erft mir Dir jelber ſein!“ 

„Und wenn ich’S wäre?" ſagte Rafael raſch, mit jeinem 
Blick Juanita ftreifend und ihn dann voll auf Bertrand 
beftend. 

Suanita war jo bleich geworden, wie fie vorher roth ge- 
weſen war, und nach der Kaffeefanne greifend, fand fie auf, 


471 


aber Rafael Hielt ihren Arm. Lydia hatte Recht — die Be: 
wegung, welche in diefem Augenblid des Mädchens Herz er- 
füllte, war mehr als bloße Gejchwifterliebe, und der Moment 
gefommen, in dem er reden mußte, 

„Bleiben Sie, Juanita, ich fühle, dag ich Ihnen hier ein 
Geftändnig machen muß, und da ich weiß, mie lieb mid) 
Vater Bertrand hat...” 

„Sp laß nur wenigitens das Mädel los und fie erft 
ihren heißen Kaffee herbeiholen,“ fagte Bertrand, der ein ganz 
anderes Gejtändnig erwartete und Juanitens Bewegung eben 
ſo gut bemerft hatte, wie Rafael. 

‚ber Juanita muß e8 auch hören,‘ bat Rafael lächelnd. 

„fo ift Alles richtig ?' fragte der Alte troden. 

„Rein, jagte Rafael, wieder erröthend, „noch nicht; aber 
ich hoffe, es fol nicht lange dauern.‘ 

„Run, dann mach's kurz,“ ſagte Bertrand leife, denn 
Rafael hielt noch immer AJuanitens Arm — „oder fol ich 
Dir Helfen 2’ 

„Können Sie rathen ?’' lächelte Rafael. 

„So ziemlich,‘ meinte Bertrand, ‚und ich glaube, bier 
iit’3 fein Kunſtſtück — Du willit heirathen 2’ 

FRE 

„Die franzöfiihe Sängerin?‘ 

‚ein.‘ 

„Nein?“ ſagte Bertrand wirklich erjtaunt. „Bit Du 
denn noch nicht mit ihr verlobt?’ 

\ „Ich — mit ihr verlobt?” rief jebt Rafael erjtaunt — 
„und wer jagt denn das?’ 

„Die ganze Stadt.‘ 

„Dann weiß die ganze Stadt wahrfcheinlich nicht, daß fie 
ihon in Frankreich verlobt iſt!“ 

„Die Valière?“ 

„Gewiß!“ 

„Nun, wen dann? — Junge,“ fuhr der Alte halb er— 
ſchrocken von ſeinem Stuhl auf, „Du haſt Dich doch um 
Gottes willen nicht wieder von dem alten Rivadia breit— 
ſchlagen laſſen? Die Candelaria paßt ſo wenig für Dich, 
me. et 
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„Lydia Valière,“ lächelte Rafael — „nicht wahr? Nein, 
ich glaube, ich habe eine beſſere Wahl getroffen, wenn Sie 
mich nämlich hier draußen nicht allein als Nachbar, nein, / 
auch als — Schmwiegerfohn haben wollen.‘ 

„Junge!“ rief Bertrand, wieder eben jo überrafcht i 
jeinen Stuhl zurüdfallend. 

„Juanita,“ bat Rafael, daS erbleichende, zitternde Mäd— 
chen in ſeinen Arm faſſend und haltend, „haſt Du mi 
wirklich lieb genug, mir Dein ganzes künftiges Lebensgluͤck 
anzuvertrauen? Glaubſt Du mir, wenn ich Dir ſage, daß 
ich mir ein neues Leben an Deiner Seite zu ſchaffen hoffe, 
und Dich hegen und pflegen will, ſo lange mich Gott Dir 
erhält?“ 

Und Juanita legte ihr Haupt an ſeine Bruſt, während 
ein lange und mühſam zurückgehaltener Thränenſtrom ihrem 
Herzen Luft machte. Aber es waren Thränen des innigſten 
Glückes, die nur je ein Menſchenherz geweint, und Rafael 
küßte wieder und wieder das liebe Haupt, das vertrauend 
und glücklich an ſeiner Schulter lehnte. 

Ehe Bertrand ſich ſo weit von ſeinem Erſtaunen erholt 
hatte, um nur im Stande zu ſein, ſeinen Empfindungen 
Worte zu geben, ſtörten die beiden großen Hunde die Scene. 
Schon ſeit einigen Minuten hatten ſie dort in der Nachbar— 
ihaft umhergeſucht und geknurrt; jebt plötzlich fuhren fie 
mit wilden Geheul gerade direct in die Laube ein und gegen 
die Hede an, und hätten um ein Kleines den ganzen Kaffee 
tifch zu Boden geworfen. 

Bertrand ſuchte durch die Hede zu erkennen, was ihre 
Aufmerkſamkeit gerade jetst erregt haben mochte, aber es war 
de8 dichten Laubes wegen nicht möglich. Jedenfalls hatten 
fie Draußen irgend wen gejpürt und heulten jet vor Wuth, 
daß fie nicht hinaus konnten. Wie fie das aber vergebliche 
Mühe fanden, ftürmten fie zur Oatterthür zurüd und fprangen 
winjelnd und noch immer wie rajfend an diejer hinab. 

Bertrand aber, mit anderen Dingen im Kopf, als den 
Hunden zu folgen, hatte Rafael's Hand ergriffen und jagte 
leije und herzlich: 

„Nimm fie denn Hin, mein Junge — jchon lange weiß 
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ih, daß fie Dir reht von Herzen gut ift, und Niemandem 

in der Welt möchte ich fie lieber anvertrauen, ald Dir — 

wahrhaftig feinem andern Peruaner weiter, den ich kenne!“ 
„Und jagt Nuanita Fein Wort dazu?’ flüfterte Rafael, 

während er das erröthende Antlit der Jungfrau zu fich em 

por zu heben ſuchte; aber fie barg es nur feiter an feiner 

Bruft, und das Einzige, was er verjtehen konnte, war: 
„Mein Rafael!‘ 


36. 
Des Cholo Radıe. 


Klappernde Hufihläge draußen jtörten die glüclichen 
Menſchen, denn die Pferde hielten vor dem Thor, und die 
Hunde heulten und winjelten ihnen entgegen. 

„Da kommt im Augenblif ſehr ungelegener Befuch,‘ 
murmelte Bertrand vor fih Hin, indem er mit Rafael und 
Juanita vor die Taube trat. „Das weiß der Henker, das 
ganze Jahr hindurch ſucht uns hier Niemand auf, und jekt 
gerade..." 

„Da find fie!’ jubelte eine Stimme draußen. 

„Lydia!“ rief Rafael unwillkürlich aus. 

„Die Sängerin?’ fragte Bertrand überraſcht, denn er 
war noch nicht im Stand geweſen, da8 Gefühl ganz abzu- 
ſchütteln, daß Rafael diefe gerade liebte, oder daß ihr wenig: 
jtens der junge PBeruaner nicht gleichgültig wäre. Die leb— 
hafte Franzöfin ließ ihm aber feine lange Zeit zur Veber- 
legung, denn während einer ihrer Begleiter ſchon aus dem 
Sattel gejprungen war und das Thor geöffnet hatte, fprengte 
fie, von Freund Deringcourt und Adelen gefolgt, in den Hof 
herein und rief, ihr Tuch ihnen entgegen jchwenfend, mit 
jubelnder Stimme aus: 
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„Ich wollte die Erfte fein, die Euch ihren Glückwunſch 
brächte; ift e8 mir gelungen ?‘ 

„Und wer hätte ein größeres Recht dazu, als Sie," rief 
Rafael, indem er. ihr feinen Arm entgegen jtredte, um ihr 
aus dem Sattel zu helfen. 

„Iſt e8 wahr, alter Freund, was uns Mademoijelle Ba- 
liere unterwegs jchon erzählt hat?“ rief jebt auch Dering- 
court Bertrand an, und ein Durcheinander entftand jest von: 
Fragen und Glückwünſchen, die Juanita nur noch immer 
mehr verwirrten. 

Lydia aber, das junge Mädchen umfaffend und an fi 
ziehend, flüfterte ihr Leife in’3 Ohr: 

„Hatte ich Deiner Seele Wunſch errathen, mein Herz? 
Bit Du jebt glücklich?“ Und ala Juanita mit feuchten Auge 
ihrem DBli begegnete und nur leiſe, leiſe flüfterte: „Ja!“ 
und Lydia ſich dann zu ihr überbog und fie küßte, da fühlte 
das junge Mädchen heiße, brennende Thränen an ihren Wan— 
gen, fühlte die ganze Geſtalt Lydia's in ihren Armen zittern. 
Uber e8 war nur ein Moment, und fchon wieder lachend aus 
der Umarmung fich reißend, rief fie aus: 

„Und nun vor allen Dingen eine Erklärung, wie mir 
hier herausfommen. Hier, Señor Sarmiento, der Adjutant 
Seiner Ercellenz, der einen Auftrag für Don Rafael vom 
Präfidenten hat, Fam zu uns, um fich zu erkundigen, wo der 
Herr, den er nicht zu Haufe fand, wohl weilen möge Mit 
einem geringen Ahnungsvermögen begabt, nannte ich ihm den 
Drt, und er war fo liebenswürdig, Papa Deringeourt, Adele 
und mich um unfere Begleitung zu bitten, da er eben feine 
Trauerbotfchaft bringt. Daß wir die Einladung mit Freuden 
annahmen, können Sie ſich denken, denn — aber das Andere 
wiffen Sie ja ſchon,“ brach fie kurz und nedifh ab. „Und 
nun, Sefior, Ihre Botfchaft, wenn ich bitten darf.‘‘ 

„Die ift kurz genug,‘ fagte der junge Mann, indem er 
ein couvertirtes Paket aus der Taſche zog. „Seine Ercellenz 
ſchicken Ihnen hier, Setor Aguila, mit beftem Gruß die Pa- 
piere, die Sie wieder in den Befib Ihres Grundſtückes ſetzen, 
und laffen Ihnen fagen, daß die Unterfuhung über das Ganze 
eingeleitet wäre.’ 
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‚Bravo! rief Bertrand, „der alte mwadere Caftilla ſoll 
leben! Und wann fann er einziehen 2’ 

„Senior Defterres hat nur darum gebeten, die Sachen 
vorher fortichaffen zu laſſen, die er jelber auf die Hacienda 
hinausgeführt hat. Alle Verbeflerungen dagegen, Die er ge- 
macht, bleiben Ihnen, ohne daß Sie verpflichtet wären, das 
Geringfte dafür zu vergüten.‘ 

„Richt mehr als Recht,‘ rief Bertrand, „noch einmal 
Bravo!’ 

„Und ich werde noch jelber in die Stadt kommen,“ fagte 
Aguila, „um Seiner Ercellenz meinen mwärmjten Danf für 
feine Bermittlung zu bringen, wie ich Ihnen jebt, verehrter 
Herr, für Ihre rajche Ausführung des Auftrages danke.‘ 

„Ich habe mir meine Belohnung gleich vorausgenommen,“ 
fagte der junge Mann, „denn in der Begleitung zmeier fo 
liebenswürdiger junger Damen bier heraus zu reiten, werden 
Sie doch hoffentlich für Feine Mühe halten !’' 

Und wie glüflid war das junge Volk jebt, wie lachten 
und jubelten fie, und Bertrand ließ dazu herbeilchaffen, was 
Kühe und Keller vermochten, um die frohe Stunde aud 
würdig zu feiern. Und dabei wurde Lydia genedt, fie folle 
ihren Bräutigam nennen, denn durch Juanita hatte es Adele 
erfahren, und fie ließen dem jungen Mädchen jebt Feine 
Ruhe. Lydia aber war faft ernft dabei geworden und wei- 
gerte fich ftandhaft, und nur zulebt gab fie endlich dem 
Drängen jo weit nad, zu veripredhen, daß fie ihn Rafael 
nennen wolle, wenn er fie an Bord begleite; denn dad mußte 
er ihr zufagen, daß er noch mit Deringcourt an Bord des 
Dampfers füme, um ihr Adieu zu jagen. 

„Es werden fo viele langweilige Menſchen dort jein,‘' 
rief fie, „und ich will wenigftens ein paar liebe, freundliche 
Geſichter um mich fehen, wenn ich) von Peru ſcheide!“ 

Es ging ſchon gegen Abend, als die Fleine Gejelichaft 
ſich wieder zum Heimritt rüftete, und es war eigentyümlich, 
“zu fehen, wie gute Freunde in der furzen Zeit Lydia und 
Juanita geworden. Noch nie hatte fich aber die junge Künft- 
lerin jo herzlich, jo ganz natürlih und warm gezeigt, wie 
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gerade heute, und als ob fi ein paar Schweitern trennten, fo 
Ichieden fie endlich von einander. 

Selbſt dem alten Bertrand war das nicht entgangen, und 
als der Feine Trupp die Straße hinabjprengte und fie wie- 
der zurüd in den Garten gingen, jagte er: 

„Wie ganz anders meine Fleine Landsmännin heute war, 
als jonjt! Ich habe ihr gar nicht jo viel Gemüth zugetraut 
und fie eigentlich für nichts weiter als eine reine Kofette ges 
alten.“ 

„Sie war gar ſo lieb und gut mit mir,“ ſagte Juanita, 
„es thut mir ordentlich weh, daß ſie uns ſo bald ſchon wieder 
verläßt!“ 

„Sie kehrt ja in ihre eigene Heimath zurück,“ ſagte Rafael, 
„und der Gedanke daran hat ſie auch wahrſcheinlich heute ſo 
weich geſtimmt. — Aber nun, mein lieber Bertrand,“ wandte 
er ſich an dieſen, „müſſen wir auch noch einen wichtigen 
Punkt bereden: wo ſchlafe ich dieſe Nacht? So gern ich ſonſt 
Ihr Gaſt geweſen, jetzt, als Juanitens Verlobter, geht es 
nicht mehr, und ich denke, ich quartiere mich ohne Weiteres 
drüben im alten Hauſe ein.“ 

„Hm,“ lachte Bertrand vor ſich hin, „das hieße allerdings 
raſch Beſitz ergreifen; aber ich weiß nicht, Junge — nun ja,“ 
brach er kurz ab, „wir wollen einmal hinübergehen und zu— 
ſehen, wie es dort ausſchaut. Wenn Du nun vielleicht nach 
Santos hinüber ritteſt; es ſind kaum zehn Minuten Wegs? 
Dort fändeſt Du gewiß Quartier.“ 

„Wir wollen uns erſt vor Dunkelwerden den Platz da 
drüben einmal betrachten,“ rief Rafael, den es drängte, wieder 
von feiner alten Heimath Befib zu ergreifen; „nachher können 
wir ja noch immer thun, was wir für das Beſte halten.‘ 

„Gut, fagte Bertrand, fich furz auf dem Abſatz herum 
drehend, „dann fomm aber auch gleih. Wir find bald wieder 
da, Juanita.“ — Und Rafael's Arm ergreifend, jchritt er 
mit ihm auf die Straße hinaus. Hier aber fuhr er fort: 
„Hör' einmal, mein Junge, in des Mädeld Gegenwart wollte 
ich nichtS davon erwähnen, denn fie hätte ſich fonft zu Tode 
geängftigt, aber — ich denke, Du ſuchſt Dir Fieber ein anderes 
Quartier, wie das da drüben, für die Naht; jo lange 
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wenigſtens der lumpige Cholo, der Aufſeher, noch dort hauſt. 
Wir wiſſen noch immer nicht, wer damals den Schuß in unſer 
Fenſter gefeuert hat, und daß Dich der Burſche haßt wie Gift, 
das kannſt Du Dir etwa denken.“ 

„Aber was will er thun?“ lachte Rafael; „wenn ich dort 
im erſten Stock ſchlafe und mein Zimmer verriegele, ſo wäre 
der feige Burſche der Letzte, der einen Angriff wagte, noch 
dazu, da ich meine beiden Revolver bei mir habe. Ueberdies 
vermuthe ich auch mit ziemlicher Sicherheit den Herrn, der 
damals einen Angriff auf mein Leben machte, und der ſitzt 
jetzt entweder ſicher hinter Schloß und Riegel, oder iſt auf 
der Flucht, um ſeine eigene Haut in Sicherheit zu bringen. 
Selbſt Pascua's würdigen Sprößling haben ſie von hier ver— 
jagt oder vielleicht ſchon eingefangen. Nein, laſſen Sie uns 
nur erjt einmal das Quartier anfehen, und fürchten Sie um 
Gottes willen feine Gefahr für mid.‘ 

Bertrand war nur halb überzeugt, denn er hatte zu lange 
in Peru gelebt, um nicht zu willen, zu welchen Mitteln derlet 
Sefindel oft feine Zuflucht nahm, nur um Rache für eine 
erlittene Mißhandlung oder Beleidigung zu üben; aber er 
wußte auch, daß fie im Ganzen feig waren und ganz befonders 
die Feuerwaffen fürdhteten. Dazu fam noch, daß er wirklich Fein 
anderes paſſendes Quartier in der Nahbarichaft wußte, und 
da fie jeßt den inneren Raum der Hacienda betreten hatten, 
Ihritten fie rafch gegen das Haus zu, um daS herum es noch 
wild genug ausjah. 

Cine Anzahl von Arrieros mar eben noch beichäftigt, 
einem Maulthier das lebte Gepäck aufzuſchnüren; acht andere 
Thiere ftanden mit ihrer Ladung Schon bereit, und e3 ließ fich 
nicht verfennen, daß die Leute ihr Aeußerſtes gethan hatten, 
um raſch fertig zu werden. Es mußte ihnen gar ftrenger 
Befehl von oben geworden fein. Der Auffeher ftand mitten 
dazwischen, und als er die beiden Männer erblidte, nahm fein 
Geſicht gerade feinen freundlichen Ausdruck an; aber er grüßte 
wenigitens höflih und gab dann den Arrieros Befehl, augen: 
blicklich nach Lima aufzubrehen und die anderen fchon beitellten 
Treiber noch einmal zu ermahnen, daß fie jo früh als irgend 
möglich morgen am ‘Plate wären. 
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„Nun, Zaca, wie weit feid Ihr?“ redete Bertrand den 
Auffeher an; „Ihr habt Euch dazu gehalten, wie ich ſehe.“ 

„Morgen früh,‘ ermwiderte der Burjche mürrifch, „ſobald 
die Maulthiere fommen, wird das Letzte aufgeladen. Um zehn 
Uhr kann Alles fort fein und der Señor die Hacienda be- 
ziehen.’ 

„Das könnte vielleicht noch früher gejchehen, Compaiero, 
lachte Rafael, „denn ich habe große Luft, Schon heute Nacht 
bier zu ſchlafen.“ 

„Dazu habe ich Feine Ordre,“ ſagte Zaca verdrießlich; 
„auf die eine Nacht wird’3 jest auch nicht ankommen,’ 

„un, Drdre brauht Ihr auch nicht zu haben, Zaca, 
verjteht Ihr,“ meinte Bertrand, „denn das ift eine Sache, 
die nur und angeht. Wir wollen uns aber erft einmal die 
Zimmer anfehen, in welchem Zuftand fie find und wie e8 mit 
den Betten ausfieht. Sit das Haus offen?’ 

„Roh Alles offen,‘ knurrte der Burſche; „wenn Gie 
hier Herr find, brauden Sie mid au nicht um Erlaubniß 
zu fragen. Was kümmert's mich auch; ich habe und halte 
mein Bett noch für die Nacht, und morgen früh mag meinet- 
wegen der Teufel hier wirthichaften!‘‘ brummte er halblaut 
in den Bart, als ſich die beiden Männer ſchon von ihm. ab- 
gewandt hatten und dem Haufe zufchritten. 

Was für ein eigenthümlich wehes Gefühl Rafael's Herz 
beengte, als er jebt die Räume wieder betrat, die er damals 
— es waren jebt über ſechs Jahre — voll Jugend und Reife 
luft verließ! Und fein armer Onkel — hier hatte er gehauft 
und bier die Hand de Meuchelmörders ihn erreicht! Armer 
Onkel — er ſah ihn no vor fih, den rüftigen Mann mit 
dem vollen, jchwarzen, lodigen Haar, den Eugen, offenen 
Augen und dem treuen Herzen — und allein und freundlos 
hatte er hier fterben müſſen, damit fi die Mörder in fein 
Gut theilen konnten! 

Unwillkürlich jhritt er die Treppe hinauf in feines Onfels 
Zimmer hinein, wo da in der Ede fein Bett, dort fein Schreib: 
tifch geftanden hatte — aber wie wüſt jah es hier aus! Wie 
es jchien, hatte Defterres das Zimmer gerade nie wieder bes 
wohnt oder bewohnt Haben wollen, denn e8 war zu einer 
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Rumpelfammer verwandt worden, in der man aber doch das 
alte Bett, den alten Schreibtifh gelafjen hatte. Nur mit 
allem möglichen Geräth aus dem ganzen Haufe war e3 voll: 
gepfropft worden, und wenn Rafael aud im Anfang den 
Wunſch gehegt hatte, hier die erjte Nacht zu fchlafen, mußte 
er den Gedanken aufgeben, denn er würde Stunden lang ge: 
braucht Haben, den Ort aufzuräumen und von Schmubß zu 
veinigen. 

Dit nebenan war Rafael's altes Zimmer, in dem er felber 
als Knabe und nach feines Vaters Tode als junger Mann ge- 
wohnt; das jah reinlicher auß, denn es war von Deiterred 
nur zur Yremdenjtube benubt worden. Hier jtand ſelbſt noch 
jein altes eijernes DBettgeftell, aber die Betten felber waren 
freilich ſchon aufgeladen und fortgejchafft worden. 

„Und bier werd’ ich jchlafen,‘ rief der junge Mann, 
„wieder in meiner alter Stube, nach jo langen Jahren! Wie 
lange jchon habe ich mich danach gejehnt, wenn ich auch freis 
lich nie geglaubt, das alte, liebe Haus je jo einfam, jo öde 
wieder zu finden!‘ 

„Je mehr ich mir die Sache überlege, Rafael,“ jagte Ber: 
trand, „deſto weniger gefällt fie mir. Diefer Burjche, der 
Auffeher, hat allerdings jein eigenes kleines Haus drüben 
neben dem Stall, wo er ſchläft, und Du könnteſt jelbit die 
Hausthür verjchliegen, und die Fenſter unten find alle ver: 
gittert; aber ich weiß nicht, ob Du gut daran thuft; reite 
lieber nad) Santos hinüber.“ 

„Jetzt wäre es Doch zu ſpät,“ lachte Rafael, „und, Freund 
Bertrand, jeit wann find Sie denn eigentlich furchtſam ges 
worden? Das tft ja eine Eigenfchaft, die ich noch gar nicht 
an Ihnen kenne.“ 

„Furchtſam?“ brummte der alte Franzoſe vor ſich hin. 
„Wenn's 'was wäre, das uns offen die Stirn böte, ſo ſollte 
ich wohl der Letzte fein, dev Dir abriethe; aber gegen Meuchel— 
mord kann fi Niemand hüten, und einer ſolchen Gefahr 
aus dem Weg zu gehen, iſt wahrhaftig feine Furchtſamkeit!“ 

„Und gerade die Gefahr hätte wieder einen eigenthüm— 
lichen Reiz, lächelte Rafael, ‚wenn ich nur eben die geringite 
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Gefahr darin fehen könnte, eine Nacht in meinem eigenen Bett 
zu Schlafen.‘ 

„Sp laß mich wenigftend bei Dir bleiben!‘ 

„Daß Auanita wirflih an eine Gefahr glauben und ſich 
dort drüben zu Tode ängftigen jollte? Das geht auf feinen 
Fall. Nein, alter Freund, laſſen Sie mir meinen Willen, 
und wenn Sie etwas für mich thun wollen, To jchiden Sie 
mir einige Betten herüber, eine Matrate und eine mwollene _ 
Dede, mehr brauch’ ich nicht.‘ 

„Nun denn, meinetwegen,‘ jagte Bertrand, „wer nicht 
hören will, muß fühlen, tft ein altes Sprüchwort. Du bijt 
alt genug, um zu willen, was Dir jelber gut it. Sind 
Deine Waffen im Stand?’ 

„smmer.‘‘ 

„Gut, dann thu mir wenigitens den Gefallen und laß jie 
den Auffeher, wenn Du einrüdft, jehen. Das jchadet nichts 
und ift fein Zeichen von Furchtſamkeit; im Gegentheil, es 
giebt dem Feind ehrlihe Warnung, dag man für ihn ges 
rüftet iſt.“ 

Rafael lächelte über die Beſorgniß jeines alten Freundes, 
die fih in jedem Wort fund gab, veripradh aber das nicht 
zu, vergeffen. Ein junger Burſche wurde dann augenblicklich 
hinübergejchiet, um das Nöthige im Haufe wegen der Betten 
zu bejtellen, damit fie nicht felber noch einmal zurüd mußten, 
und Rafael und Bertrand gingen jeßt nach dem Stall hinüber, 
um dieſen anzuſehen. Da Rafael doch einige Tage bier 
draußen zu bleiben und gleih Manches anzuordnen gedachte, 
mußte er auch einen Platz haben, wo er fein Pferd einftellen 
fonnte, um es immer bei der Hand zu willen. 

Den Stall fanden fie übrigens in befter Drdnung, da 
Deiterres’ Pferde erſt heute nach Lima hineingeſchickt waren, 
und auch Futter genug aufgejpeihert. Bertrand war mit 
jeinen Räumlichkeiten für Pferde überhaupt beengt, und Ra— 
fael beihloß, feinen Braunen hier ebenfall® gleich einzuquar- 
tieren. Einer von Bertrand'S Leuten jollte ihn nachher hinüber- 
bringen. 

„Dann bin ih mit Sack und Pad eingezogen,’ lachte er, 
‚und der braume Señor — wie heißt er gleih? — Zaca, 
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glaub’ ich, wird wohl einjehen, daß er fih am beiten ruhig 
verhält, wenn er jelber den Pla ungefährdet verlafjen will.‘ 

Bertrand drängte aber, das Haus noch einmal zu revi- 
diren, ob auch dort Alles in Ordnung fei. Er fah ſämmt— 
liche Fenfter nad, ob Feind der Gitter fehle, und ob die 
Schlöffer an den beiden Thüren in Drdnung wären, ging 
dann noch einmal in alle Stuben und fette jeine Viſitation 
auch noch allein fort, als ſchon das Bett gebracht wurde und 
Rafael jetzt dabei blieb, um fein kleines Zimmer mit Hülfe 
des Diener3 für die Naht jo wohnlich als möglich herzu- 
richten. In jeined Onkels zur Rumpelfammer eingeridhtetem 
Zimmer hatte er auch noch altes Waſchgeſchirr gejehen; das 
wurde ebenfalls Hineingefchafit, dazu ein Tiſch und ein paar 
Stühle, und damit fertig, traf er draußen mit Bertrand zu— 
fammen, der eben jeine Reviſion beendet und Alles in Ord— 
nung gefunden hatte. 

Es ließ ſich überhaupt jest nichtS mehr thun, denn die 
Dämmerung brad) ein, und die beiden Männer gingen wieder 
hinunter in den Hof, wo Bertrand dem Aufjeher noch an- 
zeigte, daß er das Pferd gleich herüberichiden und Senior 
Aguila dann ungefähr gegen zehn Uhr kommen würde, um 
hier die Nacht zu ſchlafen. 

Ganz verödet war der Pla außerdem nicht. Die Arbeiter, 
welche hier meiftens ihre Familien hatten und in einer Kleinen 
Colonie unmittelbar an der Hacienda lebten, blieben ja auf 
dem Plab, und traten von dem Augenblid an, wo das Haus 
feinen Beſitzer wechjelte, wieder in den Dienft des alten Eigen: 
thümers zurüd, und Bertrand wußte überhaupt ſchon, daß fie 
mit Diefem Mechjel jehr zufrieden waren, da fie Zaca immer 
rauh behandelt hatte. Das beruhigte ihn auch; denn wäre 
denen nur das geringite Verdächtige aufgefallen, jo würden 
fie es ſicher nicht verſchwiegen haben. 

Das beendet, gingen fie zu Bertrand's Haus zurüd, um 
dort den Abend zu verbringen, und Rafael vergaß bald alles 
Andere in dem Glück diefer feligen Zeit der jungen Liebe. 
Und wie ſchüchtern fehmiegte fih noh Juanita an feine 
Seite, aber wie jelig, wie lieb und befangen plauderte fie jebt 
von der Zeit, da er zuerft zu ihnen zurüdgefehrt jet, wie fie 
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ihn gleich jo Tieb gehabt und dann gefürchtet, er denfe gar 
nicht an das arme, einfache Mädchen auf der Hacienda, und 
habe fein Herz der ſchönen Fremden gegeben, die freilich viel, . 
viel ſchöner ſei als fie und auch viel Flüger. 

Und Rafael fühlte den jcharfen Vorwurf, der in find: 
lichen, vertrauensvollen Worten lag, tief im Herzen; aber nur 
feſter zog er die Geliebte an ih und flüfterte ihr zu, daß 
all’ jene böſe Zeit jebt vorbei fei, daß er nur ihr gehöre für 
immerdar, und jie auf Händen tragen wolle jein ganzes 
Leben lang. 

Es war Nacht geworden, und jener feuchte, dichte Nebel 
lag auf der Erde, der die peruanifchen Küften oft Monate 
lang umhüllt und ſich dann tief in's Land zieht und in die 
Thäler legt. So heiß die Sonne auch über Tag gebrannt 
hatte, jo Fühl war e8 auch jebt geworden, denn der Wind 
itrich von den eißbedecten Cordilleren nieder, und die Menſchen 
juchten das ſchützende Dach ihrer Häufer, um fi vor dem 
falten Hauch zu wahren. 

Aber nit alle. — Drüben am Fluß, im Schatten der 
Weiden jtand eine feſt in einen gejtreiften Poncho eingehüllte 
Geftalt und horchte aufmerkfam hinaus in die Naht. Mandy 
mal gab fie ein vorfichtiges Zeichen durch einen leichten Pfiff, 
und ſchritt dann wieder ungeduldig, wie um ſich zu erwär- 
men, auf dem kleinen ebenen Raum umher, der von dem 
höher liegenden, mit Geröll bededten Ufer eingeſchloſſen Tag. 
— Jetzt plößlich blieb fie wieder jtehen und horchte — das 
waren Schritte — noch einmal tönte das Zeichen, aber kaum 
hörbar, um nicht unbequeme Lauſcher herbei zu rufen, und 
unmittelbar danach erſchien eine dunkle Geſtalt auf der nie: 
dern Anhöhe, die dort einen Moment wie unſchlüſſig ſtehen 
blieb. 

Der in dem Poncho war in den dichteren Schatten der 
Weiden zurüdgetreten; jet pfiff er wieder leife zwijchen den. 
Zähnen dur, und mit wenigen Schritten war der eben Ger 
fommene an feiner Seite. 

„Du haft mich lange warten lafien, Pedro,’ jagte der 
Erſte; „Caracho, es zieht hier eifig Falt an dem vermaledeiten 
Fluß herunter. Komm jebt ein Stüd mit hinauf bis zu dem 
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alten Feigenbaum; ich erfriere hier unten.‘ Und ohne weiter 
eine Antwort abzuwarten, jchritt er raſch, von dem Andern 
„gefolgt, jener bezeichneten und allerdings wärmer gelegenen 
Stelle zu, wo er jeinen Begleiter erwartete. 

„Ich konnte nicht eher, Seftor,‘‘ vertheidigte ſich jetzt 
Pedro, der alten Bascua mwürdiger Sohn, „aber dafür bring’ 
ich aud gute Kunde.‘ 

„And welche?‘ 

„Ihr wißt, daß Don Rafael hier iſt?“ 

„Ich weiß es; den Tod über den Schuft, der mich land— 
flüchtig gemacht hat! Ich ritt hinter ihm her, und er wäre 
mir dieſes Mal nicht ſo entgangen. Da aber kam ich der 
Polizei in den Weg und konnte kaum noch durch einen Seiten— 
weg dem Fluß zu unbemerkt entkommen. Ein Glück, daß ich 
hier alle Schleichwege kenne!“ 

„Das war derſelbe Trupp, der meiner Mutter Haus 
plünderte und dem ich ſelber mit genauer Noth entging,“ 
ziſchte Pedro zwiſchen ſeinen Zähnen durch; „aber ich muß 
Rache haben! Wißt Ihr, daß er heute um des Franzoſen 
Tochter geworben hat?“ 

„Das ſieht ihm ähnlich,“ lachte der im Poncho bitter vor 
ſich hin, „und heute Morgen noch ſchlich er durch die Hinter— 
thür aus der Franzöſin Haus. Aber woher weißt Du das, 
Amigo?“ 

„Ich lag hinter der Hecke verſteckt, bis mich die verdamm— 
ten Hunde aufſpürten und ich flüchten mußte.“ 

— uUnd was jetzt — wie wollen wir ihm beikommen? Um 
das Haus herum halten die Beitien Wache die ganze Nacht.‘ 

„Aber nicht dort, wo er jchläft,‘ lachte Pedro tückiſch vor 
fih hin; „er hat ſein Bett in Defterres’ Haus hinüber: 
tragen laſſen.“ 

„Iſt das gewiß?“ 

ch hab’ es ſelber geſehen, und Zaca hat es mir außer: 
dem noch eben beitätigt; deshalb blieb ich jo lange.‘ 

„Aber weshalb, un Gottes willen, bleibt er nicht bei ſei— 
nem Franzoſen drüben? Hat er jo teuflifche Eile, von jeinem 
alten Neſt Befib zu nehmen? Nun, dejto bejjer für und — 
aber was jetzt?“ 
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„Sogar ſein Pferd hat er eben hinüberführen laſſen, 
und er ſchläft in dem kleinen Fremdenzimmer, das Ihr ſtets 
bewohntet, wenn Ihr hier draußen waret.“ 

„Und jetzt treib' ich mich vogelfrei auf der Straße um— 
her!“ knirſchte der Peruaner. „Pedro, die heutige Nacht iſt 
noch unſer — morgen müſſen wir weit auf der Straße ſein 
— weißt Du noch, was Du verſprochen haſt?“ 

„Ich weiß es,“ ſagte der Cholo finſter. „Aber haltet Ihr 
auch, was Ihr mir ſichertet? Ich habe keinen Real mehr 
in der Taſche, und wohin ſoll ich ohne Geld? Gebt mir die 
fünfhundert Dollars, und, beim Teufel, der Burſche, der uns 
Beide von Haus und Hof vertrieben, ſieht nie den morgenden 
Tag!“ 

„Du ſollſt ſie bekommen, Amigo,“ flüſterte ihm der An— 
dere zu, „ich habe Geld genug; und noch Eins, wir ſind 
Beide ſicherer, wenn wir zuſammen reiſen. Du beſonders, 
denn Du wirſt in der Begleitung eines Weißen nirgends an— 
gehalten und gefragt, und ich weiß einen vortrefflichen Platz, 
wo wir uns ruhig und ungeſtört aufhalten können, bis die 
Geſchichte ein wenig vernarbt iſt, was nicht lange dauern 
wird.“ 

„Gut, ſehr gut,“ nickte der Cholo vor ſich hin, „und an 
einem guten Pferd ſoll's auch nicht fehlen, wo der Braune 
mir ſo bequem herübergeführt iſt, wie ich's ſelber nicht beſſer 
hätte machen können, aber ...“ 

„Aber?“ 

„Ich muß gleich Geld haben, ich brauche Geld,“ ſagte 
er ſtörriſch, „und nachher — ich weiß nicht. Sicher iſt 
ſicher, und — ich brauche eben Geld!“ 

„Genügt Dir das für jetzt?“ fragte ſein Begleiter, indem 
er ihm einige Unzen in die Hand drückte. „Meine Sattel— 
tafche habe ich oben am Fluß verftedtz ich durfte fie nicht mehr 
mit hierher nehmen, Glaubſt Du, daß ich Dich betrügen und 
zugleich als Begleiter in die Berge nehmen würde?“ 

Der Cholo ſchien auf die letzten Beweisgründe nicht zu 
hören. Aufmerkſam wog er das erhaltene Geld, das er in 
der Dunkelheit nicht mehr erkennen konnte, in der Hand und 
zählte die Stüde. Es waren jede. 
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„Das it Gold,’ flüfterte ev dabei, „‚gutes, ſchweres Gold 
und genügt für eine Abſchlagszahlung; das Andere überlaft 
mir.‘ 

„Aber wie willit Du's machen ?' fragte fein Gefährte. 
„Hausgelegenheit kennſt Du allerdings, aber fei vorfichtig, 
denn er wird jeine Piftolen bei fih haben!‘ 

„Wo ich ihn treffe, jollen ihm die wenig helfen !‘' lachte 
der Cholo vor ſich hin. „Er geht nie zu Bett, ohne noch 
einmal nach ſeinem Pferd zu ſehen, und ich verſtecke mich im 
Stall. Käme er aber nicht, dann ſuche ich ihn in ſeinem 
eigenen Zimmer, und ich kenne jeden Fußbreit Boden dort. 
Habt keine Furcht, wenn ich etwas übernehme, ſo führe ich's 
durch. Das hier beſonders,“ ſetzte er mit zuſammengebiſſenen 
Zähnen hinzu, „iſt eine Sache, die mir ſelber in's Herz ge— 
wachſen. Und wenn ich ihn mit den Zähnen würgen müßte, 
aber ſein Blut will ich haben!“ 

„Ich verlaſſe mich auf Dich.“ 

„Das dürft Ihr; aber wo find' ich Euch nachher?“ 

„Mein Pferd ſteht in der alten Hütte, die Du früher bee 
wohnt, ehe Du auf Deiterres’ Grundſtück zogſt.“ 

„Draußen an der Straße? Das ift gut,‘ rief der Cholo 
ſchnell, „da ſucht es Niemand und es fteht am Wege. Sit 
es geihehen, dann komm’ ich dort vorbei und gebe das Zeichen, 
und dann fort! Aber die Straße dürfen wir nicht lange 
halten!‘ 

„Das überlag mir,’ jagte jein Begleiter; „ich führe uns 
fiher genug und kenne alle Verſtecke in der Nachbarſchaft bis 
oben in die Punas, und dort follen fie unjerer Spur folgen, 
wenn fie können!‘ 

„er wird ihr folgen?‘ fagte der Cholo verächtlich; 
„nur einmal fort von hier, und wir find fiher genug! Und 
jest hinweg, daß wir den jungen Herrn die erſte Nacht in 
feinem Eigenthum aud) würdig empfangen; mir zudt’3 ſchon 
in den Sehnen und ich kann den Augenblid nicht erwarten! 
Aber, Compañero,“ jagte er plötzlich und ergriff des Gefährten 
Arm, „Habt Ihr Euer Verſprechen gehalten? Habt Ihr Die 
Flaſche mitgebracht ?'‘ 

„Ja, Pedro,“ lautete die Antwort, ‚aber ich lafle Dir 
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die ganze Flaſche nicht; wenn Du Di heute Nacht be— 
tränkeſt — 

„Wo ift fie?‘ jagte Pedro mit heiferer Stimme. 

„Hier; aber Du verſprichſt mir vorher, vor der That nur 
einen Kleinen Theil zu leeren. Du mußt nüchtern fein, oder 
Du verdirbit Alles — und Did und mich mit!‘ 

„Hahaha,“ lachte der Cholo, indem er gierig nad) der 
Flaſche griff, „Drei ſolche trüg’ ih im Kopf umher, und Die 
Spitze meines Meſſers träfe den Punkt, wohin ich ziele! Ha, 
das wärmt,“ rief er, fich vor innerem Behagen jchüttelnd, als 
er einen langen Zug gethan, „das geht Einem wie Feuer 
durch die Adern, und jetzt bin ich ein ganz anderer Menſch 
geworden!” 

„Sp gieb mir die Flaſche wieder; wenn Du mid am 
Hauje abholit, magſt Du den Reſt trinken.‘ 

„Nicht um die Welt!’ lachte der Burſche, die Flaſche in 
jeinem Hemd bergend. ‚Morgen finden wir mehr am Weg. 
Drei Leguas von hier liegt eine kleine Poſada, deren Eigen. 
thümer Elopfen wir im Dunkeln heraus und lafjen fie wieder 
füllen; aber den bier brauch’ ich für die Naht, wenn ich zu 
irgend etwas tüchtig bleiben joll.‘ 

„Ich wollte, ich hätte ihn Dir nicht gegeben !’‘ 

„Habt Feine Furcht; jet fühl’ ich erjt das rechte Mark in 
den Knochen! Und nun fort, denn ich muß auf dem Poſten 
jein, wenn er herüberfommt, obwohl daS heute noch ein 
Weilchen dauern kann, bis er des Schnäbelns überdrüffig wird. 
Huſſah!“ Und mit einem halb unterdrüdten Jubelſchrei barg 
er die Flaſche im linken Arm und jprang raſch wieder die Ans 
höhe hinan, den Hacienden zu. 

Perteia, denn niemand Anderes war der flüchtige Ver— 
brecher, der jelbjt den Einfluß, den er in Lima beſaß, nicht 
für ausreichend gehalten hatte, jeine Schuld zu deden, und 
jeßt den nichtswürdigen Cholo zu feinem Verbündeten gewählt, 
blieb noch eine Weile, als ihn dieſer ſchon lange verlafjen 
hatte, unter dem alten Baum zurüd. — Was follte er thun 
— dem Burjchhen wirklich allein die Ausführung der That 
anvertrauen? Wenn er fih num vorher betrank? — Aber 
er durfte ihm wohl darin glauben, daß der ausgepichte Säufer, 
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ſelbſt wenn er ſich nicht gemäßigt hätte, mehr als eine ein— 
zige Flaſche vertragen konnte. — Uber war der Plan des 
Cholo, den Feind zu ermorden, wenn er nach dem Stall hin— 
über ging, nicht zu unſicher? Wenn er nun nicht ging und 
das Haus verſchloſſen hielt? — Er hätte den doch mög— 
lichen Fall vorher mit ihm erwägen, beſprechen müſſen, und 
jebt war er fort! Wenn er fein Pferd nun gut untergebracht 
wußte und gar nicht nachſah? — Doch das war nicht wahr- 
ſcheinlich! — Dder wenn ihn der alte Bertrand dahin be- 
gleitete? — Bah, auch dann fand der Cholo im Schub der 
Dunkelheit einen günftigen Moment, wo er ihm das Mefjer 
in die Bruft ftogen konnte, und an eine Verfolgung war in 
Nacht und Nebel nicht zu denken! 

Aber wäre es nicht ficherer geweſen, wenn er fich jelber 
im der Nähe hielt? — Daß der verdammte Cholo auch fo 
ohne Weiteres davonjprang, als ob er zu irgend einem 
fröhlihen Tanz und nicht zu einem jolchen, vielleicht ſchwie— 
rigen Unternehmen ginge! Er glaubte wohl, daß er fi auf 
ihn verlafien konnte, denn den Cholo lockte nicht allein das 
Gold, nein, er dürftete felbft nah Rache für die Unbill, die 
aud er erlitten, und einmal auf einer jolhen Fährte, wußte 
er recht gut, daß er nicht davon abgehen würde. 

Perteña jchritt mit feitverfchlungenen Armen wohl eine 
Biertelftunde lang unter dem alten Feigenbaum bin und her; 
endlih war jein Entihluß gefaßt. Er wollte fich jelber, ehe 
der jebige Eigenthümer das Haus betrat, Hinfchleihen und 
ihn dort erwarten. Mißlang das wirklich, wurde er bemerkt, 
jo Tief er für fich nicht die geringfte Gefahr, denn alle Leute 
auf der Hacienda wußten, daß er oft da übernachtet, und daß 
der neue Herr noch Abends nach Dunkelwerden Beſitz davon 
ergriffen, konnte er ja nicht einmal willen. Er war |pät nach 
den Hacienden gefonmen, wo er Deiterres zu finden geglaubt, 
und, da er den Platz verlaflen fand, einfach in das Haus ge- 
gangen, um dort zu fchlafen. Wo hätte er auch jonft im der 
ganzen Nahbarihaft, in der es nicht eine einzige wirkliche 
Bojada gab, übernachten jollen? 

Der Plan war fo einfach wie ungefährlich für ihn jelber, 
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und alles Weitere mußte er dann dem Augenblick überlaffen, 
um danad zu handeln. 

Damit im Reinen, zögerte er nicht länger. Mit jedem 
Beiweg, jeder Hede überall befannt, nahm er die gerade Rich— 
tung nad) der Hacienda zu, und erreichte in der Dunkelheit, 
von feiner einzigen Seele bemerkt, das Haus. 

Der Platz ſchien wie ausgejtorben; die Arbeiter hatten ſich 
lange in ihre eigenen Wohnungen zurüdgezogen, und nur auf 
dem Vorhof lagen noh, mit Matten überdedt, um fie gegen 
den Nachtthau zu ſchützen, die verichiedenen Päcke, die am 
nächſten Morgen auf Maulthiere geladen und fortgejchafft 
werden jollten. Ueberall herrichte tiefes Dunkel, nur nad 
dem Stalle zu konnte er durch die Büſche das Licht vorſchim— 
mern jehen, das in dem Haus des Auffehers brannte. Aber 
der Fam auch heute nicht mehr zum Vorschein, denn daß Nies 
mand die zufammengebundenen Möbel jtehlen werde, wußte 
er wohl, und alles Weitere auf der Hacienda ging ihn nichts 
mehr an. „Hatte doch der neue Befiser den Plab jchon da— 
durch übernommen, daß er jein Bett darin aufichlagen ließ. 

Trotzdem ſchlich fich Perteña äußerſt vorfichtig zum Haufe; 
denn wurde er nicht gejehen, jo konnte ihn auch Niemand mit 
der jpäteren That in Verbindung bringen. Nur im äußerſten 
Nothfall jollte ihn die oft genoſſene Gaftfreundichaft des Haufes 
ſchützen. 

Von der Dunkelheit des Hauſes gedeckt, erreichte er die 
Thür, die er unverſchloſſen fand, und glitt im nächſten Augen— 
blick hinein. Hier aber konnte er auch ungefährdet Licht an— 
zünden, denn der Vorſaal hatte kein Fenſter, weil am Tag 
die Doppelthür ſtets offen ſtand, und die Stuben, welche 
rechts lagen, führten nach einem Dickicht von Orangen hinaus, 
in dem in dieſer Zeit der Nacht Niemand mehr umherſtrich. 
Ein Feuerzeug mit einem kleinen Wachsſtock führte er übri— 
gens ſtets bei ſich, und als er dieſen entzündet, warf er den 
Blick umher. 

Der Platz ſah wüſt aus, denn durch das Einpacken den 
ganzen Tag war er mit Stroh und Binſen überſtreut; auch 
die Thür, welche rechts in die Kammern führte, fand er nur 
angelehnt. Das aber war das Gemach, in dem jedesmal, 
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wenn Deiterres die Hacienda bejuchte, deſſen Peon oder Diener 
geſchlafen, und hier in der Ede ftand auch noch ein altes 
Bettgejtell mit einer mit Gras gejtopften Matrate, die man 
niht für. werthvoll genug gehalten hatte, um fie fortzu- 
ihaffen; das genügte, 

Pertefia warf feinen Poncho ab und auf das Bett, ſchloß 
die -Thür und verriegelte fie, und konnte dann, wenn er wirk— 
ih höchſt unwahrjcheinlicher Weile bemerkt werden follte, vecht 
gut den müden Gajt jpielen, der fih in Srmangelung eines 
beſſeren Nachtlagers dort einquartiert hatte. 

Er dachte wohl daran, lieber vorher noch einmal zum 
Stall zu jchleichen und zu fehen, ob er Pedro dort finden 
würde; aber er wollte ſich auch nicht leichtfinnig der Gefahr 
ausjeßen, gejehen zu werden, jelbjt nicht von Zaca, der jest 
noch munter war und fein Licht brennen hatte. Später ging 
das leichter. Nach dem Stall zu ftand eine Reihe von Oran— 
genbäumen; wenn er biS zu diefen Hinfchlih und dann das 
gewöhnliche Zeichen gab, mußte ihn der auf der Wacht 
ſtehende Pedro hören, und er konnte fi) dann, falls es 
nöthig werden jollte, noch immer leicht und raſch mit ihm 
verftändigen. 

Mit Allem im Reinen, zündete er ſich eine Cigarre an, 
löſchte ſein kleines Licht wieder aus und ftredte fih auf der 
Matratze Hin, um Aguila's Ankunft zu erwarten. Seiner 
Uhr nach war e8, als er fich niederlegte, Schon Neun geweſen, 
und lange konnte er feinesfall3 mehr bleiben. 

Es iſt ein gefährliches Ding, wenn wir etwas abwarten 
wollen und und Dabei zum Ausruhen niederlegen. Nichts 
ermüdet jo jehr, als eben warten, und die Augen werden 
ihwer, wir mögen und dagegen fträuben, wie wir wollen. 
Berteia lag, rauchte feine Cigarre und dachte über den Er— 
folg ihres Plane und ihrer Flucht nad, und hatte jich vor— 
genommen, um zehn Uhr etwa aufzuftehen und Pedro das. 
Zeihen zu geben. — Er glaubte wenigjtens, daß er rauche 
und nachdächte, denn in Wirklichkeit war jeine Cigarre längit 
Ihon ausgegangen und er felber in einen unruhigen, aber: 
nichtödejtomeniger tiefen Schlaf gefallen, aus dem er nicht 
eher erwachte, bis er draußen Schritte und Stimmen hörte. 


490 


Erſchreckt und noch halb in feinen Traumbildern, fuhr er 
empor und wußte im erjten Augenblid, wie uns das nicht 
jelten jo geht, bejonder8 wenn wir viel auf Reifen oder 
unterwegs find, nicht einmal gleih, wo er war. Ein eijiges 
Gefühl aber — das Gefühl der Schuld — ſchoß ihm dur 
das Herz, und unruhig horchte er dem Geräuſch. 

Es war Rafael, der von Bertrand's Haus herüberkam. 

Hatte er denn gejchlafen, und welche Zeit der Nacht Fonnte 
es jein?. Der da draußen. hatte Licht bei ſich — mit wen 
ſprach er? Faſt unmwillfürlich griff Pertefia nad) feinem Meſſer 
und dem Revolver, den er jebt ebenfalls im Gürtel trug. — 
Weshalb jollte ev dem Cholo das Schidjal feines Feindes 
überlafjen, wenn diejer fich felber in jeine Hände gab? Biel: 
feicht bot ſich ihm jett gleich Die Gelegenheit, jeine Nieder- 
lage zu rächen, und er war feit entſchloſſen, fie nicht unbe- 
nutzt vorübergehen zu laſſen. 


37. 
Das Nachtquartier. 


Es war lange jhon zehn Uhr vorbei, als Rafael an den 
Aufbruch dachte; was achtete er auch der Zeit, die ihn mit 
ihrem font oft jo jchweren Fittig heute kaum berührte! Wie 
viel hatte er Juaniten zu jagen, wie viel fie ihm, und der 
alte Bertrand ſaß dabei, ftill und Lächelnd, und fühlte jich 
wieder jung und glüdlich in der Jugend und dem Glüd der 
Kinder. 

Endlih aber mußte Rafael fort; es war fait elf Uhr ge: 
worden und Zeit zum Sclafengehen, und ein Kleiner Cholo- 
durfche, der unten im Borfaal fchlief, wurde gemwedt, um den 
jungen Mann mit einer Laterne hinüber zu führen. 

Rafael hatte Juaniten gute Nacht gejagt, und das junge 
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Mädchen jtand noch am Fenjter und jah ihm nad. Uber 
weshalb ſchlug ihr denn auf einmal das Herz fo ängitlich, 
als fie den Geliebten im Dunfel verjchwinden jah? War fie 
nicht wie ein thöriht Kind, das ſich im Finftern fürchtete — 
oder jollte das mehr, jollte das eine Ahnung fein, daß ihm 
eine Gefahr, daß ihm ein Unfall drohe? Immer ftürmifcher 
pochte ihr das Herz in der Bruft, und fe fonnte Die Zeit 
nicht erwarten, daß ihr Vater zurüdfehre, um fie zu be- 
ruhigen. 

Dertrand hatte indeflen feinen jungen Freund bis vor das 
Thor begleitet, wo der Junge mit der Laterne, ihn erwar— 
tend, ftand, und es war ihm felber jetzt nicht fo recht, daß 
er ihn allein hinüber in das dunkle, öde Haus Tolle gehen 
lallen. — 

„Höre, Junge, es iſt eigentlich eine vechte Dummheit, daß 
Du die Naht da drüben jchläfit,‘‘ ſagte er endlich; „mas 
kümmern uns denn die Leute und was die Ihwaten! Biel 
gemüthlicher wär's, wenn Du da bliebft.‘ 

„Aber, mein beiter Schwiegerpapa — und Sie willen gar 
nicht, wie gut Sie der Titel kleidet —“ lachte der junge 
Mann, „das iſt ja eine abgemachte Sadhe und mein Pferd 
ſteht auch ſchon drüben, nach dem ich doch jedenfalls heut 
Abend noch einmal jehen muß. Was liegt denn aud daran, 
ob ich dort oder hier ſchlafe? Und je ftiller der Platz ift, 
deſto weniger werd' ich geſtört.“ 

„Hm,“ ſagte der Alte, der ſich auch ſchämte, ſeine eigene, 
wahrſcheinlich vollkommen unbegruͤndete Furcht zu zeigen — 
„dann begleit' ich Dich wenigſtens hinüber, um. 

„Auch das geb' ich nicht zu,“ entgegnete Rafael entſchie— 
den — „mir thut ſchon der arme ſchläfrige Junge leid, der 
da noch einmal ganz nutzlos hinübergeſprengt wird. Die La— 
terne könnt' ich eben jo gut tragen, und meinen Weg find’ 
ih doch wahrhaftig! 

„Hm,“ brummte der Alte vor ſich Hin, „verdammt will 
ih fein, wenn Du nicht einen noch ärgeren Dickkopf halt, wie 
äh ſelber! Gut, Du jollit Deinen Willen haben, aber eine 
Bedingung mad’ ih...” 

„Und die iſt?“ 
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„Du nimmſt die Hunde mit hinüber und behältſt fie die- 
Naht drüben — nur diefe eine Nacht!‘ 

„ber, bejter Schwiegerpapa ... ." 

„Schön, wenn Du mir meinen Willen jest nicht thuft,. 
wo ih Dir den Deinen gelaffen habe, dann will ih nicht 
Bertrand heißen, wenn ich nicht direct zu Juanita hinaufgehe 
und ihr jage, um was es fich handelt, und wenn fich das. 
Mädchen Deinetwegen nachher die ganze Nacht abängftigt, jo 
it e8 Deine einzige und alleinige Schuld !’' 

„Um Gottes willen,’ rief Rafael erſchrocken, „machen Sie 
dem armen Kind nicht die ganz unnütze Angſt!“ 

„Dann nimm die Hunde mit!" fagte der Alte jtörriich. 

„Nun, meinetwegen denn,‘ lachte Rafael,, „wenn Sie das. 
beruhigt, jo mögen die Rüden mitgehen. Aber ſie werden 
nicht bei mir bleiben.” 

„Mit dem Jungen gehen fie, und einmal im Haufe drin,. 
machſt Du die Thür zu, und fie müſſen wohl dort bleiben, 
denn jie können nicht wieder hinaus.” 

„Und werden nachher die ganze Nacht heulen und mich) 
feinen Augenblick jchlafen laſſen,“ lachte Rafael. 

„alt ihnen gar nicht ein,‘ brummte der Alte; „überdies 
fennen fie Dich ja ſchon, und fo bald ich ihnen jage: „Geht 
mit!’ fo folgen fie jedesmal. Wenn Du e8 aljo nicht anders 
willit, jo mach’ meinetwegen, daß Du binüber und in's Bett 
kommſt. Morgen früh bin ich bei Zeiten drüben, um Dich- 
abzuholen, und dann gehen wir einmal durch die Plantage. 
Und ihr geht mit, ihr Hunde! Habt ihr mich verſtanden?“ 

„ur nicht zu früh!” vief Rafael, während die Rüden. 
erit den Schwanz eingogen und dann an dem Knaben hinauf: 
jprangen. „Und nun gute Nacht und auf ein frohes Wieder: 
ſehen!“ und damit wandte er fih ab und jcehritt mit dem 
Knaben den Weg entlang, der nad) dem Eingang der Has 
cienda hinüberführte. 

Bertrand aber jah ihm nach, jo lange er dem Licht mit 
den Augen folgen fonnte, denn er war immer noch nicht mit. 
ſich jelber zufrieden, daß er zugegeben, den Sohn dort drü— 
ben einzuquartieren. So ganz anderd und unverfänglic) das: 
auch am hellen, lichten Tag und im Sonnenfchein ausgeſehen 
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Hatte, jo ganz verichieden und fait niederdrüdend wirkte es 
jeßt auf ihn ein. Daß er fi das aber felber nicht einmal 
eingeftehen mochte, machte ihn verdrieglich, und einen Fluch 
über den „ſtörriſchen Jungen‘ zwijchen den Zähnen zerbeißend, 
‚ging er in dad Haus zurüd und in das Hinterzimmer, wo er 
Suanita noch auf traf. 

„Na, und Du bift no nicht zu Bett? Es ift fpät, 
Schatz!“ 

„Vater,“ ſagte Juanita leiſe, „ſei mir nicht bös, wenn 
ich vielleicht eine kindiſche Frage thue — aber es hat doch 
feine Gefahr, daß Rafael da drüben allein in dem alten, 
öden Haufe jchläft?‘‘ 

„Gefahr? Thorheit,“ fagte der Vater, der das Mädchen 
um Gottes willen nicht durfte merken laflen, daß es ihm 
jelber nicht vecht gewefen — „was foll das für Gefahr 
haben?“ 

„Der Schuß damals wurde doch auch aus dem Grund— 
ſtück dort drüben gefeuert, und Ihr habt ſeitdem nie mehr 
Abends oben in der Stube geſeſſen.“ 

„Ah, Kindereien,“ ſagte Bertrand kopfſchüttelnd, „von 
denen, die jetzt noch drüben ſind, hat ihn Niemand abgefeuert! 
Mach' Dir keine thörichten Sorgen und geh zu Bett, Herz. 
Gute Nacht, ſchlaf' wohl, meine Puppe, und ſchlag' Dir ja 
die albernen Gedanken aus dem Kopf, daß Du mir nicht 
etwa die Nacht davon träumſt!“ 

„Gute Nacht, Vater,“ ſagte Juanita, küßte ihn und ging 
mit dem Licht in ihr eigenes Kämmerchen. Aber das Herz 
war ihr doch recht ſchwer geworden, und ſie hätte viel lieber 
weinen wie lachen mögen, und wußte doch eigentlich gar nicht, 
weshalb. 

Der alte Bertrand war auch in ſein Zimmer gegangen, 
ſpürte aber ſelber noch nicht die geringſte Luſt, ſich niederzu— 
legen, und ertappte ſich plötzlich dabei, daß er ſeinen alten, 
über dem Bett hängenden Cavallerieſäbel herunternahm und 
halb aus der Scheide zog, um nach dem Roſt zu ſehen. Kopf— 
ſchüttelnd ſchob er ihn wieder in die Scheide zurück, hing ihn 
aber nicht auf den alten Platz, ſondern ſtellte ihn zu Häupten 
ſeines Bettes, und ſchritt dann noch eine Weile auf und ab. 
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Merkwürdig, welche Unruhe Heute in ihm ſtak! Endlich befam 
ev das Umherwandern auch) jatt. 

„Hol der Henker die Gedanken,“ brummte er in den 
Bart, „ih will auch zu Bett gehen und jchlafen, und den 
Sappermentöjungen da drüben darf ich ed morgen früh noch 
nicht einmal merken lafjen, daß ih mi um ihn geängjtigt 
habe, jonft lacht er mich) zum Dank wahrhaftig noch oben: 
drein aus!“ 

Er Hatte feinen Hut auf den Tiſch und jein Halstuch 
abgeworfen, und jtand eben am offenen Fenſter und häfelte 
ji feine Hemdfnöpfhen los. Sein Schlafzimmer lag eben: 
fal3 mit dem Fenſter nach der jchmalen Straße und Rafael's 
Hacienda zu, und das Wohnhaus dort drinnen jtand gar 
nicht jo weit von jeinem Haus entfernt, nur daß e8 von hier 
aus durch Bäume und Sträucher verdedt wurde, jonit hätte 
man fich leicht von einem Haus zum andern zurufen können. 

Eine ſolche Dunkelheit herrjchte aber heute da draußen, 
daß ſich nicht einmal die Wipfel der nächſten Bäume vom 
Himmel trennen und unterjcheiden ließen, und wie ſtill, wie 
todtenftill die Welt lag! Man konnte jogar das Raufchen 
des gar nicht etwa jo nahen DBergitromes deutlich bis hier 
herüber hören. Selbit die Grillen hatten zu zirpen aufgehört, 
und doch ſonſt ihr monotones Lied die halbe Nacht Hindurd) 
ertönen lafjen. Es mußte ſchon vecht jpät geworden jein — 


wahrhaftig, es war halb zwölf Uhr, und Bertrand wandte 


jih eben ab, um fich vollends zu entkleiden, als er, wie von 
einem Schuß getroffen, zufammenfuhr und mit athemlofer 
Spannung in die Nacht hinauslaufchte. 

Ein menſchlicher Aufichrei, gerade von da drüben her, 
hatte jein Ohr erreiht. Da, jebt noch einmal! Das war 
feine Täufhung — mit Einem Sab war er bei feinem Bett, 
den alten Säbel aufgreifend, mit zwei weiteren Sätzen die 
Treppe hinunter und im Freien. Da hörte er feine Hunde 
Laut geben, als ob fie auf einer Fährte wären, und feinen 
gellenden Jagdſchrei ausſtoßend, flog er mehr, als er ging, 
hinaus auf die Straße und drüben gerade gegen den Zaun 
an und hinüber — wie er hinüber gefommen war, wußte er 
jelber nicht. 
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Rafael hatte indejjen mit feinem Kleinen Cholo-Führer und 
von den Hunden begleitet die Gartenthür erreicht, welche hin— 
ein in die Hacienda führte, und jchritt dem Haufe langſam 
zu. Unter den Bäumen war ed wo möglich noch dunkler wie 
draußen, und ohne die Laterne hätte er ſich — dem Plabe 
außerdem jeit langer Zeit entfremdet — wohl faum noc wieder 
zurechtgefunden. So aber hielt er den jchmalen Weg, der 
hinüberführte, und erreichte bald darauf die Thür. 

„Wenn das Haus verjchlofjen iſt, Señor,“ jagte der Kleine 
Cholo, „jo werden wir erjt den Mayor Domo weden müflen, 
daß er uns aufmacht — oder haben Sie den Schlüſſel?“ 

‚Mein, jagte Rafael, indem er auf den Griff drücke, 
„es iſt offen; fie wußten ja, daß ich fam. Und nun, mein 
einer Burſche, magſt Du noch mit mir hinaufgehen, daß ich 
mein Licht anzünden fann, und dann nah Haus zurüdfehren.‘ 

„ber die Hunde joll ih da laſſen?“ 

„Monfieur Bertrand will e8 nun einmal jo haben,‘ lachte 
Rafael, „und da dürfen wir ihn jchon nicht böſe machen. 
Wenn Du fortgehit, mach’ aber die Thür wieder gut hinter 
Dir zu, font laufen fie Dir nad, und Du wirft dann aus— 
gezanft. Oder noch befler — warte einen Augenblid, ich gehe 
lieber gleih mit Dir und Deiner Laterne nach dem Stall 
hinüber, um erſt einmal nad meinem Pferd zu jehen, und 
dann bringen wir die Hunde zurüd in's Haus und ich kann 
jelber zuſchließen.“ 

Damit, während ihm der Knabe voranleuchtete, jtieg er 
langſam die Treppe hinauf, um dort die ſchon mit den Betten 
herübergebrachten Lichter anzuzünden, damit der Junge nachher 
nicht noch einmal herauf zu kommen brauchte. 

Mit vor Wuth zuſammengebiſſenen Zähnen horchte indeſſen 
Pertefia unten an der Thür. Die Hunde — an die Beſtien 
hatte weder er noch Pedro gedacht, und jetzt? — Uber hier 
blieb fein langes Beſinnen möglid. Verſuchte er jelber 
hier im Haus den Angriff und ſchoß er aud) den Verhaßten 
nieder, jo war er den wüthenden Thieren preißgegeben und 
hätte, mit den Gittern überall an den unteren Fenjtern, nicht 
einmal dort hinaus entkommen können. Stand aber Pedro 
draußen ungewarnt auf der Lauer, und hatte er die Hunde 
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noch nicht gejehen, jo faßten den die Beitien, wie fie ihn nur 
in den Wind befamen, und geftand er dann, wer ihn dazu 
verleitet, jo hatte er die ganze Meute feiner Verfolger hier 
auf der frifehen Fährte. 

Nur eine Möglichkeit blieb noch für die Ausführung ihrer 
That. Dit neben dem Stall lief eine kleine jtarfe Um- 
zäunung hin. Wenn Rafael jelber die Laterne trug oder in 
deren Licht ging, jo konnte er ihn von da aus, auf faum 
zehn Schritt, mit der Kugel treffen, und die Hunde waren 
nicht im Stande, den Zaun zu überjpringen. Von dort aus 
war dann ein Entfommen leicht, und wer follte jagen, von 
wejlen Hand die Kugel gefandt worden ? 


Das Alles zudte dem jugendlichen Verbrecher raſch, aber 
in klarem Verſtändniß feiner eigenen Gefahr durch's Hirn, 
und jobald er oben nur die Thür öffnen hörte, glitt er wie 
eine Schlange aus dem DBerftek und aus der glüdlicher Weife 
nur angelehnten Hausthür. Hier blieb er einen Moment 
ftehen und horchte — oben am Feniter erjchien das Licht — 
fie waren im Zimmer, und mit rafchen, geräuſchloſen Schrit- 
ten glitt er der Richtung zu, in der er den Stall mußte, 
um dort an den Drangenbäumen Pedro das Zeichen zu geben. 

Dicht vor ihm lag ein kleines Gebüſch; er berührte Die 
Zweige und bog darum hin — da jah er eine dunkle Gejtalt 
neben fich auftauchen: „Pedro! wollte er flüjtern, als ihn 
ein furchtbarer Schmerz durchzudte, 

„Teufel!“ ſchrie er mit gellender Stimme auf — „Pedro, 
Beitie! — Mord!’ Freifchte er, als ihn ein zweiter und dritter 
Stoß traf. 

Drüben im Haus wurde ein Fenfter aufgerifjen, aber der 
halbtrunfene Cholo, welcher an der Stimme des Getroffenen 
jebt in ftarrem Entjeßen den Gefährten erkannte, hörte es 
nit. Zu Rafael's Ohr war fehon der erjte Schrei gedrungen 
— was aber da auch vorging, er mußte e3 willen, und raſch 
mit der einen Hand die Laterne, mit der andern feinen Re— 
volver aufgreifend, rief er: „Die Hunde hinaus!’ und jprang 
‚dann in flüchtigen Sätzen die Treppe hinab. 

„Caracho,“ ftammelte indeflen Pedro vor fih hin, und 
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das Meſſer entfiel der zitternden Hand — „Señor, um der 
Wunden Chrijti willen...” | 

Da gab der erite Hund vor der Thür Laut, und entfebt 
fuhr der Halbwilde von jeinem Dpfer empor — feine Hand 
tappte nah dem entfallenen Meffer, aber es war zu jpät. 
Jetzt ſchlug der zweite Hund an; fie waren unruhig auf der 
warmen und fremden Fährte Perteña's. Nun hörten fie das 
Geräuſch brechender Büſche. 

„Faßt, hu, faßt!“ ſchrie ſie Rafael an, und mit lautem 
Geheul brachen ſie hinterdrein. 

„Hu, pih!“ ſchrie da des alten Franzoſen Stimme ſchon 
von drüben herüber, und laut auf heulten die Hunde, als ſie 
den blutenden Leichnam trafen — aber gleich dort, dicht vor 
ihnen brach es in wilder Flucht davon. „Hu, faß, hu, faß!“ 
ſchrie Rafael noch einmal ſie an, und mit wenigen Sätzen 
waren ſie im Gebüſch drinnen, während ſchon faſt in dem— 
ſelben Moment ein wilder Aufſchrei verrieth, daß ſie ihr Opfer 
gefaßt und niedergeworfen hatten. 

„Oh, Señor, ein Todter!“ ſchrie der kleine Cholo entſetzt, 
als er bei dem vorüberflackernden Licht der Laterne den Er— 
mordeten am Boden ſah; aber Rafael ſprang den Hunden 
zu, denn er wußte recht gut, daß er nicht ſäumen durfte, 
wenn er den, welchen ſie gefaßt, noch von ihren Fängen be— 
freien wollte. — Was da geſchehen war, ließ ſich nachher 
unterſuchen. 

Dort, gerade vor ſich, ſah er ſchon die lichtgelben Ge— 
ſtalten der Hunde mit einem dunkeln Gegenſtand am Boden 
ringen, während ſie auf ſein jetzt ausgeſtoßenes: „Zurück, ihr 
Beſtien, würgt den Mann nicht!“ wenig oder gar nicht Acht 
gaben. Der kleine Cholo war aber beſſer mit ihnen bekannt. 

„Pfui, Tyras — pfui, Wolf!“ ſchrie er und ſprang mit— 
ten zwiſchen ſie hinein, indem er einen mit der linken und 
einen mit der rechten Hand am Halsband faßte. Er würde 
aber kaum im Stande geweſen ſein, ſie zu bändigen, wenn 
nicht in dieſem Moment die Büſche hinter ihnen geraſchelt 
hätten und auch der Aufſeher entſetzt in ſeiner Thür erſchienen 
wäre. Dadurch wurden ſie aufmerkſam gemacht und hoben 
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die Köpfe, um zu fehen, ob nicht vielleicht ein neuer Feind vor 
ihnen auftauche, und mit flüchtigen Schritten war jet auch 
gleich Bertrand, den blanfen Gavalleriefäbel in der Hand, 
an ihrer Seite. 

Im erften Augenblick hatte Rafael, der nur das Geräuſch 
hörte und gar nicht wiſſen fonnte, wer da gegen ihn anjpringe, 
die Laterne gehoben und fih mit feinem Revolver fertig ge- 
macht; dadurch fiel aber auch ein Strahl des Lichtes auf u 
und bie Hunde, und der alte Franzoſe ſchrie jubelnd: 

„Hurrah, Du lebſt! Aber was geht hier vor?‘ 

„Gott weiß es,“ rief Nafael zurück — „da liegt ein Er— 
mordeter und hier haben die Hunde den wahrjcheinlichen 
Mörder niedergemorfen !’' 

„So leuchte mir hierher, daß wir fjehen, wen wir da 
haben! Heda, mehr Licht hierher! „schrie der alte Mann nad) 
dem Haus des Auffehers hinüber — „bringt eine Bambus: 
fadel, daß wir jehen können!“ 

Der Befehl wurde fait fo rajch ausgeführt, wie gegeben, 
denn im Haufe des Auffehers lagen noch ein paar furze Fackeln, 
aus zufammengebundenen dürren Bambusftreifen hergeſtellt, 
die man am Abend benußt hatte, um noch nach Dunkelwerden 
die zurüdgelafienen Möbel zufammen zu jtellen und zuzudeden, 
und Zaca felber hatte Schon eine aufgegriffen und entzündet. 
Indeſſen ließ aber Rafael das Licht der Laterne auf den von 
den Hunden Gemworfenen fallen und rief erftaunt aus: 

„Pedro, bei Allem, was da lebt!‘ = 

„Caracho!“ knirſchte der Burſche, der mit Blut bededt 
fhien und defjen Kleider ihm in Feten vom Leibe hingen, 
zwifchen den Zähnen durch und wollte in die Höhe fahren. 
Bet der erften Bewegung aber, die er machte, warfen fich die 
Hunde wieder über ihn, und e8 bedurfte Bertrand’8 ganzer 
Autorität, fie zurück zu halten, daß fie ihn nicht zerrifjen. 

Der Auffeher Fam jetst mit der Fackel heran, und während 
Bertrand die Hunde mit feinem Tafchentuh zuſammenkoppelte 
und hielt, ſprang Rafael mit der Laterne der Stelle zu, wo 
er den Ermordeten hatte am Boden liegen jehen, und rief im 
nächſten Augenblik dem Freunde zu: 

„Hier liegt Perteria erftochen am Boden !‘' 
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„Perteña?“ vief Bertrand erftaunt aus — „aber mie 
fommt der hierher 2 

„Teufel, Teufel!‘ jchrie der gefangene Cholo, von jeinen 
Wunden, von Wuth und Branntwein faft zur Raſerei ge 
trieben, indem er feine Fäufte ballte und die Zähne in ohn— 
mächtiger Wuth zufammenjhlug — „was hatte er aud im 
Haufe zu thun, ohne dag ich es wußte — und er lebendig, 
er gefund — zur Hölle mit ihm und Verdammniß!“ 

Seine Augen jprühten Wuth und Haß anf Rafael, und er 
wollte fich eben wieder, in dieſem Augenblick ſelbſt die Hunde nicht 
fürdtend, auf feinen Feind ftürzen, als ihn ein Fauftichlag 
des alten Franzojen zu Boden warf. Rafael fprang jebt eben- 
fall® herbei, und während ſich der vollfommen rajend ge 
mwordene Cholo unter ihnen wand und Frümmte, wurde der 
Heine Burſche mit der Laterne raſch zum Haufe zurüd- 
geſchickt, um von den dort umbherliegenden Striden ein paar 
berbeizuholen. Wenige Minuten fpäter lag der Berbrecher, 
mit auf den Rüden gejhnürten Armen, vor Wuth jchäumend, 
machtlos in der Gewalt feiner Feinde. 

Aber Gift und Haß fprudelten feine Xippen über fie aus, 
und während fein Hirn von dem genofjenen Branntwein mie 
von Schmerz und Wuth Fochte, verfluchte er feine eigene Un: 
gejchieklichkeit, fein eigenes Mißgeſchick, und ließ dadurch die 
Umftehenden fih einen Zulammenhang feiner Reden jelber 
ſtellen. 

Es blieb faſt keinem Zweifel mehr unterworfen, daß der 
Ueberfall nicht dem, den er getroffen, ſondern Rafael gegolten 
habe und von den beiden Buben vorher verabredet ſei. Bei 
einer Unterſuchung des Hauſes fanden ſie auch jetzt Perteña's 
Poncho, den Rafael leicht erkannte und der, wie er recht gut 
wußte, vor Dunkelwerden nicht auf dem Bett gelegen. Ber— 
trand hatte auch wohl Recht, als er jetzt behauptete, daß die 
Mörder nur durch das Erſcheinen der gefürchteten Hunde ge— 
ſtört und ihr nichtswürdiger Anſchlag vereitelt ſei. Allein 
und ohne die Rüden hätte er ihren Meſſern nie entgehen 
können. — 

Das war eine unruhige Nacht geworden, aber Bertrand 
dankte doch Gott, daß er das Furchtbare von ihren Häuptern 
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abgewandt, und ſchickte jebt vor allen Dingen den Fleinen 
Cholo mit den Hunden hinüber zu Juanita, um diefe zu be— 
ruhigen. Für fie jelber gab e8 aber dann noch vielerlei zu thun, 
denn die Leiche konnte einmal nicht dort unter freiem Himmel 
Ytegen bleiben, und der Gefangene mußte nicht allein der 
Obrigkeit überliefert, jondern auch verbunden werden; Die 
Hunde hatten ihn gar 5658 zugerichtet. 

Das Lebtere wollte der Aufleher übernehmen, aber der 
halb wahnfinnige Cholo duldete es nicht und mwüthete unaus— 
gefeßt gegen feine Bande an, bis er endlich, von Blutverluft 
ermattet, ohnmächtig zufammenbrad). 

Die Arbeiter waren unter der Zeit ebenfalls herbeigerufen 
worden und mußten den bewußtlojen Körper des Verbrechers 
aufgreifen und zu dem Gobernador hinübertragen. Dort lag 
noch, wie Bertrand wußte, Polizei aus Lima, die auf eben 
diefen Cholo fahnden follte, wenn er fih hier no in der 
Nachbarſchaft zeigte, und Rafael und Bertrand gingen felber 
mit, um die näheren Daten anzugeben. | 

Sp rüdte der Morgen fait heran, ehe fie zur Hacienda 
zurüdfehrten, und Rafael wollte fich jebt noch hier im Haus 
auf fein Lager werfen; das aber litt der alte Bertrand nicht 
mehr. Er Hatte, wie er jebt offen geftand, da der Erfolg 
ihn rechtfertigte, Schon Angit genug in der Naht um den 
Jungen ausgeftanden; nun wollte er ihn wenigjtens in Sicher: 
heit willen, daß Juanita auch noch ein paar Stunden ruhig 
Tchlafen fonnte. Rafael durfte fich nicht länger weigern, den 
übrigen Theil der Nacht in Bertrand’3 Haus zuzubringen. 


38. 
Schluß. 


Auf dem kryſtallhellen Waſſer der Rhede von Callao lag 
mit dampfenden Schornſteinen der engliſche Vapor. Am Heck 
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wehte die Flagge, und. der erſte Signalfhuß, das Zeichen der 
Abfahrt Fündend, war Schon gefallen. 

Vom Land ab eilte no eine Menge von Booten dem 
rauchenden Ungethüm zu, um Pafjagiere, die den lebten Augen— 
bli abgewartet, an Bord zu bringen. In einem derjelben 
ſtand vorn im Bug allein ein junger Mann und wehte ſchon 
mit dem Tuch Grüße hinüber, die in gleicher Weife von Bord 
aus ermidert wurden. Es war Rafael, und oben auf Ded 
ſtand Lydia mit DeringeourtS und ein ordentlicher Kleiner 
Schwarm ihrer peruanijchen Anbeter, die ihr hier noch dag 
letzte Lebewohl jagen wollten. 

„Ich glaubte Schon, Sie würden nit Wort halten!” 
tief ihm das junge Mädchen entgegen und ergriff die ihr ges 
botene Hand. 

„Haben Sie das wirklich geglaubt?’ 

„Nicht jo recht,‘ lächelte Lydia mit herzlihem Ton; „aber 
Sie zögerten jo lange.‘ 

‚Mein Pferd ftürzte unterwegs und ſchädigte fih am Knie, 
jo daß ich den halben Weg zu Fuß gehen mußte.‘ 

„Das nenn’ ich Aufopferung!” rief Lydia mit einem 
dankenden Blick — „und was für Abenteuer haben Sie indeß 
wieder erlebt!‘ 

„Nicht viel, aber eine Neuigfeit fann ich Ihnen wenigitens 
bringen: jenen Señor Perteña hat fein Schidjal erreiht — 
er fiel von der Hand jeines eigenen Mordgehülfen, der mir 
auflauern wollte, und diejer, ein Cholo, von jeinen Wunden 
und einem zweitägigen Säuferwahnfinn an Geiſt und Körper 
gebroden, hat jett die umfafjendften Ausfagen über jenen 
Berbrecher gemadt. Er war es allerdings, der im Carneval 
den Raub bei Ihnen ausgeführt.‘ 

„Ich wußte es,“ jagte Lydia zufammenfchauernd, „wie ic) 
nur fein Lachen hörte — aber fort, fort mit diejen entjeß- 
lihen Erinnerungen, die follen uns die lebte Stunde nicht 
verbittern! Ha, was ift das?‘ rief fie, als die meilten der 
an Bord Befindlichen nad) der andern Seite des Decks hinüber 
drängten, wo eben eine franzöfifche Fregatte, die leichte Brife 
benußgend, mit Hülfe der Schraube und geblähten Segeln 
die Rhede verließ — „oh, wie ſchön das ausſieht!“ 
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„Das iſt die „Glorieuſe“, die jene armen Inſulaner 
wieder in ihre Heimath zurüdführt. Sie hat fo lange warten 
müſſen, weil noch Einzelne im Land zerjtreut waren.‘ 

„Und das iſt Ihr Werk,‘ ſagte Lydia herzlich, „daß jene 
unglüdlihen Menjchen ihrer Heimath wiedergegeben werden!” 

„Doch nicht fo ganz,‘ lächelte Rafael; „ohne Sie, den 
franzöſiſchen Conſul und des Präfidenten guten Willen wäre 
das kaum jo raſch gejchehen. Ich Habe nur die Hand mit 
angelegt.‘ 

„Aber die erjte, und das Bewußtſein, glüdlihe Menjchen 
gemacht zu haben, wird Ihnen lohnen! Aber wie geht es 
Juaniten?“ 

„Gut, recht gut, und die herzlichſten Grüße bringe ich 
noch von ihr und Vater Bertrand!“ 

Lydia lächelte leiſe vor ſich hin; endlich ſagte ſie: 

„Es war doch eigentlich ein bewegtes Leben, das ich hier 
geführt, und trotzdem ſcheide ich nicht gern von dieſer Küſte, 
denn ich habe liebe, liebe Freunde gefunden.“ 

„Deren Gedanken Ihnen auch weit über das Meer, in 
die Heimath folgen werden!“ 

„Ich hoffe es — will ich ihnen doch auch immer ein treues 
Andenken bewahren. Aber jetzt muß ich mich noch einen 
Augenblick der Geſellſchaft widmen — die Herren werden ſonſt 
eiferſüchtig, wenn ich mich mit Ihnen ſo lange unterhalte!“ 

„Und von wem haben Sie das wundervolle Bouquet? 
War Ihr Lieferant auch noch hier? — ich ſehe ihn nirgends,“ 
fragte Rafael. 

„Nein,“ flüſterte Lydia mit einem verſtohlenen Lachen, 
„das iſt von einem neuen Courmacher an Bord, dem erſten 
Officier — aber verrathen Sie mich nicht! Oh, ich habe ſchon 
wieder brillante Ausſichten auf eine ſehr intereſſante Reiſe 
und,“ ſetzte ſie hinzu, indem ſie ſich zu ihm überbog, „hätte 
Sie eigentlich vorher um einen kleinen Vorrath von Locken 
erſuchen ſollen — Apropos, wiſſen Sie wohl, daß es ſehr 
ungalant von Ihnen iſt, mich nicht einmal um eine gebeten zu 
haben?“ 

„Mit der Warnung,“ lachte Rafael, „die ich an dem armen 
Schweden genommen...“ 
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„Hahaha, unfer guter Stierna — denken Sie, er hat mir 
noch gejtern, wahrſcheinlich um mid unglüdlich zu machen, 
feine Verlobungskarte geſchickt — er heirathet eine Choriftin 
vom biefigen Theater!‘ 

„Sb er wohl noch meine Locke trägt 2 

„Schwerlich!“ 

Das Geſpräch wurde hier unterbrochen und mehr allge— 
meiner. Die Paſſagiere trafen noch in Menge ein und ver— 
ſchwanden, wie ſie kamen, unter Deck, um ihre verſchiedenen 
Kojen in Beſitz zu nehmen. In dem Hauptſalon aber 
drängten ſich die Fremden umher und brachten die Kellner 
zur Verzweiflung, die ihre Tiſche zum Diner decken mußten, 
und in jeder Bewegung durch die Maſſe gar nicht an Bord 
gehörender Menſchen beengt wurden. 

Jetzt fiel der zweite Kanonenſchuß, ein Zeichen für die 
„Ueberflüſſigen“, um in ihre Boote zu ſteigen und den Dampfer 
zu verlaſſen, der anfing, ſeinen Anker zu heben. Von der 
Buoye hatte er ſich ſchon losgemacht. 

„Was ich Sie noch fragen wollte, Señor,“ wandte ſich 
Lydia noch einmal an Rafael, „können Sie mir nicht jagen, 
was aus Señor Dejterres geworden ift und welche Strafe er 
erleiden wird, da er um die Vergiftung Ihres Onkels doch 
jedenfall® gewußt hat?‘ 

„Zufällig habe ich eben auf der Bahn nah Callao Je— 
manden gefunden,‘ ermwiderte Rafael, „der mir genaue Aus— 
funft darüber geben fonnte. Senior Deiterres ijt zum Präfecten 
einer der bedeutenderen Städte des Innern ernannt worden.‘ 

„Zum Präfekten?“ 

„Die oberjte GerichtSbehörde eines Diſtrictes.“ 

„Ja, aber wie ijt das möglich?‘ rief Lydia erjtaunt — 
„der Präfident weiß doch...‘ 

„Daß Sefor Defterres ſehr viele einflußreihe Freunde 
in Lima hat, die duch eine genaue Unterfuhung ſämmtlich 
jehr in Berlegenheit gerathen könnten, und da er doch Beamte 
haben muß, jo hielt er es für bejjer, jenen Herrn aus dem 
Weg zu ſchicken.“ 

Ms Präafect!“ rief Lydia, Die ſich von ihrem Erſtaunen 
noch immer nicht erholen konnte. 
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„Wären Sie länger in Peru geweſen, jo würden Sie das 
gar nicht fo auferordentlih finden,‘ Tächelte Rafael. „Es 
fallen da oft noch viel merfwürdigere Sachen vor.‘ 

„Unerkärlich!“ rief Lydia — „aber wiſſen Sie, daß mir 
der Präſident noch geſtern meinen ganzen Verluſt, den ich 
im Carneval erlitten, aus ſeiner eigenen Kaſſe hat vergüten 
laſſen?“ 

„Das ſieht ihm ähnlich,“ ſagte Rafael; „er zahlt gewöhn— 
lich ſelber, um nur Ruhe zu haben. — Aber auch Sie ſind 
mir noch etwas ſchuldig, liebes Fräulein, Ihre Adreſſe,“ ſagte 
Rafael. „Erinnern Sie ſich nicht, daß Sie mir verſprachen, 
mir den Namen Ihres künftigen Gatten zu nennen, damit 
wir Ihnen einmal nach Frankreich ſchreiben können? Laſſen 
Sie uns nicht mit dieſem perſönlichen Abſchied auch wirklich 
geiſtig geſchieden ſein, denn ich werde nie vergeſſen, was ich 
Ihnen ſchulde!“ 

„Meines künftigen Gatten?“ ſagte Lydia erſtaunt — „ich 
weiß mich wirklich nicht zu erinnern, daß ich von dem je ge— 
ſprochen hätte.“ 

„Aber Sie ſagten mir doch ſelber, daß Sie einen Bräuti— 
gam in Frankreich hätten, und wenn ich den glücklichen Men— 
ſchen auch jetzt nicht kennen lernen ſoll, möchte ich doch ſeinen 
Namen wiſſen!“ 

„Meinen Bräutigam? Ja, — aber hatte ich Ihnen 
auch geſagt, daß es ein Menſch ſei?“ flüſterte Lydia, und 
ihre Augen nahmen einen ganz eigenthümlichen Glan; an. 
„Es it fein Menfh, Don Rafael, es ift ein Gott, und,‘ 
jebte fie jebt wieder mit ihrem alten Lächeln Hinzu, „meinem 
Geſchmack dürfen Sie ſchon zutrauen, daß ich mir den ſchön— 
jten der Götter ausgefucht habe — er heißt Apollo!” 

„Lydia!“ 

„Meine Herrſchaften, der Anker it auf — — das Boot 
geht gleich unterwegs und Sie werden mit in See genommen!“ 
tönte der Warnungsruf über Deck, denn das Abſchiednehmen 
hört in ſolchen Augenblicken gar nicht auf. 

„Lydia, meine liebe Lydia, leb' wohl!“ rief Adele und 
flog dem jungen Mädchen noch einmal um den Hals. Alles 
drängte herbei, der Sängerin zum lebten Mal die Hand zu 
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jhütteln und ihr eine glüdliche Reife zu wünfhen. Dann 
Hetterten die Leute in Haft in ihre Boote hinab, um aus dem 
Bereich der ſchon langſam arbeitenden Räder zu fommen. 

Rafael, der fein eigenes Boot allein für fih hatte, war 
bis zuletzt an Bord geblieben. Jebt, als auch die Letzten von 
ihr Abſchied genommen hatten, reichte er ihr noch einmal die 
Hand und jagte leife und tief bewegt: 

„Leben Sie wohl, Lydia, und wo Sie auch immer weilen, 
jeten Sie verfihert, daß hier in Peru ein Herz mit treuer 
Freundſchaft Ihrer gedenkt!“ 

„Ich weiß es,“ lächelte das junge Mädchen, und eine 
Thräne glänzte in ihrem Auge — „leben Sie wohl, Don 
Rafael, ſeien Sie glücklich, und dieſen Kuß bringen Sie noch 
Ihrer Juanita von mir! Sie dürfen ihn ihr bringen, denn 
es iſt der Kuß einer Schweſter,“ und ihr Antlitz zu ihm 
hebend, berührte ſie leiſe ſeine Lippen mit den ihrigen. Dann 
trat ſie zurück und winkte ihm frenndlich zu. Im nächſten 
Augenblick ſtand Rafael in ſeinem Boot, das von Bord ab— 
ſtieß. Die Räder griffen mit voller Kraft ein, und nach 
Norden hinauf ſchnaubte der Koloß ſeinem fernen Ziel ent— 
gegen. — — 


Still und ſchlummernd, in friedlicher Ruhe lag der Ocean, 
nur durch weiten, langſamen Wogenſchwall, der dem Athem 
einer rieſigen Menſchenbruſt glich, ſein Leben kündend. Das 
Sonnenlicht zitterte auf der azurnen Fläche, und das muntere 
Volk der Fiſche jagte ſich über dem glatten Spiegel und ſprang 
oft hoch empor aus ſeinem Element. Kein Lüftchen regte ſich, 
und die Möven, welche ſonſt ihre Luſt daran finden, ſelbſt 
dem Sturm mit dem ſcharfen Flügelpaar Trotz zu bieten, 
— ſchläfrig und wie träumend auf der jpiegelglatten 

See. 

Und raſch und geräuſchlos hindurch), die viefige Wucht des 
Fahrzeuges Leicht wie eine Feder von den Wogen getragen, 
glitt ein mächtige8 Schiff, Die Segel alle feit an den Ragen 
beihlagen und nur durch einen leichten, kaum bemerfbaren 
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Rauch die Kraft Fündend, die in ihm arbeitete und es vor- 
wärts trieb. 

Es war die „Glorieuſe“, und vor ihr am Horizont tauchte 
eben ihr Ziel auß den Wogen auf, Die hohen, aber bis hoch 
hinauf bewaldeten Kuppen von Raiateo, der glüdlichen Inſel, 
und vollgedrängt jtand das vordere Ded ded Fahrzeuges von 
braunen Geftalten, die mit ausgeſtreckten Armen und thränenden 
Augen, aber Glück und Jubel im Herzen, der Heimath ent: 
gegenjauchztei. 

Bis heute hatte der Capitain der Fregatte Feine Unregel- 
mäßigfeit an Bord geduldet, und wenn jeine indianijchen 
Paflagiere auch freundlich und ſelbſt gütig behandelt wurden, 
mußten fie fih den Geſetzen des Schiffes fügen — heute aber 
waren alle Bande gelöſt. Die Dfficiere hatten Befehl be- 
fommen, die Inſulaner ruhig gewähren zu lafjen und ihrer 
Freude feinen Einhalt zu thun, und alle hohen Plätze hielten 
fie jetzt beſetzt, in alle Raaen Eletterten fie hinauf, und mit 
laut jubelnder Stimme riefen fie einander zu, wenn der oder 
jener in dem zwar noch fernen, aber immer fenntlicher wer— 
denden Land einen neuen Punkt, eine neue Spiße entdedt hatte 
und es mit einem Freudenſchrei den übrigen verkündete, 

Es war nod früh am Morgen, und das wadere Schiff 
näherte fi rvajch feinem Ziel. Als die Leute zum Mittag: 
eflen gerufen wurden, ließ fich Schon von Ded aus und mit 
bloßem Auge der Palmengürtel niedern Landes erkennen, der 
die Höhen rings umſchloß, und das weiße Band der Riffe 
felber wurde fihtbar. 

Die Matrofen waren nun allerdings in feiner ſolchen 
Aufregung, um ihre Mahlzeit deshalb zu verfäumen; aber 
von den Inſulanern dachte feiner daran, auch nur auf einen 
Moment feinen Sit zu verlafen und das Land, das theure 
Land wieder aus Sicht zu verlieren. Ja, wo ihnen die See: 
leute jelber gutmüthig das Eſſen hinaufreichten, wieſen fie es 
zurüd. 

Dort lag Raiateo! Dort ftanden die Palmen ihrer Inſel, 
und in ihrem Schatten die Heimath ihrer Lieben, der Spiel: 
plat der eigenen Kindheit — wie hätten fie da an Eſſen 
denken Können ! 
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Und näher rüdte fcheinbar die Inſel, wie der Bug dem 
Land entgegenihäumte. Schon ließen fich die einzelnen Balmen- 
gruppen am Ufer deutlich unterfcheiden, ſchon hörten fie vor 
ſich das Braufen und Donnern der ewigen Brandung, die 
an den Korallenriffen ihre Kraft brah und immer neue 
N zum frifhen Kampf gegen den ftarren Feind 
jandte.| 

Sebt ließ fi) auch deutlich die Haupteinfahrt der Inſel 
erfennen; aber die „Glorieuſe“ änderte langfam ihren Cours, 
um das Eiland zu umfahren und die Weitfeite defjelben an— 
zulaufen, da ja dort alle ihre Paſſagiere heimiſch waren. Dicht 
an den Kiffen hielt das mwadere Schiff dabei hin, denn eine 
Gefahr ijt dort nicht zu fürchten, wo die Koralle viele Hundert 
Klafter Hoch in ſenkrechter Mauer vom Boden des Meeres 
emporjteigt und in Steinwurfsnähe von den Kiffen jelber die 
längjte Kette feinen Grund finden würde, auf dem ihr Anker 
haften könnte. In weiten Bogen umzog jo dad Schiff die 
Inſel, und ftaunend ftarrten wohl vom Land aus die er: 
ſchreckten Indianer das geheimnigvolle Fahrzeug an, das 
ohne Segel bei voller Winditile und ohne Ruder, aljo ohne 
jede fichtbare Kraft, die es hätte in Bewegung jeßen fünnen, 
pfeilichnell dahin= und dann vorüberſchoß. 

Sebt hatten fie das weitliche Ufer erreicht, und ein alter 
Inſulaner bezeichnete durch den Dolmeticher dem Gapitain den 
PBunft, wo die Canoes vom Land ab- und herausfommen 
fönnten, um fie zu begrüßen. Dorthin hielten fie jetzt, und 
vor der Einfahrt angelommen, wurde die Yregatte plößlich in 
ihrem Lauf gehemmt, und ein nah See zu abgefeuerter 
Kanonenihuß follte den Bewohnern fünden, daß man den 
Verkehr mit ihnen verlange. Aber todtenftill lag die Küjte, 
fein Canoe fam ab, fein menschliches Weſen ließ fih auf dem 
weißen Korallenfand, wo ſie deutlich fihtbar geweſen wären, 
bliden, und nur mit den Fernröhren konnte man hier und 
da eine dunkle Geftalt erkennen, die fih vorſichtig zwiſchen 
den Büfchen hielt, um von da aus das fremde, riefige Fahr— 
zeug zu beobachten. 

Der Gapitain befahl jebt, die Flagge auf und nieder zu 
ziehen — umfonft. Am Lande mußten fie willen, was das 
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Zeichen bedeute, aber Fein Inſulaner ließ fi mit grünem 
Friedensbuſch am Ufer bliden, Fein Zeichen wurde gegeben, ja, 
ſelbſt fein Canoe war fichtbar, und nur im obern Theil der 
Heinen Bat jah der Capitain mit Hülfe feines Glaſes, daß 
die Indianer dajelbit ein noch im Wafjer liegendes Canoe in 
wilder Eile anfagten, hinauf auf den Strand zogen und dort 
mit ihm in den Mangrovebüfchen und zwiſchen den Panda— 
nusbäumen verſchwanden. — 

&3 blieb jet feinem Zweifel mehr unterworfen, daß die 
armen Menjchen nach den bitteren Erfahrungen, die fie früher 
gemacht, die Ankunft eines neuen Schiffes mit Furcht und 
Entjeßen betrachteten, und nichts Anderes übrig, als ihnen 
jelber ein Boot an Land zu ſchicken, um fie zu beruhigen und 
ihnen die Rüdffehr der Freunde zu fünden. Der Befehl war 
gegeben, im Nu ein Boot bemannt und unten im Waſſer, 
und jebt flürmten alle Injulaner herbei, um die Erften zu 
fein, die das DBaterland wieder betraten. Ja, oben von Bord 
hinab in die See warfen fi jchon einige der Ungejtümiten, 
um nur um Gottes willen nicht zurückgelaſſen zu werden. 

Es Hatte wirflih einige Schwierigfeit, den Leuten im 
Guten dur) den Dolmetjcher verjtändlich zu machen, was die 
Adficht jeiz denn dem apitain lag nicht allein daran, feine 
Pafjagiere an Land zu jeßen, das hätte er auch allenfall3 mit 
feinen eigenen Booten bewerfftelligen können, jondern er wollte 
den Bewohnern der Inſel auch beweijen, daß ihnen die „Wis 
wis’ freundlich gefinnt und nicht ihre Feinde wären, 

Dier der älteften wurden jebt aufgefordert, in das Boot 
zu fteigen, und wie die Raten Fletterten fie hinein; die übrigen 
mußten aus dem Wafjer herauf und wieder an Bord kommen. 
Bon diefen aber, während die anderen gehorchten, meigerten 
jich zwei und griffen kühn aus, gerade der Einfahrt der Riffe 
zu, jo daß der Capitain Befehl gab, die beiden, damit ihnen 
nicht jeßt noch, dicht bei ihrer Inſel, ein Unglüd zuftoße, mit 
in's Boot zu nehmen. Mit den ſechs Mann ruderten die 
Matrofen dur die Einfahrt der Riffe in das ftille Binnen- 
wafjer der Bai und gerade auf den weißen Korallenjand zu, 
der hier den Strand bildete. Aber Niemand Tieß fi aud) 
jebt am Ufer fehen, und als ihr Bug den Sand jcheuerte und 


09 


die Indianer über Bord und jauchzend an Land fprangen, Yag 
die ganze weite Inſel wie ausgeftorben. Selbſt in den nächſten 
Hütten war fein menſchliches Weſen zu entdeden, und alles, 
Männer, Weiber und Kinder, mußte vor der gefürchteten An- 
näherung der Weißen in das nnere geflüchtet fein. 

Wären die Matrojen allein geweſen, jo hätten fie auch 
unverrichteter Sache wieder umkehren müljen, denn in. den 
wildverwachſenen Guiavendidichten würde es für einen Europäer 
unmöglich gemwefen jein, irgend einen Indianer aufzufinden, 
der fich dort verfteden wollte Ueberdies wußten fie nicht ein- 
mal, ob fie vielleiht gar von den Kingeborenen, ſowie fie 
ihnen in das Didicht folgten, als Feinde behandelt und mit 
Speer oder Wurfipieß angegriffen würden, und daß die In— 
dianer ihr Land vertheidigen können, wenn fie zum Aeußerſten 
getrieben wurden, hatten fie den Franzoſen ſchon zur Genüge 
auf Tahiti und einigen der anderen Inſeln bewiefen. 

Die Inſulaner felber halfen ihnen da. Während die Ma: 
trojen in dem Boot blieben und diefes draußen in tiefem 
Waſſer hielten, einem möglichen Angriff, bis eine DVerftän- 
digung erzielt werden Fonnte, auszumeichen, folgten die zurüd- 
gebrachten Eingeborenen den flüchtigen Freunden in das Dieicht 
und ließen dort den jo wohlbefannten Ruf ertönen. 

Schüchtern und vorfichtig wurde der im Anfang wohl hier 
und da beantwortet, denn noch immer trauten die harmlofen 
Menſchen dem liftigen Feind nicht, der fie ſchon fo oft be- 
trogen und ihren Frieden geftört, vernichtet hatte. Jetzt end- 
ih jchlich der und jener wie eine Schlange durch das dichte 
Unterholz herbei und erfannte num, laut aufjauchzend, in dem, 
den er für einen Feind gehalten, einen für todt bemweinten 
lieben, lieben Freund. 

Jetzt wurde es in dem Dickicht lebendig — hier und da 
regte es ſich — hier und da wurde ein neuer Zuruf laut und 
durch freudiges Jubeln beantwortet; die Heimgekehrten führten 
ihre Freunde mit zum Strand zurück, Andere folgten, erſt 
noch vorſichtig und immer auf dem Sprung, einer vermutheten 
Gefahr wieder durch die Flucht zu entgehen. Aber davon 
war kein Zeichen zu ſehen — ein einzelnes Boot mit unbe— 
waffneten Männern lag in der Bai — mehr und mehr 
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ftrömten herbei. Jetzt kamen die Frauen zum Strand, die 
Kinder freilich noch immer fheu im Arm oder an der Hand 
haltend; aber die Zurücgefehrten Fündeten ihnen ja nur Glüd 
und Jubel, und jebt, da fie auf dem weißen Strand von 
den an Bord Zurüdgebliebenen entdedt und erfannt wurden, 
brach der laute Freudenjchrei, das wilde, jauchzende Joranna ! 
Soranna Boy! zu ihnen herüber. 

Das mar fein Zweifel mehr, das waren die Freunde, Die 
ihnen wiederfehrten, und in einem wahren Taumel von Luft 
und Seligfeit ftürmten die Männer nad ihren vorher ängit- 
lich verjtedten Canoes, um fie mit vor Freude zitternden Hän— 
den wieder hinaus auf die Fluth zu ziehen. 

Mie hatte fich die Scene jett verändert! Hunderte von 
geihäftigen Menjchen ftürmten am Strand auf und ab, mie 
außer fi) und nicht wifjend, was fie thaten, was fie wollten; 
und grüne Büſche riffen Andere von den Zweigen, fprangen 
in ihre Canoes, und hinaus aus der Bai ſchoß die Fleine 
Flotte, während die Darinfitenden ruderten, als ob ihr Leben 
von ihrer Eile abhinge. 

Aber auch der Capitain hatte ihnen eine Auszeichnung zu— 
gedacht, die ihnen jedenfall am meiften Freude machte, denn 
vor den Kanonenſchüſſen fürchteten fie fih. Die Fregatte 
hatte geflaggt, und von Top zu Top hingen die bunten Farben 
aller Herren Länder, daß das mächtige Schiff wie zu einem 
Feiertag gepußt erjchien. 

Aber die ſchönſte Zierde waren die glüdlihen Menjchen 
darin! Und wie die Canoes jebt heranſchoſſen — mie das 
Ihon Alles von Weitem Grüße herüber und hinüber jchrie 
und einander zujauchzte! — Und jebt Tegten fie an — jebt 
Hletterten fie an Treppen und niederhängenden Tauen in Die 
Höhe und über Bord, oder Frochen auch durch die Portlöcher, 
wo fie nur gerade eine Oeffnung fanden, und als ob fie 
da3 Schiff mit Sturm nehmen wollten, überſchwemmten fie 
das Ded. 

Aber wer von Allen dachte jet an Krieg oder Streit! 
In die Arme flogen fie einander, und da hielten fie fich feit, 
feft umfchloffen, regungslos, als ob fie einander nie im Leben 
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wieder laſſen wollten, in ftillen, fchmweigenden, aber oh wie fe 
ligen Gruppen! 

Die Matrofen ftanden dabei und lachten — aber e8 war 
ein verlegenes Lachen, ein erzmungenes, denn die Thränen 
fliegen manchem alten Seemann in die Augen, daß er fi 
ordentlih vor den Kameraden ſchämte und e8 um Alles in der 
Welt nicht hätte ſehen laſſen mögen. 

Uber auch traurige Menfchen gab es unter der Schaar; 
Mancher von denen, die damals das fremde Schiff hinwegge— 
führt, war bei dem erjten Kampf an Bord fchon getödtet oder 
fpäter in dem fremden heißen Land geftorben, wo feine Kno— 
hen fern, fern von der Heimath bleichten, und deren Ver: 
wandte und Freunde fauerten dann ftill und regungslos an 
Ded nieder, verhüllten ihr Haupt mit ihrem Schultertuh und 
zollten den Gejchiedenen die Thränen der Erinnerung. Aber 
das waren doch nur Wenige im Vergleich mit den Glüdlichen, 
die das Ded füllten, und Alles drängte jebt, wie nur die 
eriten Begrüßungen vorüber waren, fort von dem Schiff, hin: 
über an Land unter ihre Palmen. 

Indeſſen hatte aber auch der Gapitain ſämmtliche Boote 
hinabgelafjen, denn in den ſchon auf. der Herfahrt faſt über: 
füllten Canoes hätten fie die zurüdgefehrten Freunde doch nicht 
mit fortgebradt. Die Matrojen lagen an den Rudern, und 
als der Ruf gegeben wurde: An Xand! gellte ein milder 
Freudenſchrei über die See und kündete den Zurüdgebliebenen 
die Ankunft der Lieben. 

Der Capitain jelber folgte ihnen mit einem Theil feiner 
Dffictere und hatte noch eine Menge von Geſchenken mitge- 
bracht, die beſonders an die Frauen und Kinder audgetheilt 
wurden. Aber auch die Geretteten befamen Geſchenke von 
der Regierung: Beile und Meffer, Tabak, Kattune, Glas— 
perlen und manche Dinge, die fie auf ihrem einfamen Eiland 
gut gebrauchen fonnten. Es war freilich Feine Entihädigung 
für die überftandene Schredenszeit, aber es zeigte ihnen doc) 
den guten Willen der franzöfifchen Regierung, ihnen wenig: 
ſtens zu vergüten, was in ihren Kräften ſtand. 

Süßes Gebäf mar ebenfalls hinüber an Land geichafft 
mit manchen anderen Leckerbiſſen, um ihnen ein frohes Mahl 
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zu bereiten — nur fein Branntwein durfte ihnen gegeben 
werden, das fröhliche Felt nicht durch trunfene Köpfe zu 
jtören. | 

Endlih brach der Abend an. Der Himmel hatte fi) 
ummölft, und alle Anzeichen ſprachen für eine jtürmifche Nacht, 
die in diefen Breiten oft und plößlich mit heftigen Weftwinden 
auftritt. Die Fregatte war in dem Fall durch die weit aus— 
gedehnten Riffe in Lee an dieſer Stelle gefährdet, und das 
Zeihhen für die Mannſchaft zur Rüdfahrt wurde gegeben. 

Die Boote lagen bemannt auf dem ruhigen Waller des 
Binnenfees, den die Riffe bilden, und Alles drängte jebt her: 
bei, um Abjchied zu nehmen und ihnen zu danken. unge 
Burſchen fchleppten dazu von Früchten heran, was jie nur 
in der lebten Stunde von den Bäumen hatten plündern kön— 
nen; ganze Boote füllten fie damit an, daß fich die Officiere 
zuleßt lachend mweigerten, mehr an Bord zu nehmen. | 

Des Bootsmanns Pfiff fchallte über das Ufer: „An Eure 
Ruder!" Die Mannichaft hatte ihre Pläbe eingenommen, 
und auf ein Zeichen des erjten Officiers fchmetterte ein don— 
nerndes Hurrah! als Abjhiedsgruß zum Land hinüber. Noch: 
mals hob er den Arm, -und wieder folgte der jubelnde Ab— 
fchiedsruf, der den Leuten diefes Mal aus vollem Herzen Fam. 
Jetzt zum dritten Mal, und alle Hüte ſchwenkten in der Luft. 
Und wieder der jchrille Pfiff: Zur Mbfahrt! — und im 
Tempo fielen alle Ruder ein. 

Dihtgedrängt aber Itanden die Inſulaner an ihrem weißen 
Strand und wehten mit ihren Schultertüchern, ſchwenkten grüne 
Zweige, und ihr herzliches: Joranna! fchallte weit, weit 
hinaus in See, bis das Donnern der Brandung den Ruf 
übertäubte, als lebten Gruß und Dank den Scheidenden. — 


Ende. 


ji 


ET Te 


Inhalt. 


Sn der Südſee 

Der Kulihandel . i 

An Bord des Guajaquil- —— 
Einige Ueberraſchungen 

Der Ritt nad) den Hacienden . 


. Die alte Bascıra 


Suanita j ; 
Präſident Caſtilla 

Lydia 

Fremde in Peru. 

Sennor Pertenna 

Der Beſuch 

General Franco . 

Die PBojada am Wege 

Der Hinterhalt 

Galle de Valladolid 

Die Audienz . ; 4 
Die italienische Kefteuration 
Verſchiedene Berathungen 
Sm Garneval. >d% 
Der Ueberfall 

Der Bolizeibefuch 

Nah dem Garneval 

Die Berihwörung . 

Der Handitreid) . 


114 
124 
139 
153 
167 
186 
200 
215 
230 
245 
252 
263 
282 
298 
315 
324 
336 


Ein neues Berbreden . 
Das Negerdorf . 
Vorbereitungen 

Die Diebeshöhle 


Das franzöſiſche Brotectorat 


F 
Der Axriero 


Die Tertulia . 

Eine Kofette . 
Unter Palmen 

Des Cholo Rache 
Das Nachtquartier . 
Schluße. 


Ha 





Drud von G. Pätz in Naumburg Ye, 













bee mi; von. J ‚Cal 


" Nsmanı 
von 


= Zelirx ginn I | \ = — ? 
es .. 8. we a DRM g Mark. 2“ er | 
115 aller Herren Su 5 


Studien a Skizzen. 
Haus Yaoli Münnid. 


2 Bbe. 9. J ie 9 RR 


VRebobinſon in den hohen Tuner! 


Ein DES DEN 
aus dem Volksleben in Dur rar Ba Ente 


Heinrich oe, 


ee 3 Bde 8. eleg. broch⸗ 14 Mat 25 * Ei # 
N kn. — 

— a. € in e € £3 ählu | 
Gottfried Nefel, 


* Verfaffer von Leokad — 
RL tart 50 Pf. Da 










































